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Spracliliclie und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft au Kigveda I, 50. 

(Zwdta Ulfke, •ddnüb.) 

Wir kehren zu uDserm bymnus zurfick. — Wir besitsen, 

so viel ich weifs, noch keine indische syntax, wir besitzen 
folglicli noch keine wifsenschaftliche casnslehre, keine auf 
dieser basierende darstelhing der itidisclien präpositionen. 
Wenn Savana dem einen casus den andern unterischieht, 
SO pflegen unsre v* 1 kundigen den unterschub durch eine 
andre erklärung zu beseitigen. Sie würden aber dem Sa- 
yana folgen, wenn das bessere Verständnis syntaktischer 
fragen, welches sie klassischer Vorbildung verdanken, sich 
mit der ▼erworrenen aaffafsung des Indien vertrüge; und 
es ward der gewinn, welchen die griechiBob-italisobe form- 
lehre aus der Tcrglcichung des indischen gezogen, hadfent* 
Höh in nicht ferner znknnft an%ewc^«i werden durch den 
gewinn, welchen die vergleichang gr&oo-italiedher q^ntax 
fbr das Verständnis indo- persischer werke ergeben wird. 
Nicht als ob die syntaktische entwickelung der orientali« 
sehen idiome unsres sprachstammee hinter derjenigen der 
klassischen sprachen nicht aufser vergleich zurückstände; 
- aber die willkühr, welche d'v übnrlfeferung auf diegem ge- 
biete so vielfach darleM, ist keinenlall» berechtigt. Wäre 
sie es, so würden wir /u syntaktischer erforhchung, d. h. 
überhaupt zu wiisenschaftlichem Verständnis orientalischer 

ZeiUchr. f. vgl. gprachf. XIV. 1. ^ 
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darsteltiuig freilich nie gelangen. Wird solche dantdlung 
wohl auch nie so haarscharf, bis in die feinste nQancierung 
des gedankens me die des Euripides oder Plato, sich er- 
fafsen lassen, so wird das eigenthflmliche schwanken, wel- 
ches uns bei deu besten kennern so loanichfacb entgegen^ 
tritt, doch durch syntaktische forschung an heben oder> 
und auch das wäre dankenswerth, wenigstens in engere 
schranken zu bantion sein. 

Uüsre zehnte Strophe: üd vayäm i. a. ist an sicli frei 
von aafiäiliger Schwierigkeit. Allein die auitasöuug der 
Vorgänger: 

Nos post caliginem himen conspiciontes praestantius, 
lucidum inter deos Soleui adiuiUä, iumen praestantisai- 
uiuiii. — Rosen. 

Bcholding the upspringiug light above the dadmessy 
we approach the divine Sun among tlio gods, the ex» 
cellent light. — WiIscmd. 

Wir, zu dem lichte blickend auf, das mächtiger als 
die finstemis, wir schritten gottwfirts zu dem gott, zur 
sonne, zn dem höchsten licht. — Benfey. 
düTeriert nichts desto weniger, und zwar, wie leicht zn 
ersehen, znrnrlst in betreff der postpositiou pari, welche 
Ii. nach, W. aber, Benfey — mir ist nicht deutlich wie 
übersetzt. Denn wenn derselbe tamasas nicht von pari, 
sondern als ablat. compar. (lucem tenebris potentiorem) von 
üttaram abhängen läfst, so scheint pari bedeutungslos, auch 
in <\ev Übersetzung, welche überdies die parallele jyotir 
nrtaram . . . jyotir uttamatn verwischt*), nicht wahrnehm- 
bar ausgedrückt zu sein. Der unterzeichnete hatte seine 
ansieht über pari zeitschr. X, p. 178 angedeutet, fand die- 



*) wir meinen, wenn 'Iff ^ftnpr dit v> lh< ii otier verwandte Wörter in pa- 
rallele ftetzt, f^o ntUfae der übei>i!U*.r dietiet i^baichl durcd dieselbe paral- 
lele Daciikomniüii. BoMU'e pracstautiuH . . . praeäUntisHimuin ist insofern gut, 
aller statt lucidnin war deum i. d. zu schreiben. Wilson venriacht beide 
paraHelen, verkennt Uberhaupt die cintalt der volkspoesie, indem er Mm 
gelehrten plnnder, all the ilamni il hard words in Johnson'« dictionary ohne 
gnade rerwerttiet. £« llWst aber eine leidliche Uber8et7.ung dieser liader in 
engUaehcr sprach« rieh rot durch ihre detttech«ii mittel geben. 
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selbe ji doch, nachdem das petersb. wörterh. so weit vor- 
gerückt, ilasellist ly, p. 509 B. V. pari nicht bestätigt. Das j 
konnte uiii aü weniger beüemUen, als raänner wie Rosen, 
Wilsou, Benfey hierüber difi'erieren ; wühl aber befremdet^ 
das lemma — üd Yay&jfL, J^^a^lsaB päri^flärjam aganooa -rr 
iDSofinti mJ0!l(lt^^ßigikowiti xog^' ienm ooiMtniotionr, mleU» 
ib. Q(|||||||0|Mf4krT. iid-gam dosgleicben gegeben, almr ib. 

604^ «d^paiß r bieeait^ fvird. E«. Iiat: ala» ^profl 
^llli iwillni itoninftt itifiaeai der «rbeil geSaälert^ iodma ar 
tiiilHiif 4d nnt igwiMH apitar Biit p^^^antah vtofaindei^). 
17iid--'6»- 9chii]i^ dia8 tetztere eiiier veofatferügttog^«^' «so 
iMnigar^^stt- i»idttrte, ab to dusMm matraai («inM]itob&) 
mit dtm zweiten pada der eusaHimenhaog abzubrechen 
pflegt. Gehört aber ttd zu p&^yantah, so ist aueh das. dai- 
zwisehen KeecbiorMne tamasas pari ii^gendwie rar erste* 
▼erszeile za nebmeDy^ uid daa wollen wir eben weiter in 
erwägnng ziehen. 

Die urlüiLn dieses adverbs, PARI, ist je nach den 
lauteigenheitcü der idiome durch skr. pari, zend. pairi, 
altpers. pariy **), griech. ^e^* uod wenn niclit durchweg 
so doch groisentheiis lat. per***) vertreten, und soweit un- 
terliegt die identitüt keinem zweifei. Weniger aicher ist 
die weitere Verzweigung: fürs lettoslavische darf die prä- 
peiition pri erwogen werden, obgleich Bopp §. 1007, Schlei^ 
eher kaL gramm. p« 119 «ndere artbeil«i^*); im germa^ 
niachen ist pari entweder gar nidit (vgl. €hnmm gr. IV, p. 
785 ir.« Bopp §. IOIOI^)f oder höohatena durah .goth. iH- 

. ■ ' ■ ü; • Vi^ . f'»!* • '-j:. -mI-'^ ••- ■ . J>;- - . :• ■ 

*) oder wttre die, m«mung die, daCi üd zu beiden, p^fjranU^ ojid 
iguoMf Dtad twir in lMaMbid«r Ml^ittiikig «tt yt^baa^^f Dfe» Ütn 4M« 
luirte . constrnctioD, iiui iig«niiui.li| «mh ohne flUx vanttUidlidk.. 

** ) y nur ortiiograpiiisch. 

t**) Bopps urtheil §. 1009 (III', p. 50i) über lat per ist jedenralia zu 

**** ) dotli selbst auf du'SL'in engeren gebiet noch diflfereuz.eu : 60 regiert 
lit, pri d«ii genitir, ru»8. pii d«a,loc«tiTi gleiebA iMdcotong |bei> mh^ d»> 
▼«igieraide venrendung, ^taktiaebe «ndieiiraiigeD (x. b. sueb nhÄ, bei 
und t'iiel- by) wio Alf ger*de für pifpeeitienen die «idto^eit der ven^leiclmng 

80 viei^aph erschweren. 
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(in fristtiite, Grimm III, p. 256) vertreten. Für noseni 
xweck genOgen indesten die Altem Bpracben, und wir be- 
ginnen mit dem grieohiedien als bestbekanotem ausgaugs- 
punkt. 

Die bearbätnng, welche niQi und andre Wörter dieser 
daese bdi der Mass, plulologie gefiindeo, Qb^rbietet selbstp 
verBtSodliob da^enige, was in gkieber ricbtang Air die 
sprachen des oricnts bisher hat geschehen können. Allem 
so sehr wir dies anerkennen) so liegt der philologischen 
weise doch ein gewiss ]nan(;el nahe, dessen sie sich nicht 
durchweg hat erwehren wollen. Die klassische philologie 
erkennt und betont, dafs das advcrb zur präposition, nicht 
diese zu jenem geworden — sie erkennt die rection des 
casus als secundär, ja in der strenge als nicht existent. 
Insofern nber der philologe doch vor allem seine syntax, 
folglich die präpo^itiou vor aiigea hat, wird er gegen da« 
adverb leicht ungerecht. Dies zeigt sicli sogleich in einem 
nehenpmici — der betonung. Mau osytouiert bekuuutlich 
die präposition, paroxytoniert das adverb, ebenso die post- 
position*), nnd mit recht, weil sie dem adverb entschie« 
den näher steht als der präposition. Will man dies aber 
nach dem herkommen avacrooq^Tj n^nen, so sollte man 
sich wenigstens bewnlst sdn, dafs diese betonung — dafilf 
bürgt das indische — die ursprüngliche gewesen, also ge- 
rade die Primposition den acoent geändert hat Zufolge der 
engen verbindang mit dem casus verliert die präposition 
entweder ganz den ton, oder bewahrt ihn in schwächster 
form, dem gravis. Wie schwach er sei, seigt sich darin, 
da(s nicht neoi ftov, TtaQ }.uov, sondern mgi iuov, nag 
ftiov geschrieben wird. Indessen Iiat die geschichtswie- 
drige Voraussetzung einer anastrojihe die richtige betonung 
wenigstens nicht gestört; durch eine andre, ebenso ge- 
schichtswiedrige Voraussetzung, die s. g. rfujaig, ist dies 
geschehen. Wo diese eingetreten sein i.oII, wird oxyto- 
niert. Wird indessen irgendwann :it()i^ ano u. s. w. ge- 

*) Bekker giebt uur po^tpos. nitjty advcrb in jeder bedeutung Tit{ti, 
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schrieben, so sollte es in tmesi desgleichen geschehen, dä 
auch hier das adverb und weiter nichts vorliegt. I>ie oxy- 
tonieruii*:; macht den eiiidruck als sei, was uadeukbur, ciue 
präpositiün mit dem vcrbuin componiert, und es fragt sich, 
ob die Überlieferung ae\bst uns zur beibehaltung einer so 
störenden betonuug nöthigen dürie. 

Nach indischer acceutuierung ist im hauptsat/. du» ad- 
Terb (präüx) betont, das diesem präfix (oder irgend einer 
acdera objectivbestimmong) folgende verbam tonlos; im 
QebMwatz umgekehrt das prftfix toDlos, das vsrbum ortho^ 
tonisrt. Dürfen wir hierauf einen aUgemeiaeD achlnrs grün- 
den , so hätte die oompo^tion des adT«4)8 mit dem. ver- 
bttm sich im nebeosatse früher als im hanptsatze toIIso* 
gen. Der urspradie dflifte sie filrs verbum fimtom nnbe^ 
kannt gewMen, überhaupt zuerst am nomen und vb. infi- 
nitum eingetreten, /.uletzt, doch in minder engem an- 
soblufs " ), auch aufs verbum finitum übergegangen sein. 
So weit das adverb; syntaktisch gefärbt ist bereits die 
postposition — welche, wiewohl adverbiell, doch schon in 
Verbindung mit dem casus tritt, rein syntaktisch die prä- 
position als jüngste — daher lu Uou verschiedenen spra- 
chen**) stark divi iLMorende — und vollendetste verwer- 
thung des alten pronominaladverbs. Ist dies richtig, so 
läCst nlch die gruudbedeutung nolcher Wörter am sichersten 
aus dem gebrauche als adverb so wie zur coaipositicu, 
weit minder sicher aus dem als präposition erkennen, und 
hierin zeigt sieh wiederum bei der klassischen pbilologie 
eine gewisse Ungerechtigkeit gegen das adverb. Denn sie 
pflegt die adverbiale verwendang in einer anmmrkung, ei- 
nem üacbtrag leich^iin absiithnn, da sie dooh als ausgangfr- 



*] \Mui]^>liMi> aiiniii^Ilrli; dtnm wii' onge der unst-hlulA werden kaua, 
zeigen die ^a'kui/i' n a-.id dcAu%lb iintreuubarc-ii inälixi: iiiani-li«.-r »priiuhcii. 

) iU-uiUi. ii«2 Ik'i idti'uiig in der syntax der |>rii|>osiiioiieii ht gcwis eiu 
ebtoso »inrkcr bcweiH cnj^iT h))rH<'liv<:*rw«i)dts(-hii(l, aU »on«tige' bekannte 
dinge lür aligeuieiue spraiKviirwaudtacbaft. Sollten aber die Vertreter der 
ßräco - itali-icbcu liypotbcse die frage, t>b die griticliiäulien präpositiuueu den 
iiu1o-])er!ii:4chttn oder den l.itt ittiscben näber atebeii, wohl so luosich- 
tig geprftft haben als sio verdiant? 
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pbnkt syntaktischer entwickelung an der apitze stehen 
sollte. Doch selbst wenn wir dieser fordenmg iiachkom- 
meo, nicht immer leicht gefunden i&t die grundbedeutung, 
ans weksfaer das weitere aich entwickeln soll; und was so- 
mal niQt betrift, ao geht deaaen bedentung in xwei ridi- 
tangen ao weit aua djoaoder, dafa wir an nnaiBcm the«l den 
generalnenner nicht mit Sicherheit zu finden wifaen/ Die 
eine dieser hanptbedeutangen (um... hemm, circum) 
darf fürs griechiache kdner erdrterung; auf die andre je^ 
doch müssen wir n&her eingehen. 

Uiad. XXI9 105 sagt AcbiU zum Friamiden Lykaon, 
welcher ihn ums leben Aeht, wer ihm in die hände falle, 
aolle dem tode nimmer entgehen xdi sucvtwv Tgcowv, ni^i 
S' nv Uoiduoio ye nai'dwv. Odyss. XVII, 388 Eumäos zo 
Antinoos: c(?Jl' ahi yaXt.nog rrsnt mivtojv £ig itj<t](rTijocov 
öuiooiv 'OAf'fTrjTjo, , rrt()t Ö uvt itioi'. Es gilt also von 
der gesamiiithcit und dem einzelnen zwar das g^leiehe prä- 
dikat, jedoeh vorzugsweise, in übei wiegendem grade vom 
einzelnen: womit gradation überhaupt definiert ist. Com- 
parativ: alle Troer dem tode geweiht, und Lykaou noch 
mehr denn sie. Superlativ: alle Troer dem tode geweiht, 
und Ljrfcaon kh meist. Antinoos iat hart gegen ifie ttbri- 
gen knechte, härter, am hirteaten gegm Eumäos. Lykaon, 
AntinoM stehen graduell fiber der gesammtheit, und hdhe 
— oberhalb, droben — ist unverkennbar das hier su 
gründe liegende bild. Wir schliefsen hieran nigi in bezog 
auf ein prädicatives nomen. Iliad. XVIII, 549 ro Öii nigi 
dctvua rirvxTo, das war denn zumeist ein wunder, ein 
hohes wunder. IX, 53 TväeiÖtj, niQi fiiv noXifuto ivi xctQ' 
ttQoq iaaif ttber-gewaltig = Oberaus gewaltig. XVI, 186 
Ev3(t)()ov nkgi piiv d-stsiv ra^vv. Odjsa. VIII, 281 ttigi 
j'ttQ öoXofVTCt T^ri'xra. III, f>5 ttsoi ydn utv o}yvnov rexe 
f.tr}Tiii). Den Übergang zur praposition l)ilden stellen seq. 
geuitivo: Odyss. XXIV, 24 Titoi läv ai (paiuv Ja rf^m- 
y.snavt'ff) ärdoorv ijoujtui/ (f ikov e/nuevai, doch liifst sich auch 
hier noch paroxytonieren , weil der hörcr das adveri> aui- 
fafst, bevor er den genitiv vernimm t^ dieser ist compura« 
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tivisch. ib. IV, 190 nepi pikv (f£ litjoruv neTTimtiEvnv elvctt 
iV«rrö>() (fcttry' 6 ykoMv — kann man ;7£fj< schon als prä- 
position gelten lafscn. — Dann in oompositiou , zum aus- 
dnick dfir fRlle: if.niylft^^'Tjq vol! milcb, des hoben grades: 
TXtQi'AaXXi'jg , Tieoixißog, TieoixXvTog^ Trsoiui/y.tjg ^ nEoinevxTjgy 
TTtnrrpnmfy des Obergewichts, des fiberniafses: nBQia&^vktov 
überwältigend, mQiuiiooq iiberinärsig, nsomötov öber- 
scbvränglick. Also im sinne des mhd. unma5en, vil: Si 
w«»lin(d^n 'tfelieeiiei vil miohel Was ir kraft; lat. per? 
peraw^gtea, pergratue, uad sdbstftDdig: per mihi, pw In» 
quam gratoift foeeris per enim magiti aeatiino — per 
mihi banigne res^dit, CÜo. 

' Föner in b^ehung aa& verb: tU^ beseielinet aiich 
hier dag prädicat als in beeonderm, hflh^rai, höchstem gtade 
gfiltig. Odyss. XII, 279 nigi tat fäivog seil, kativ. 11,88 
^ihj ftijTrjQ-, ij TO* ntoi xloöea oid(v. XIV, 433 yag 
(fgeaiv atatim jj<)')j. VIII, 63 rov nigt Mova i(f>iXr,r>f. 
Iliad. VIII, 161 TvdstÖij, nigt ftiv ae ti'ov Jctvaot. XIII, 
554 nigt ydo gct floaeiddcDV h'oaix^av Niarogog vlov 
i^QVTo. Oft bei eJtoZf: ib. 727 ovvexd rot nioi (itoxe 'ff'Bog 
jxükB^ijin fnya. Odyss. I, (j6 nigi <)"' intr n'f-eolGii' uftttvd- 
Towiv iöiüXt. II, 116 rn rponviovn' dvd {)vpi6i\ d oi nfnc 
<)(oxev !Ad-r^vr}.- IV, 722 nkui ydg tun 'OXvuffiog dXye tdoj- 
x&v ix 7TctC)t(»i'. VIT, 110 nint ydo offini ()(öy.sv 'AO'rivti 
^gya r' tTiiOTarn'/^ai xrX. VIII, 44 tfi) ydo i'/nög ttiku. 
ädtKBV doid't'jv. Im Obergang zur präposition, wie vorhin, 
mit eomparativem genitiv ; Od. I, 66 aigt (liv voov kGti 
ßgotüw, niad. XVII, 27^ Big nigt fiiv eiSogy nigi 

^ l^cf tirvitro twf äUmp Javaav. Endlich Odyss. XVII, 
388 aVL* ahl x^^^tnog mgl nmav tts fuvtjcrngmf yfillig 
entwickelte prAporition. 

Aach aus dieser beziehung bildet eich compoeition: 
Odyea. XIX, 325 Sai^etatj f, n yx varxMv aAAa«»y ffsglttfii 
voov xai i%i(pgo»€t ptrjrtv, XVIII, 248 knti Tregleffai yv- 
Vautdiv eiöog te uiyE>f6g re xrA. Doch scheidet sie sich 
von stellen wie Od. I, 66 og nigi fdv voov iari ßgotm*^ 
oder Iliad. I, 25b ol nigi fUv ßov^i Jctvuw», nigi S' iati 
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fMtx^aO-at, VIII, 27 toöoov iyw ni^t t tlfit, &6tav, niQi t 
dfi mf&^mtm — von solchen 8tell«ii adheidet ncJi jene 
oompoaitioD onr oborfllohlicb, nfimUch dadarch &tSk kein 
swiaehenwort uni hindert 6m adverb mit der oopola 8chri0t- 
lich sn Terlnnden; aber daä dies Ißßmiifi in swei nebeni» 
«fttaen eingetreten, dAuoht uns allevdittgi^r nie früher an- 
gedeutet, tnehr denn aofall. Davon abgesehen irihanta. man 
«ohreiben ywatamv lUQh üfä, fUgi kcal ymfaixävy wie die 
nnprOngliohe anffiUanng ohne sweifel gewesen. Auch Iliad^ 
Jj 287 i&i^H fT8Qt nccvTo)v 'iuuEvai cilXiüv steht nahe, ob- 
gleich der hörer hier wohl schon die prfipoaition vernahm. 
An ntgi dui schliefsen sich die Bjnonjma ftBQiyiyvofian 
Odyss. Vin, 101 6 ^elvog hnrtnij olai (pdottsiv^ uaaov rr?- 
otyiyv6^t^&' aXXwv nv^ te TTulcdaiioGvi'ij te, nobcnsatz, 
Iltad. XXIII, 318 UtiTi (coüsilio) rjvioyog TTS^jiyiyi'STat 
ijvioxow, bsuptsatz; und nsgißa /.Aiu * ) ib. 276 i(7Te yccQ 
öaaov l/ioi ccqet/j 7Tt{)ißctXXirov i'n;ioi, nebeiisatz, Od. XV, 
17 6 yag nBotSa).'/.ei anavTag iAvri(tTtiiiag öiunutai , haupt- 
üatz. Aebnlich, aber uuverbuuden aigi-kEiTitö li^aL^ übrig 
bleiben Iliad. XIX, 230 oaaoi 5' av noXifioio nigt' atuys' 
Qolo Xinaivttu, wo nigi dem hörer noch wird adverb ge- 
wesen sein. In vorstehenden Verbindungen bildet nigt den 
inhalt, das verb die form der aussage. Gewichtiger, aber 
gleich looker verbanden, ist dasselbe in rttQtaida, vor- 
zagsweise (befser) wiisen. Iliad. X, 247 kmi nsgioiö§ vo^ 
aaif sintemal er hoch weise ist an einsieht. Odyss. III, 
244 tnu mgiotÖB ■ Sixag ^Sä q>06vi» «Umv. XVII, 317 
xai iyvECM yan Tzs^^Stj, war ein vorzflglicher Spürhund. 
Iliad. XIII, 728 Tovvixa xat ßovXii iOiksig neguÖusvai» ttX- 
Xm", willst da deshalb auch im rath hochweise sein vor 
den andern? Ebenso noch unverbunden Odyss. II, 88; XIV, 
43J (s. vorliin); XIX, 28ö ojl; tthji /.igöta no/.AfSr /.uTaiivi^- 
Tuiv avüiJL<j:iü)V olö' Üiivatvg, und bereits präpositiou Iliad. 
II, 832 t>4' TtfoL :icivtiAiV ijÖse fiavToövvag, 

In Verbindung also mit den verbeu ei^t, yiyvu^ai^ 



*) wie Honet {< ■:iiqßHllt». 
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ftd'Akb), Xetnouai^ oida — bezeichnet nigi^ und zwar in drei 
Stadien (selbständig, präfix, präposition), relative Qberlegen- 
heit — an wesen, leben, wifaen — durchweg comparati- 
visch. Dem gegenüber steht eine andre classe von Zusam- 
mensetzungen, wo das verb den inhalt, nt^i die form der 
aussage bildet, einige verba des sorgens, zQrnens, fQrch- 
tens, deren begriff durch nt(« gesteigert wird. Odyss. III, 
219 {'Atfi}vi}) wii tot' 'Üövaarjoi rrepixtiötTo. XV, 527 
(;fa<(je Ö' 'Oövaaevg) 6'rrt pa oi ßiötuv neguti^öero. Uiad. 
IX, 449 6s fioi nak).axiÖuq negi^^waaro. X, 93 alvüig youf 
Javaiüv niotÖstöia. XIII, 52 alvöraTOv niQiötiöia ^tj ri 
fiä&oiuev. XVII, 240 ov n xoaov vixvog nsgiÖeiÖtn IIa- 
xqÖxXoio . . . ooaov Ifitj xetfak!} rieuiÖeiÖKt in] ri Tict/hjatv. 
XI, 508 T(ß (>a Ttsgidttaav fitvea nvtiuvrtg 'Ax^ioi fiijmo^ 
uiv 'iXoiiv. XV, 123 'Ai^rjvt} näai ^tgiÖtiactaa tUoiatv. 
XXI, 328 IJgv negiöeiaaa AyOSii. XXIII, 822 --fmvri 
negiöiiaavTeg Axttioi. V, 56() nigt yug Sit noiiitvi ?.awv. 
IX, 433 ntgi yäg die vt/vaiv 'Axcciüv. XVII, 6tiG nigi yng 
Öie fit'i fitv 'Axaioi . . . Uw(> Öt)ioiai hinoitv. Odyss. XXII, 
96 yrtp» yag Öit fit] Ti<i Ayuiütv . . . iyyoi ävekxüfitvov ikd- 
atu. — Dafs diese begriffstcigerung indessen nicht durch- 
weg gleich itlhlbiir sei, ist aus biMgaben wie «/mc, aivv- 
TttTuv, rutroi', üaov zu ersehen, zum theil das compositum 
selbst nicht zweifellos, wie denn früher /.. b. Javaiür nigi 
ötidut, TittkXaxiöüii nigt yttiGttTo gelesen wurde. Auch im 
latein ist Steigerung in periratus deutlicher als in perti- 
mesco. 

Wir wenden uns jetzt zur präposition nigi, deren wir 
bisher nur im auslauf gedenken konnten. Es bemerkt Fjis- 
sow 8. V. ntgi'. „die scheinbar so sehr abweichende bedeu- 
tung (vorzugsweise, zumeist) des adv. nigi erklärt sich aus 
dem gebrauche der präposition mit dem genitiv''. Dio ub- 
weichung der bedeutung ist weder scheinbar, noch t rklärt 
sie sich aus der präposition, sondern diese vielmehr aus 
dem adverb. Passows ansieht ist geschichtswiedrig, und 
die darstellung der präposition, wie die kl. pliilologie sie 
zu geben pflegt, in hohem grade ungerecht gc-.'on das 
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aiiV. ni^ iD dem so eben besprocheuea gebrauch. Dieser 
gebraach wird dadurch nicht abgethan, darum niofat we»^ 
niger bedeutsam, dafs er sich «mir bei dichtero* findet*): 
Denn was hdrst das? das heifst, dafs er den alten Tätern 
▼ertraut war, den alten vMetn wetelie an seit und geist 
der echten, rechten indogermanlsohen MredeiMse so Tiel 
nibw standen als wir nrenkelchen, die flir (wk'wna^yvoü 
Peripherie, diameter und centtum niedlich reden. Es ist 
aber das adverb nioi in der bedeutung (höher, höchst),! 
voi/ugsweise, zürnest, über — durch ungezählte stellen 
beglaubigt: warum denn sollten wir ftlr ttboi von der h(^- 
tleiitting circuni (die wir nicht leugnen) als aussclilieisli- 
clior grundhedeutiini^ (die wir leugnen) ausgehen? Warum 
sollten wir, anstatt der spräche einfach nachzugehen, jener 
vermeintlichen grundbedeutung zu liebe gelehrte jonglorien 
treiben? Die wendung: cck'A od' ctvrjo kfi-flu ^tiii nctmor 
ktiini'ai fUXiov II. I, 28? — erkläre sie durc li circum, wer 
ßich dazu berufen glaubt, übrigens eine undankbare mühe; 
denn in den beiden folgenden verseu erklärt Homer sich 
selbst. Also, er will Ober allen andern snn, (populär) 
allen andern über sein? Die Obersetzung wAre leidlieb, ohne 
darum oorrect zu sein. 

Oculis videmus. Patria expulsus est. Man hat 
diese sogenannten ablative aus gleidiem oasnsbegriff srklA* 
ren wollen. Weils man, dafs im lat. ablatio awd von haus 
aus grundverschiedene casus, instrumental und ablativ zu- 
sammengefallen, so enthält man sich dessen. Oasselbe aber 
gilt Tora griechischen genitiv, in wdchem gNiitiv und abla^ 
tir susammengefaUen. Bedenkt man weiter, dafs im orient 
pari überall keinen genitiv, wohl aber den ablativ regiert, 
so crgieht steh, dafs der mit ri^ni construierte genitiv als 
abintiv zu fal'seu sei. Bedenkt man ferner, dafs die ost- 
spracheu mit dem lateiu deu abl. cornparativus theilen, die- 
ser aber durch deu griechischen genitiv gegeben wird 

*) die aus ^tf^ verkttrate enklitika 71*'^ int mlem nicht blos dichte- 

rui-ii. 
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— dals das adverb rrtm^ wie wir sahen, deu hohem grad, 
die überlegeuheit bezeichnet — dal's negi rivog elvai sich 
von TTeouivai Tivog auf keine weise trennen läl'st: so er- 
ijiebt sich, dafs ftsoi naviiav duftsvai äkXmv (genit. compar.) 
„höher sein als alle andern bedeute. Die gradatioo 
aber liegt in mni, ohne 2wei£ri einer «Iteo oomparatiTbil- 
dung, yergl. skr. para (weiter, ferner u. a» w., superior 
enmmue), welches ebenfalls, da gerade die ferne als böhe 
galt, böher als gnmdanschaaang zu haben scheint; adv. 
p&ram, fiberhinans*), pftra xn. jenseitiges d. i. höheres 
ufer, ffl^qv äXog Ober dem meer was ein fcftmginne 
ges^ea ftber s^), paräyämi und mehr bä Our* 

tius grundz. no. 346 f. 356—360. Das primitive thema ist 
PA (suffigiert in ä-pa ärro, ü-pa vnö), zu dessen compa* 
rativ PA-ra — vgl. äpa Äpa^ra, üpa Aparra, iva 4ya-ra, 
adha adha-ra, h%(>o infero u. s. w. — unser p4ri, wie es 
scheint, einen iirwüclt«it^^en Ineativ = in höherem (zustande, 
grade) bildet. Sind wir übrigens mit den verehrten verrt'. 
des petersb. worterh. (IV', p. 481 s. v. pära) dahin einver- 
standen, dai's pära cett. nicht von äpara zu leiten sei, so 
bindert dies nicht para mit der letzten hälfte von a-para, 
60 wie pari mit der von u-päri gleichzusetzen, ja .selbst 
das starke verbum 2. par (piparti; wb. IV, p. 4T(j bin- 
Aberfohren, fördern, aberbieten — also comparativisch) von 
jenem oomparatiT p^a unmittelbar abxuletten. Dem ent- 
spricht die sonst bekannte norm der denominativa fr^lich 
nicht, aber diese norm ist secundftr, und die Altere spräche 
beeitst eine iu<dit geringe zahl von wuraelformen, welche 
bei unverkennbar nominalem Ursprung dennoch Btsrk flec- 
tieren, d. h. die categorien yerb und nomen lagen noeh 
mehr oder minder indififerent im sprachbewuTstsein ; und 
dieser altern spräche stand, wie wir glauben, nichts im 
wege aus dem comparativ p&ra eine — scheinbar primt- 



*) z. b» p«nuii « taenceforward, d^iuMM (as d«<>ex-hora-> 

niagis). 

**) zciUchr. X, p. 387 z. 17 v. o. .-tatt sainudräii (Kosin) <a leaen 
aamttdrml; im petenb. «b. ». v. pdri Am äcliluf« 2. p«r aUll i. par. 
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tive — wurzelforiu ^jar (pii»aiLi ) ia der angegebenen Be- 
deutung zu entwickeln. Späterbin freilich — damuosa quid 
non jumiwiiit dies — sobwaad das urkräftige behagen, 
mit wolchem vor alters nnare gfirftche zeugte, und wolilge- 
zogene deoominattTa Uflbteo sittig auf. 

Jener oomparatiTe ablativ (genitiv) ober ist satfiriioh 
nur die besondre Terwendong des ablativs Oberbanpt» wel- 
cher seiner gmndbedeatnng naob den ausgangspnnkt einer 
(wirklichen oder gedachten) bewegnng — woher? — an- 
giebt. 'IJfxelg toi nari^wv fify' aftiivoveg ivxofjitd^' elwu, 
geben wir von den vätem aus, so sind wir weit wackrer: 
also ntQi navtuv äklmv i. q. höher, wenn wir von den 
andern ausgehen = im vergleich mit andern. Wie leicht 
aber mit abschwächung des comparativs (in itEoi) als sol- 
chem, doch unveränderter rcction das höher n\s schlecht- 
weg zum (oberhalb) über, das woher zum weshalb 
werden kounto, liegt auf der band. Iiui« m ich nun die 
darstellung bei Passow s. v. nvni überblicke, glaube ich 
zu 7ii.iJi in dieser bedeutung (super; nicht circura) noch 
weiter alle diejenigen fülle ziehen zu »ollen, wo im latein 
de (von oben ass aus der höhe) oder was noch heiser 
einschlägt super, modern ob über, sopra, sur n. e. w« 
eintritt. So m^t ttvo^ bei den verben bOren, sagen, fra- 
gen u* s. w. : mqi voütov axovaa, Olda mQi xshov* ntgi 
natgos igta&ai^ verg^. Plaut* Baccb. III, 6, 32 Misine ego 
ad te ex Epheso epistolam snper amica? Vii^. Aen. 1, 750 
Multa snper Priamo rogitans, super Hectore mnita. Hac 
super re scribam, Cic. — Bei den verben carandi, timendi 
(▼gl. oben negtx^ßoftav cett^): ftt()ut]olL.eiv^ ßnvXeiEiv ntgi 
tivoSt «Jfoff ntgi rivoi^, Hör. C. III, 8, 17 Mitte oiviles su- 
per urbe uuras. Sil. II, 27 1 Consultant hello super. — Bei 
den Verben pugnandi, certaudi: fidxM&m ntgl vtjog, &tip 

vaGi/tti Tieoi EoiÖ<i^. Hör. C. I, 1^^, S Centaureu iix:i super 
(s= de) mero debellata *). Da alle diei^e fülle cauäal, oder 

*) lloraz abertrüigt den kämpf bei Pholo« auf die liocliseit d«» Peiri- 
tium. 
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eaawhr fiurbe sind, so verwischt sich in gewissem grade 
bereits die liDoltdie anBohannDg, nach welcher der ablattv 
(genitiv) den ausgangsfnuikt der thfttigkeit selbst, die prS- 
positioD aber diesen ausganf^spunkt als in der hr.lip hflc- 
gen bezeichnet. Also c]oiii)ol^fedanko, prä^rnante construc- 
tion, ähnlich wie das englische froiu above, troni under, 
from bekween, from ftniot^ bewcgung und ruhe zugleich 
bezeichnet. Bein locel Ist 8«ppho h. Aphr. 10 xaXot 8k 
r, aynv ömtg <sToov&oi ntgi yag fuixtimn (ob der d«n« 
kein erde), da hier die richtnng au'^tfiog öiu uiaaui^ die 
ricbtuDg zur dicbterin die bedentung circom so deuÜicU 
ausflchHelst, dafs Pastows um nw dureb die maolit ▼o»> 
gefafster meinung begreiflich wild. Hienach aweifle ieh 
kaum, dafs auch Odyss. V, 68 ij avww rttdvvoro ntgi 
öneiuvg •/).arfviirHn 7)inr)ic: der wein sieb Ober, niclit um 
die grotte spaime, zumal für letzteres der genitiv befrem- 
det. Ebenso hatte ib. 130 row piiv iyuv iaäwaa mgt ngö- 
mog ßtßaöntt Odysseus den kiel rittlings Ober-, niobt 
um schritten vgl. ein ross beschreiten, to bestride, wie 
denn aiu-h iiQißr,vai rivt, Ttrn; auf der bcobachtuns hp- 
ruht, dafs bei gefahr das junge siel» unter die multer 
fluchtet, XX, 14 «ff xmv afia'/.yat ntgi axvJiMxufai ßt- 
ßmw (über die weife tretend) avdg' ayvot^oac' vXiiu, fär 
fioriv Tf. ur<yf<^ffat'*), daher mit bezug aufs kriegdeben 
z. b. lüad. XVII, 133—37 i. tmcp/M^om, mj^rMKorof; 
imsQaamaat, 

So viel T<Mn abhtiT-geintiv bei m^iii die beiden an- 
dern casus, locatiT (datiT) und aconssÜT, geben uns, da 

der vedischcn pnstpositioii (timasas pari) nur der griec-hi- 
sche geniti? entspricht, liior wenig an. Doch sei bemerkt, 
dafs insoweit er die ublativcoustructionen z. b. bei vbb. 
OQMudi, timendi, pugnandi wiederholt, «neb der loeatiT, 
und insoweit er dem lat per entspricht, auch der aecusar 



* I AnMb bmibt iwh «»* TO, S«S( XIV, Sil»? ^ lUw^UimS 

wechselt. ^ 
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th mit ntgi sich ans der iN^entung super, moht oireim 
za efUim atheane. LaTaen aber diese bsidmi, gleich ri» 
eher beglaubigten bedbatmigeB eich yeraiittehi? Mfifteo 
wir es Tersuoben, so würden wir circimi aus super leiten. 
Der bedeutnngsübergang super : cireom mochte so ge- 
schehen, dafs letzteres sich sunAcbst auf die femwe, md 
als solche höher gedachte Umgebung bezog. Doch wie 
dem sei, nicht dies probtem wollten wir lösen, sondern aa 
einem besonders klaren fall den nachweis führen, in wie 
▼erschiedenes licht dieselben sprachlichen thatsachen tre> 
ten, je nachdem wir ftlr die präposition vom adverb, oder 
Tou drr (lurcijgebildeten syntax ausgehen. Kt ?]rpu wir 
jetzt zum orieut zurück, so werden wir bf^i aller Selbstän- 
digkeit der dortigen dialectc doch auch deutliche berüh- 
ruugen mit d(3tn grieohischen beobachten können. 

In den altpersischen denkmälern kömmt pariy nur zwie- 
fach vor. Behistan 1, 53 Kasciy iiaiy adarsnaus cisciy 
thaptauaiy pariy Gaumatam tyam Magum yäta adam ara- 
^am: niemand wagte etwas 2u reden Ober Gaumata den 
magier, bis i<^ (Darius) kam, Spiegel*). Also pariy c. 
acc, aber im griechischen wQrde der genitiT stehen: hier 
ist der magier aosgangspunkt, dort sielptuikt des gesprftchs. 
Die bedeutnng super scheint in beiden fUlen Idar, man 
spricht nicht um den gegenständ herum. ^ Dann ib. IV, 
72 (cf. 74. 7S) imam dipim imaivä patikar&... parikarä: 
diese tafel oder diese bilder • . . bewahre. Also pari-kar 
= pari -m ach en: super oder circum? Jenes giebt das 
bild des Schutzdachs, dies des geheges, beides guten sinn; 
dafs aber circum gemeint sei, ergiebt sich w.u. aus dem 
zend, 7.U welchem wir weiter gehen. 

Hier ist pairi sehr gebräuchlich; wir heben das wich- 
tigste heraus, und bemerken zunächst, dafs wir das abso- 
lute couijiaratlvadverb ( Iliad. XXI, 105; Od. XVII, 389) 

weder im zend noch im sauskrit nachzuweisen wifseu; es 

— _ _. _ ^ 

* I die altpi-rsischeii keilinsdirifteii. Im irruii>lif.\tL> mit Übersetzung, 
grammutik and glouar vod Fr. Spiegel. Leipzig 18r>2. — Eine treft'licbe and 
tt1»erau!i danktnswerthe gäbe. 
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acheint also gerade tlrr :]^f^hrauch, von wrlchem aus für 
allea weitere licht frewoanen wird, sich ausschUeülich im 
griechischen erhalteu zu haheu. Im zeuü iät puiri, so weit 
wir Bshen, nur in compoation, w wie ale post- und fHiir- 
poflition im gebrauche*). Mit dem uomen compoDicrt er- 
scheint es in pairiinati p. 21G (Y;i<;n:i 32 v. ). schlechte 
gesiniunig: niati skr. mati, altlitt. ni'Miti ? irnmis) vou wz. 
man (biuueu, deukeu), ved. puri-mau iiv. Vil, ö9, 3 (Sv. 
I, 3159): 

nahi va^ caramäm cauä Väsishthah parimänsate | 
niolit euer**), auch des letzten nicht, miaachtea mAobte 

Väsischtha. 

also skr. pari-mau wie vjiSQ^fJovelv , ne^iffQovslv eig. dar- 
OWbin denken, hdher denken» daher veraditen, in pairi- 
mati nkd. &ber^ninth) in taddndem sinne, ane modi- 
ficieruag, wie sie in den verwandten pr&fixen nhd. ver-, 
lat. per- (verachten, sich versehen, verkehrt lat. perversus) 
ähnlich vorliegt. Mt lirfach belegt ist pairi in comp, als 
droam: eo pminT&ra p. 131 (Vend. 2 ▼.69) nmeännung, 
von vAra kreis***); wobei von interesse, dafs das nomen 
fds erzeuguis sich gern mit einem gleichgebildeten verhum 
▼erbindet. So p. 142 (Vend. 3 v. 581 pairidaezäm pairi- 
daezayäu, sie soUeo eine umbänfuog aut häufen****), p. 451 
(Vend. 17 ▼. 17) pninkerem pairikarayois, mache nmkreiM^ 
▼ei^l. ▼orhin al^pere* pari-kar, wog^n akr. pari-kar, pari- 
"Shkar (sobereitcn) dem linne nach dem lat. peifioere nft- 



*) die imgina der folgroden citeu üt die de» cod. Utbogr. mcb Brock- 
haus Veudidad Sudc; daa eitst in klaaiHiar mcb Spiegel't Avcite (Leipsig 
1852-631 (!c S il ubenelnuig iah belitegt. 

••) der Marut. 

***) oder garten, wie ea Splagcl Av. 1, p. Ma. •■Mlttt Am gnoxB 
tebOdafimg des zH-eiton liuigwrd baMtigt uft baata dia MitMhr. XII, p. Mh 

KU m. rar gegebene begprriffiientwfekelung'. 

*♦*♦) vgl. potcrab. wb. >. V. <\i ha, üraCsmann zeitsi hr. XII. ]>, lüj. Auch 
enpl. tf> ilisT, nnd, dik (hri. lii-icli) (;i.'hnrt hierher. K* wäre altpor«. p»rid»i/a, 
wovni. bi kaiuulli h -< u.itünon, dessen itafia- (statt :ia(>i) wohl nicht auf 
eotstellnn^, süntitin auf »praobverderbnie beruht, Uwlicb wie Anahat« autt 
-liita bei Art:i.x. MnemoD, Spiegel keiliiiadbir. p. 6i. Im MBd iat pai* mAr- 
fach Tumate neben pairi. 
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her steht, p. 483 (Vcnd. 19 v. 72) pairikarshem pairi- 
karshoit, er ziehe eine furche; skr. 2 karsh, pari karsh (id.). 
Constructionen also wie IvTolijv ivriXk^alhai, kTiLuiXiiav 
imuEXtiafha, als rest einer gewissen naiven redseligkeit, 
deren die durchgebildete prosa späterer Völker sich ent- 
hält. Auch zeigen diese Beispiele schon die composition 
mit dem verbum; wir fügen noch bei p. 199 (Vend. 6 v. 
12f.) pairisayanta sie sollen sich umsehen, jezi noit pairi- 
säonti, wenn sie sich nicht umsehen (nach etwas); p, 438 
(Vend. 15 v. 123) pairitacahi herumlaufen um — ; p. 476 
(Vend. 19 v. 4) Drukhs he pairidvarat, die Drukhs lief 
um ihn herum, ib. v. 8 noit he aosho pairivaenämi, nicht 
sehe ich an ihm tod (non ei mortem circumspicio). Auch 
in comp, mit yaojda (Bopp §. 637) pairi wohl ursprüng- 
lich circum, p. 267 (Vend. 8 v. 116) ilat hväm tanüm pai- 
riyaoj daithita, dann mögen sie ihren leib (ringsum) reini- 
gen: doch zeigen z. b. p. 38 (Yapna 9 v. 2) Zarathustrem 
atarem pairiyaoydathautem (den das feuer reinigenden Za- 
rathustra) und andre stellen das präfix bereits in abge- 
schwächter bedeutung'). So viel von circum; die andre 
bedeutuug, super, scheint in conop, weniger sicher zu be- 
legen, gewis aber ist dafs jene erstere pairi in comp, nicht 
erschöpft. Bei einigen verben der bewegung läfst sich 
pairi heran, hinan übersetzen, was indess so unvermit- 
telt hingestellt auf täuschung beruhen wird. p. 117 (Vend. 
1 V. 12) adha zyao^.cit pairipataito, dann kommt der win- 
ter hinzu. Das prätix scheint hier, wie die präposition 
c, abl., den ausgangspunkt der bewegung in die höhe oder 
ferne zu verlegen. Im petersb. wörterb. ist pari-pat aus 
dem epos in der bedeutung herunterspringen (vom wagen) 
belegt; wogegen das eben so nahe verwandte rrBoiTiinTBi 
fwi xaxöv — wörtlich , das übel fällt mir herum — wie- 
der auf circum geht. Sehr üblich ist pairi -jap, p. 5f>l 
(Yapna 69 v. 1 ) tem pairijapai, ihm nahe ich mich, p. 308 
(Yapna 36 v. 13) vippais thwji humatais vippais hükhtais 

*) vgl. auch iifQiKa^niotü, nr(>i^nt^u. 
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Tippais hvanAMS paii^ft^liiuddd: mit allen guten gedanken, 

mit allen guten worteo, mit allen guten werken nahen wir 
uns dir f, Aburaraazda). Das identiscbe skr. pari-gacb 
bei&t nicht so; wir möchten aus dem verwandten ntQiß^- 
noch «m lielictett achlielseii, dals wir flbet-komnien (dicb) 
gemeint mi. p. 484 (V«iid. 19 89) kava tA däthra pu« 
ribavainti, wo versammeln sich diese gcridile: dagegen 
heifst skr. pari-bbavämi flberlegen sein, verachten, oder wie 
^iQKfvvat (Rv. II, 5, 3 neraip cakram Iva, wie die feige 
das rad) amiidäen, umtcfaliDgen. Deutlicher p. öl (Ya^na 
10 T. 41) pairi ti§ haoma dadfaämi innäm tanftm, idi ((kbw-) 
gebe dir, o Ilaoma, diesen körper; p. 27 (Yapna 4 3) 
pairi-ca dademahi ä-ca vaidhayatnahf, f die Manthras) ge- 
ben wir und thun wir kund: wo pairi, wie in skr. pari-dä 
(übergeben) nur tiber heiÜMSii kann — aaper irird sn trans, 
wie in nhd. Über beides xasammenftllt. Dm episoha ni^ 
däixs, bei seiner höhern alterthümlichkeit, steht etwas fer* 
ner; aber aufTällig ist die bernhrung dieses pairi bei vbb. 
der bewegung mit sl. pri- in comp. z. b. russ. pridati ge- 
ben, zugeben, priieehatii ankommen, pribytie ankunft, pri- 
nositi flberbringen, primaO abemehman, prialaAi Qber> 
aehicken. 

Pairi, post- und präposition. Mit dem accuaativ: 
p- 493 (Vend. 20 v. 15. 17) adba azem yo Aburo mazdäo 
orvarfto baesaiäo usbaren . . . aoim Graokerenen pidri: 
dann braehte ioh, Ahnramasda, die heilenden biume her^ 

vor... herum um den einen Gaokerena*). p. 421 (Vend. 
14 V. 71) yo gadhväm pairi bavaiti, (nnreine thiere) welche 
an huodca entstehen. Also wesentlich wie .le^i c. acc. — 
P* 185 (Vend. 5 t. 74) yathä imSm zSm Irca pairi-ca ba- 
v&vai^, wie am diese erde (d(;r himmcl) rings herum ist. 
Zur construction vergl. Iliad. II, r!05 >)nsig ö' aiitpl mqi 
y.ijirjvr,v. h. Cer. 277 JTSot x' äiA(fi re xctXXog ar}TO. — Mit 
dem ablativ: p. 84 (Yapaa 19 v. 26) ni pairi irithyöpt»> 



*> B. SW ilui jetai des trainiehMi WlndKidinHuni Zoiaoatriieli* 

p. IP,i» — optt^ postnmura. 

^eiuchr. f. vgl. epracitf: XIV. 1. 2 
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tat haraiti, (durch das gebet) siegt er über das sterben*): 
( üinparativer ablativ, &ai'(XTov negiyiyverat. p. 14f^ fVend. 
3 V. 149) yatha väto thwasem dasinat pairi framerezoit, 
wie der wind den himmel von der recbten seile her rei- 
nigt. Der ablativ als solcher giebt den ausgangspunkt 
(von — ab, von — aus), pairi die richtung der bewegnng 
aus der i'erue (= hohe} iu die nähe (= tiefe) an: „vou 
der rechten in der höhe** = j,toii der rechten heranter**, 
▼on der Twktm ber* Beiden bdepiden su gnmde lieigt 
eehr Yersebiedene aoaebauung: p. 84 bdber, -weiui wir aq»- 
geheD von der sterbliolikeit; p. 149 wenn wir ansgeihen toh 
der rechten in grSfeerer bObe (ferne). In letsterem ist 
pairi ■ttribot des sblativs, und die flbersetinng dorob ein 
•djeotiv — von der bAberen (fernen) rechten — mOgfioh, 
nicht so in ersterem. Und so wird es denn wobl .anch 
▼erstAndlicli, dafs in weiterer ent wickehing pairi o. aU* 
auch „in der ferne von . . . ane^ fem von , getroint von** 
bedeutet, auch sind nhd. fem und pairi gleichen ar8{HrciiigBi 
p. 443 (Vend. 1 6 v. 25) pairi urvaräbyapca varedhäbya^ca 
ae^maPibyo, (sie sollrn einen weg aiiscncben) entfernt von 
den bäumen die zu hrcnnholz emporwacLsen. p. 421 (Vend. 
14 V. 71) dnye navaiti gadhvam pairiyaoj dathaita v'cpa- 
eibyo pairi acistaeibyo yo..., achtzehn hündinnen reinige 
er von allen den schlechten (thieren), welche s. o. l airi c. 
aCC. — p. 519 (Ya^üH 5ü, 10 v. 6) pain divataL mahrkät 
pairi drvatat Aesmät pairi drvadhaibyo haeoebyo, (mögest 
dn uns kraft verleihen) gegen den herbeistür^enden tod, 
den herbdekAneoden Aeeohma, gegen die herbeietdrsenden 
beere* 

Wir gehen schlieMeb zum indischen, und stellen aoeli 
hier die composition voran; sie ist aosebnlicb vertaraten 
— bei Westergaard sind 170 verba mit pari belegt — und 
wollen wir die vorherrschende bedeutung cironm anch luer 
nicht gan^ aussobliefsen. Natflrlich können intransitiva, 
SO oomponiert, an transitiven werden. Es sind aber die 



*) iiitbyiftftl bei Bopp f. 889 nicbmlnfMi. 
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▼erba praef. pari (circum) zunächst iutransitiVf oder tran- 
ahiv oiiDe Änderung «in objeet: ]»ari-kfa7& onhenebciii p-lx 

am ndi fainsehen, p-pap circumspicere aliquid*). — Paii^ 

herumsitzen, sich um jemand sammeln. — Pari-i, -gam, 
-car wir- moi-t, --j'f?. -yfO', -rr£^, ebenso pari-kram; p-ish 
iierumsucheu, p-dhav uuiberÜieisen, p-arsb umiliefseo, p-gal 
ringsan WablUlen, p-pat liemmfliegen , p-at häniiii- 
•diweifen, p-krid herumspielen, p-nrt herumtanzen, nmtin« 
zcn. Pari-jiil, -trii (trai) rings behüten, schützen; p-tnn 
nmsp;inncn . p grab umtafsen, einfriedigen, p-chad ninhiil- 
ieu, p-kart, p-xip umwindeo, p-uh umbäufen, p-kar (kf) 
fing« bestreaen. Mit ftnderong am objeot: pari-dar (df) 
ringsum durchbrechen, p-kart (kpt) rings umsohodden) b»> 
schneiden; p-chid auf beiden selten abschneiden, p-tap 
umglühen, anschüren, p-dah ümbrenncn, verbrennen. Das 
object tritt iu die läge oder die beweguug circum : pari- 
dbi bwumlegen, p-kar (kf) nrnberBtreuen , p-xip ämwinr 
den, P"a8 herumwerlisn, p'kal herumtreiben, p-ni herum- 
itlbren, p-dhar herumtragen, p-krsh hLTumziehcu. Circum 
modificicrt zu passim. u^ique, buc illuc : Pari-gä (gai) sin- 
gend herumgebeu, nah und fern überall singen; p-kirtay 
lant fiberall ▼erkflnden, p-krup hierhin nnd dorthin mibreien, 
p-krsh caus. hin- und herziehen, p-ghürn hin- und her- 
schwanken, p-klp (parikipta) hier und da sich vorfindend; 
p-pa vor und nacli jemand trinken. Auf die von solchen 
Zusammensetzungen abgeleiteten oder aualog gebildeten 
Domina gehen wir vdebt ein, da sie jedes wOrterbacb al- 
pbabetisch aufweist. 

Für die andre bedentnog, super, folgen wir der vor- 
hin fhrs griechische beobachteten Ordnung. Dals uns püri 
als absolutes comparativadverb nicht belegbar sei, ist schon 
beim send bemsriU. PAri in oomp. steigsmd: psrikaai{Mi 
heltigeB attem, parikop» heftiger «nrn, parinindA befiigsr 



•) IV, p. 604 8. V. pari-ptf Rr. VII, «7, 8 p^i sp<fo ytranaij^ 
fugmli ttdad, die •pMiw Y»gma'$ ib«rbU«lnB beid« wvUmi. Dia «wtiliiiBiis 
tot iraUt ■tnnmM niMdiuii ciicniMpinint» 

2* 



«0 



Scmt 



tadel. Häufig adjectiva, wie paricapala fiberMia beweg- 
lich, paridlna QberaiiB betrübt; aber in der ftltem gpraohe 
riemtiob selten: veditch dnd pariprl' theuer, päridvesliaa 
.habend, parimanyü eifersfichüg^ wo p4ri nicht mindw als 
in paribhff (überlegen), pAribhüii (Überlegene kraft) sa etei- 
'gern «sheint. Aneh einige pärtidpien, wie pariUinna (ws- 
Utd) über und über feucht, parikläota (ws. kktm) in ho> 
heu grade ereehOpft, pariklishta (wz. klip) sohwer geplagt, 
kOnnm genannt werden. Alles falle wie nigt ^cn/fiUf nigi 
xä^tQos, TttQi/.lvToq etc. 

PÄri (super) 'in beziehunr^ aufs vcrh. Auch hier merk- 
würdige paraJlden vom grieobischen. Jßv. I, 31) 5 

ya ähutim p&ri v^da väshatkrtim 

der da zumeist das opfer kennt, den opferdienst . . • 

also p&ri T^a = ntgioiSt: wodurch dieser Sprachgebrauch 
mit wahrschmnlichkeit als proethnisch bexeogt wird. Be- 
merkenswerth ist anch die indische accentuiemng; sie zeigt 
dafs wiewohl im nebensatz, welcher sonst die oomposition 
(s pariv^da) begünstigt, pari veda nicht als compositum 
genommen wurdo, und gewis mit recht: auch im griechi- 
schen wQrde man befser siigi oläs schreiben, wie man ftigt 
Suixs schreibt. Sollten nun, neben dieser schönen parallele, 
nicht auch noch andre verba dieser classo, uamentlich das 
80 geläufige neotean im indischon durch päri-asti in glei- 
cher oder nah verwaudter bcdoutung vertreten sein? Wir 
erwägen folgende stellen * ) : Rv. I, 6 1 ; 

8. asmib id u gn£p cid devÄpatnir 

I'ndräya Vkäm ahihatya firah | 
p&ri djaväprthivi' jabhra urvi' 

na 'sya te mahimanam p4ri shtah|| 

9, asy^M evä prä ririce mahitväm 

divÄs prthivjah pary antarizat | — 



*) der casus bei den hier folgmdMl V«b«n der Ubcrlegenbeit wird von 
fin ngisrt, ivalcbes als pittpositioii geaummm wetden kann) das v«rl> ist 
lilMr BOT «opnia. 
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8. Ihm ja die weiber gar, die götterfrauen, 

zur drachonsohlacht ein lied dem Iiidru wobon; 
rißgs liimmel-erd" ums< !d!nget er, die wciteay 
nicht ?U>'*rrngen beide «phip i^^rnf^n; 
y. Minuu- 1; waiirlieh seine gruiöt ixjicin r .'' 'jr.j 

üb huiuriels und dor erden und Ii i liiltc. 
Hier spricht der ?:usamiiieuhang , tiiij jj.aailele pärisbtaH 
(Urform pari-astas) = n^iifjieartiv , und wenn ich aus dem. 
eioklaog bei Koseji, Wiboo» Benfey richtig schlieise, die: 
Qberiiefefting gleichm&feig dafttr, dafs p«ri-aa flberlegen sem, 
ttberbieten bedeute. Die differeos der rection. (aec. abl.)^ 
deren wir bei altp. puriy bereits gedacht, beweist nicht die. 
uittaläfiigkeit der gleiobung^ sondern die gröAere feinheik 
der griechischen, die grölsere derbheit der indischtti i^iip 
tax. Ebenso mit bezug RofXndra^s groiäihatett R?. 1, 54, 5. 
kas tv& p&ri? Vni, Ii kirn it pari (asti)? = wer, was 
ist dir aber, überragt deine macht; ähnlich auch mit pav&r 
1,80,15: 

nahi mV yad udhimäsi' 'ndraiu ku virya j)aräh j 

Ja nimmermehr, so weit wir seli'n, wer Uber indra ragt 

an machti:^ > 

Ferner Rv. VIL 'VI 10: ^ ..: ,i 

näkih sudasu lailiam i)äry <i5a nä riramui | 
ludro yäsya 'vita yäsya Marüto 

gamat aä gömati vraje |j 
Dem wagen dea freigebigeu obsiegt niemand uoch hält 

ihn auf: 

Wem Indra, wem die Marut werden fbrderer, 
der kommt zum rinderreichen stall, 
d. h. den wagen des (gegen die gOtter im opfer) freigeM* 
gen besiegt*) nicht allein niemand, sondern vermag selbst 
nicht aequo Marte wieder ihn au' streiten. Rt. 1,72,2: 



*) M. Müller hi»t. Scr. lit. p. t>H: Mo Olle Burroands fbe chariot. 

mni in Jessen (jirciini, f>o wttre <ii'T sinn woM, dni's dvr wagen der die- 
iR-rücliaft, des gctülgc» calWhrc, vjk'I. pari-i, pari-yä (als 7.<icLeu d»är Uochach- 
tUB^), ]^An-e$X bodlenan = ntfjUltl Homers ciiiijnti.n><ru, ^t^^igtolo« UM* 
(fisch (ttr nt^Ti.^ vri« noifckelirt nf^tiiUoi Oftqndiitoi. 



asme vätsam pari shüntani nä vindann 
ichanto vi^ve amr'tä amürah | 
Ihn der ein spross tiiis übrig ist, nicht fanden 
sie suchend, all' die ew'gen irrthutnlosen. 
p4ri shäntaiu — nsoi-dvra , wie vorhin pari veda nicht als 
comp, geschrieben. Der gedanke scheiut zu sein, dafs seit 
die Marut den verlorenen Agni suchten, dieser wie ein 
generationtti überdauernder sprofa den jetst lebenden ge- 
NAtet sei Vgl. Herodot III) 119 rov ävöga n xal tu 

I9 120 Xfyomtg we ßaatXkvcai fop naVia, ü hfi^^t 
Mil fM^ ttsU&tnf9 ftQottgo». *0 ^ afutßtttu avtovg t^Mv 
EoTi T8 6 nctig xat mgitön, Aehnlicli aaoh R\r. YII, 103^7 
ahah pari shtha, gleichsam r]uiQif ntgitüTt^ ihr flberdauert 
(▼erbringt) den tag. Ja die correspondens geht so weit, 
dafs sogar eine im petersb. wb. 8. ▼. p&ri angefahrte stelle 
Schol. zu P. yad atra mkm pari syät „was da auf meinen 
theil fallen sollte'* griechischen wendnno^en wie bei De- 
mosthenes vuii' TTEQisaTiv ix tovtmv ( ihr habt gewinn da- 
von) sehr nahe steht *). Wenn übngeus onsre anffaisung 
der so eben verzeichneten stellen von der wb. s. vv. pari-as 
I, p. 538 und pdri IV, p. 509 gegebenen grolisentheils ab- 
weicht, so haben wir uns durcii den Zusammenhang dieser 
Untersuchung leiten lafsen; und wenn ib. s. v. pari in der 
stelle Atby. XIII, 2, 45 pary asya mahima pfthivlm (seine 
gföibe überragt die erde) die bedentong saper anerkannt 
wird, 80 18t es uns nicht wobl verständlich, warum bei 
gldohor constmction Bv. I, 61 eett dasselbe nicht ebenso 
wohl sollte gestattet sdoi. Aach wollen wir nicht fiber- 
sehen, dals neben pari-asti auch synonyme in Reicher be* 
deatong erscheinen: so pari-bhü Rv. I, 08, 1: 

pari } A I eshäm eko vfgveshäm 
bbi^vad dev6 devlb&m mahitvAi || 

Weil er von diesen, allein von allen, 
ein gott der götter, obsiegt an hoheit. 

*) '«l^ niad. IX, 821 ovdi ri /to« ntgUttJCU ich Iwb« ImJiMII WHaUi 

davon; »c(*ii«m& ftbiig laftUDi, m«d. «ittbrigni, gewinmn. 



Digitizecl by ÜOOgle 



•pnahliflhi« «ad mytlw l DgliclM «atamdiugai. TS 



ib. 69, 1 pAri pr^ita^ kxM babAtli» 

bhüvo devlnäm pitä pntr^ sin |j 

und kaum geboren, obsiegst an macht du, 
wirst göttera vater, ob auch du söhn bist. 
I>ie8e — bei Westergaard s. p«ri*bUk thwAm bo- 
deotiing fttlirt wnter m der von ihm belcgkan, daapioen^ 
apetlMta; die andre, circum esse, amplecti, deckt sidh mii 
n^Qiqwvra Ancb du8 adj. paribbil beifst nrnfafsend sowohl 
als überlegen. Aus püribhüti f. (Qberlegeue krafl) lälst 
sich wohl auch für parishti f. (aus pariasti) wb. IV, p. 554 
^bindenis, gdieminte läge* dieselbe gnmdhedeiitiiiig aoUi^ 
fseu; ftberlegenbeit * ) ist das reeUate binderuis. Als ein 
drittes Rynonym habe ioh zeitschr. Z, p. 332 in der atelle 
ßv. VU,"6}),4: 

ysid devayiintaui üvatha^ ^äcibbih 
p&ri gbranaim om&nA ykea. vkyo gkt || 

Schüti't ilii den n;ottverIangcndea mit stärken, 
der glutli obsiegt durch eure huld Jas leben: 
pari-ga = 7i(.0i-8f( angesetzt, damals in einklang mit iioth, 
tinde aber jetzt wb. 11, p. 723 ^ausweiuben^ als bedeutung 

angegeben. Dodi scheint jaie erste Ikfining**) mir 
iiodh jatst den Torztig zu verdienen, Atri konnte der glnth 
80 wenig ausweichen, wie Flerakles den flammen des Oeta. 
AI« viertes syuonym haben wir sifotyiyvonai wz. yu> = 
skr. jao, welches als vb. finitum nicht mit pari componiert, 
wohl aber damit oonatruiert wird. Athv. XUI, 2, 3 yad 
^ko viftvam p4ri bhüma jayase, daük du allein die ganze 
weh überbietest, T«pi;'i;'i'«ot **'), vergl. oben Rv. T, 68, 1; 
und in andrer bedeutung neiityiyvf.rfi'hat als ergebnis flbrig 
bleiben, woraus cutspringen: vgl. Kv. Vll, 50, 3 yäd ösha- 
dbfi)hyah pari jayate vishim, das gift welohea aua pflao- 
seo entspringt, ao wie tu^yfyvto&m am leb«! UaÜMn, 



*) 8r. I, 6(, S bhdvat p^hfir dyiur ai bhOnu — «r wmv «%iti]^{ttii 
«ria der Minai«! der Aide? Adjactir (Bopp {. 846) c «ec. wie piribhft? 

••) vgl. auch pari-kram jeiiviiiil Im ^tIh u überholen. 
***) vorwufttwut dai» wu ciuctu g«U die rede. Aadete wb. v. fiti, 
«■khcn Uät dl> itall« «tOeliiM. 
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fiberieben, Herodot V,87 nt^tywia&ai fttproi ovÖh twvw 
TO» tvut aJlX amtXiad'at vgl. (wb. 8. pari-jao) Atbr. VI, 
3, i pümftn punsdh pärijatah, der maao vom muine stam- 
mend — und ihn überlebend, sopmtes; und mit te prir. 
aparijäts, band superetes, todf geboren. Folgt ntQtßaXlat 
da das identische skr. pari-gal abweicht*), so vgl. pari-xip, 
mit etwcos über etwas hinüberwerfen, pari-grah bemeistern, 
übertrefien, besonders pari-sah (sah = ot^ : e^w myov) 
Rv. IX,lÜö,b sahvän pari b;Vflho h\K\. (seil, suhv.-in) dva- 
yum, i.e. übcrsif^gend die teiude, hinweg (-siegend ) den 
unredlichen (Aufrecht zeitschr. 1 , p. 355): also ganz wie 
niQiij^oi (uberwinden) und ümyfi. Endlicli if.oü.iimaOm: 
vrz. Im Ä skr. ric; pari-ric kann ich nicht nachweisen, 
wohl aber pra-ric mit pari c. abl. s. w. u. ^; 

Es folg^ die verba negtxTjcioucei, -x«JOftai, -Stidia, 
Auch bier f^t es nicht an indisoben analogien, aber die 
wortform deckt sieb niebt inebr, ein beweis dafs es sieb 
hier, im gegensatze zu. den so eben besprochenen patriar» 
eben, bereits um jüngere bildaagen handelt. So pari-tosb 
sich ▼ollkommen sofrieden geben, sich sehr freuen, pari-du 
heftig brennen, sich abhärmen, pari-kup heflig zürnen, 
pari-garh, pari-nid heftig tadeln: alles o])ne vedischen be- 
leg« Dag^^n pari-khyä übersehen (nicht beachten; Te- 
disch) wie nioioQäv vergl. pari-oax id., pari-ga überhören| 
und pari-as (äste = yarcu; vedisch) wie lat. supersedere, 
noch ähidicber pari-sad Rv. VII, 4, 7 parishadyam hy ara- 
nasya r'^-kiiah — supersedenda ** j cniui alieui bona. Iiier, 
nach deutscher und lateinischer 'analogie zu sclilielsen, su- 
per; in pari-hr, parirvij (vermpideii, verlassen, auöweichen), 
in 7i^otair]i'(n (ausweichen) scheint es circum zu sein. Von 
pari-da (übergcbeu) z. b. Uv. X, l'l, 11 ; 

tabbyäm enam pari dehi rajan 

den beiden Obergieh dn ihn, o k^ig!**') 

*) doch weniger als es scheint: cf. Curtiits gründe. II. no. 687. 
andere Roth Kit. III, 2. 
***) Haag bei Weicker göUerl. I, p. 737 (daselbst p. 7S6 V. 6 ktett 
Ohtigiu 1. Bbfga's)} TUgl. aach pari<tiyaj (nicht ved.) im atidi la£mi» dtm 
idiiekMl ttberlaAeou 
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war beim zeud die rede, ntoiSib(afii dagej^^n licrumgehen; 
d;i8 bekannte roirmöo^ 7if.tHÖiiHiffhjv (wetten uiu) diiifu 
als tQ. Titni Öditmttor geiaeint sein. Keinerkonswerth ßiud 
auch, während das griechische zurücktritt, einige berüh- 
riinii;en zwischen sanskrit und lateiu. So pari zum aus* 
druck der gcnauigkeit, Vollkommenheit, voUenduug; pari- 
-jnäyate man weifs genau, partic. p.irijuata, lat, pcrnovi 
pMDCfias; pari-p4^ «oaeaugen , perbibo; pari-xi veraichten, 
pmf^pmf^kk9a^imilun.fkken, perorno; parii^iid iultrmbe% 
p'ifcoltoi l■T^>kJinDg^;dB^; gieto; pari-gä, pari-i, pari-ap, 
n^f'hiLifmnHtan' feit.*)*" Ohne indessen m diesen .nnd 
»lmli.chgji flUeQr die ooBirespon4eos^ vorn skr. ptei mit lat^ 
per för safidlig zu halten, wollen wir sie niolit flbeitohi- 
teen; es sind dieareatscUeden etliiiiefilie bttdungen, welche 
auf sehr heterogener anschauung beruhen i^nnen. Lei. 
perttus, aus peri4^to-8 (Kuhn zeitschr. V, p. 400) zeigt peri 
unrerkürzt, gewis sehr alt, und ideotisch mit skr. parita-s 
aus pari-ita-s; au(;h die bedeutung — erfahren, umkrei- 
send — vermittelt sich leicht, da skr. pary-eti f= TTf/j/tm/) 
auch erwägen, aut'f'al'sen bedeutet. Das wäre ahhit. 'peri 
= circum; ob man aber mit der herrschenden lietlutunw 
von per nicht ebensowohl auskomme, ist eine andre frage, 
und proetbuischer rang beider Wörter nichts weniger »Ig 
glaubhaft. 

- Wir behandeln zum schluls pari als tsclbstäudiges ad- 
▼erb, so wie akilHietr und präposition, um auch hier die 
kategorien circum und super darzulegen. Unsre aufgäbe 
ist dabei die, mit st^ter ^beziehimg eiof 4en artilcel p&ri im 
petersb. wb.;die .wjichtigsteii der dort ^gegebenen beispiele 
neben andern selbetgeiwftlplteü npsecm zneaminenhaiige eiur 
anflechten. Im allgepiieinen ist hier .-r im gegeneatze znr 
compogition circnnii schwach, super sehr ansehnli^ yev^ 
traten.- 



*) (tagegea nutuqx'K^*^ «adlidi wohiii gelangen, nf(;»^xw endlich an 
einen kommen, ynin[f\ii>> cndlieb nm siel briagep, dmillidi cl|«n»{ abfr 
Tbacyd. ntftfiqm s peifero. 
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Circum. Als adverb Sv. I, 5249 pari svänäh, 
ringsum geprefst (soma), desgl. 52f>9 pari svänasa inda- 
yah; 6139 punäno ävyä v^raih pari, gereinigt durch den 
schafschweif rings, II, 422() ävya vare pari. Rv. I, 146, 5 
didrxenyah pari k^hthäsu, ansehnlich ringsum in den him> 
melsbahnen. Als präposition c. acc. Kv. I, 6, I Yun- 
j4nti bradhnäm arushäin cärantam pari {ni?yOvra neoi) ta- 
sthüshah, das hehre rothross (die sonne) schirren sie, das 
kreisend um die festen zieht; ich nenne es präposition, 
weil der casus hier nicht vom verbum , welches nur die 
form der aussage bildet, regiert wird. Ebenso bei den 
andern verben der bewegung, s. wb. s. vv. pari-i, -gd, -gam, 
-kram. — ib. 62, 8; 

sanad divam päri bhiimA vfrüpe 
punarbhi'iva yuvatf svebhir ^vaih | 
Stets neubelebt*) um himmel und die erde 
Zwiefarbig beide frau'n gewohnten ganges. 
III, 53, 8 rüpäm-rüpam maghnvil bobhaviti 

mäyah krnvanas tanväm pari sväm | 
Jedweder form erscheinet der schatzreiche, 

Blendwerke schafieud um den eignen körper. 
Auch in temporellem; — madhaudinam pari, um mittag**), 
und distributivem sinne: vrxam vrxam pari, bäum um 
bäum, läfst sich pari hierher ziehen. 

Super. Adverb iell: Qberdies, noch dazu, lat. su- 
per: satis superque; accipit et bis dcna super sestertia***). 
Rv. VII, 3,7: 

yätha vah svA'ha 'gnaye dapema 

pärf 'läbhir ghrtavadbhip ca havyaih | 
Wie wir mit svahä eurem Agni dienen. 

Dazu mit spenden und schmalzreichen opfern. 
Also wie in ftsotttsToog lit. per mer (Ober die mafsen) einen 
überschufs bezeichnend. Daher bahuvrihi, wie paryapru, 



*) Nyx und Eos. 

**) Vf,'!. lit. per, Schleicher grainiu. p. 283. 

***) im griechischeu steht dann -.niös. Acsch. Prom. 931 antfi iiXiticu, 
n^iöf ä' ü ßuvXoftai ktyu. 
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vdO thrinen geftUt (eig. thränen über haltend), t« mQU- 
oxttta Hdt. I, 86 rr,? 7JV(nji nSn äfiftsvtis, xaua&cu ta 
ntQtiaxctra: was das äulserst« aoch abrig hatte fiMt dM 
iufeerste, skr, adv. paritrigartam, bis wd {väi ansMUafe 

^)Trigarta. . 

Priposition. Mit dem accus, wic««^! o. acc, loit^, 

super, per: darftber bin. Rv. X, 75, 7: 

pari jräyäoBi bbarate rijjlnri 
AdabdhA Sindfau^. 
Unangetastet Ober die gelSnde acbwellt 

Sindlui die lliUli'^Ti 
Hör. C. IV, 2,1) amnis, imbres quem super notas aluere 
ripas. Ovid. Met, VIII, 287 Fervid» cum rattoo lato« atii- 
dore per armoe apun» floit Oewflfanlieh aber besdclmet 
CS Überlegenheit, in geradem gegensat« »um gricchischeo, 
wslches in diesem sinne — ohnp zwnfpl aUfrthümlicher — 
den comparativen ablativ erfordert. fc>o heilst es von In- 
dra's donnerwagen (Rv. VI, 47, 27), er sei mit rinderfaSuten 
bedeokti 

apAn cQinKnaoi p&ri 

aquarum nngmen super*) 
dem wachstbum (der macht) der wolkcu überlegen — da- 
mit der gott im wettcrkampf uicbt gar zu nafs wird. Das 
woran man ttberlegcu, tritt (wieder im gegensat« ram 
griecb. aoeos.) in den instmmental. St* II, 3243s 

pdri Tipväni c^tasä 
Ober alles an Schönheit du. 
Hierher gehören auch die vorbio besprocheuen verba der 
flberlegenbeit, pari-as, «bhü etc., insofern das präfix hier, 
wie bei paii>car etc. als prtpoation g«ioioinen wird. 

Päri (super) c. abl.; der gebrauch ist reicher entwik- 
kelt. Der casus bezeichnet den ausgangspunkt, das damit 
— meistens als poetpositiou — consiruierte pari zunächst, 
daCs jener puukt in der h^tfie bdq;en sei; also prägnant: 



*) &kr. ojmin, itffonii Mignui, abSMdmi yvm smw a ktaiViiMti 
^ atelte vollrttauUg w. «. 
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voll ... in der höhe, von . . . droben. Daher häufig in Be- 
zug auf eine vom hiinmel und himmlischen erächeinungen 
ausgehende bewegung abwärts, Kv. I, 105,3: 

mu shü deva adäh svär ava padi divas pari | 
Nie falle ja die sonne dort, ihr götter! von des himmels 
,iur. . : höh'! 

IX, 49, 1 (Sv. II, 6311): 

pjvvasva vrshtim ä sü no ' pam ürmim divas pari | 
O ström' uns ja den regen her, der Walser schwall vom 

himrael hoch! 

I, 47, 6: 

rayi'm samudrad utiWä divjia pary 

asm6 dhattaui puruspr ham || 
Den segen aus der sinfluth oder himmels böh'n 
den vielersehuten schenket uns. 

X, 39, 4: 

nish Taugryam öhathur adbhyjis pari | 
Aus uafsern droben führet ihr des Tugra söhn*). 
I, 93, 6: 

a 'nyam divo Mätarf^va jabhara 
'mathnäd anyäni pari pyenö ädreh | 
. • 1 Holt' einen her vom himmel Matari^van, 

' aus wölken droben rifs der falk den andern**). 
HI, ."), 10: 

yädi Bhr'gubhyah pari Mätari9va 
güha santam havyavahain samidhe | 
Als von den Bhrigu droben Mataripvau 
. den opferträger in der grotte zündet***). 
III, 9, 5: , 



*) seil. a«tam (Rv. I, HC, 5), herab zum sonneuuntergan)^; vgl. VI, 
62, G adbliydh samudrät ohne pari, woraus zu ersehen, dafs pari nicht le- 
diglich von ... her bedeutet. Die sehr interessante stelle zur Bhujyu-sage 
I, 182, 5fr. (eine merkwürdige parallele zu Odysä. XII, 432 ff.), welche ich 
zeitschr. X, p. 835f. noch nicht mittheilen konnte, hoffe ich bei anderem 
unlafs zu beliandeln. 

♦*» Kuhn herabk. p. 162. 

ib. p. 6; die grotte zeitschr. XII, p. 369. 
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ai' nain nayan Mittari^va paraväto 
dßvebhyo matlütäm pari | 
Ihn führte Alatari^ivan aus der fern' heran, 
von göttorn droben her gezeugt* ). 
Dies letzte beispiel zeigt bereits die mehrfach beregte pa- 
rallele der höhe nnt der ferne. I, 49, 3: 

väyap cit te patatn'no dvipac catushpad aijtiui | 

U'shah prä 'rann rtiiiir änu divö 'ntebhyas pari || 
Die Vögel auch, beflügelte, zweifufs, vierfufs, o schim- 
mernde! 

sie regen, Uechas! deiner zeit von fernen himmels 

enden sich **). 

II, 41, 12: 

I'ndra apäbhyas pari särväbhyo äbhayani karat | 
Indra von allen Seiten her bewahre vor beängstigung. - 
Ebenso die Pronominaladverbien auf -ta8 (unde? ) mit pari. 
1,7, 10 (Sv. 11,8121): 

I'ndram vo vi;!vütas pari hüvaroalie jänebhyah | 
Von allen Seiten rufen wir euch Indra von den Völkern 

her"*). 

108, 7 ätal) pari vrshanäv ä bi yatüm 
ätha sömasya pibatam sutasya | 
Von dorten kommt heran denn t), o ihr stiere, 
und trinket dann von dem gezeugten soma. 
Desgl. (wörterb. s. v. pari) kutah pary ägaccbati, woher 
kommt erPtt), — 

Hieran schliefst sich pari zur bezeichnung des Ur- 
sprungs, der abstanmmug. Der verfahr steht höher; de- 
scendere ab aliquo. Itv. I, ,'-{1, 4: 

♦) ib. p. 163. 

••) te 7.U rt° »nn g««ojfcn, ». Benfey Or. und Occ. I, p. 406. Wlf 
hier pr«-ar ist II, 81, 1 pra-pat conntruiert. 
•*•) auch viyvitas pdris Sv. I, 1255. 
t) vgl. >iinit^)(niiai, xni9>;ji(ii, devenire. 

tt ) AthT. I, 20, 2 ( wb. 8. V. pdri) vadhäm asmiid ySvayatam piSri (weh- 
ret den «chlag von un» fem nb) bmiht auf der bei prBpnsitionen bcliannten 
umkelir der beziebnng. Asmäl pari eig. von nns in der ferne her: aber 
nicht wir, sondern der schlag soll fem Hein; vgl. Kuhn zeitiu:hr. V, p. 50 f., 
wo dasselbe verbum, jedoch ohne piri. 



fv&tr^nn yäi pitror raucyasc p4ri 
Wonn n.u"h «l. r eitern Schwellung du dich lüppst ab*). 
23, 12: liiuikarild vidyätas pary dto jktÄ avantu na^ | **) 

Uui&tO mrlayantu nah || 
Da drobea von de« muntern blitc, von dort geboctn 

gnt sie on«, 
die Marut so!on gnädig unsl 
Vm,6, 10 (Sv. I, 221b): 

«b&m id dhi pitAsh piri medbikm rtäsya jagribba [ 
ahAtp stfry» ivA ^jnni || 
DMin ich «rgriff ▼om rnter her der fironunra ritte wi»> 

senschaft, 
ich ward der sonne gleich gezeugt. 
Von wo hwah? als quelle und nonn der thfttigkeit; cau- 
«de Ihfamg. PAri » wegen, gemATe. II, 23, 17: 
vifvebhyo bi tvA UiAtnnebhyae pAri 
Tväshtä 'janat. 
Um jeglicher gescb^pfe willen zeugte dich 
lilrwahr Tuaaditar. 
10,12,7 (St. 11,7323): 

I'ndrAgnf äpasas pilry Apn pr& yaati dhit&yah | 
rtasya pathyit km\ [| . 
JuUragnil ***} ob des opferwerks anhebende gebete 

n»h»n *•*•), 
den pfiiden teommm ritte neeh. 
IV, 36, 8: yflyi'tni nsmabbyam dhishannbhyaa pArl 
vidv^neo vi<>vh naryAni bhöjanä | 
Die um der opferbecher willen ibr fOr uns 
jedweder menschlichen gonfllse Spender seid. 
Vin,55,9: 



♦) Seil, pitrbbjta, von den Llttni ( l.ih i ^:ir .1 if s l)i ispiel), das feuer 
SM d«n btlden nibiUflmtn, t|^. III, 20, '2, Zu «vAti-a Both Nir. ¥,8; ea 
ilt Mar nbitaDÜr (yi'>i)vtc); ier v«ft unadiNlM dn iHHiwn lUtaiifWin. 

*« l duKo^i:» ib. 1 it6 Jlt4»(1iiDe BKliwX ^ V^t 

nicht als hohe zu denken. 
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Kkd t\ nv asyA' 'krtnin Tridrasya 'sti pAtinsyam | 
keno n\\ kam ^rumatena ua pupruve 
jamishah pari vrtrahu || 
Welch manncswerk von Jenem ist, von Indra, duu denn 

ungcthan? stfr>lttl 
Mit welchem rühme rQhmet er nun wohl sich nicht, 
ein Vritratödter vou i^eburt? i 
IV, 36, 2 räthaiu ye cakrüli suvr'tatn sno^tasö ■ 

'vihvarantam mnnasas pari dhynya | 
Die wohlbedacht den wagen machten, wohlgestcllt, 
querab*) nie weichend, durch betrachtung ainn-gem&fs. 
VI, 70, 3: pra prajabhir jayatc dhärmanas pari 
Er pflanzet nach der Ordnung sich mit sprofsen fort. 
In allen bisher für den ablativ mit pslri verzeichneten zfl- 
gen kann — was für die ganze auiTalsung von erster Wich- 
tigkeit — p/iri mit ädhi wechseln; die syntax beider prä- 
positionen deckt sich hier von zug zu zug: gewis ein tüch- 
tiger beweis für das recht der Überlieferung, welche pari 
mehrfach durch adhi (upäri) erklärt. Wenn nun aber alä 
bedeutung von üdhi „droben, oberhalb, über, auf unzwei- 
felhaft feststeht — wenn anderseits nfnt ebenso mit vrri^f 
über dessen bedeutung niemand schwankt, in Wechsel tritt: 
so kommen wir auch unter diesem gesichtspunct wieder 
zu dem gleichen urtheil, dafs für pari (neben circum) su- 
per die normierende bedeutung sei, imd können nicht um- 
hin zu glauben, dafs der werth der Überlieferung im pe- 
tersb. wörterbnche unterschätzt sei. 

Adhi heifst aber auch über, auf, in den alten quel- 
len c. loc, in spätem auch c. abl., und es wäre zu ver- 
wundern, wenn eine präposition wie pari, welche recht 
eigentlich höher als bedeutet, sich nicht auch in der be- 
deutung oberhalb, über und zwar, weil comparativisch, 
mit dem ablativ (wie nsQt yäiif Sappho) sollte nachwei- 
sen lafsen. Rv. X, 37, 8: 



*) WZ. bvar (dbvar) = nhd. twer, quer. 
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ftröhantam brhatäh pajasas pari 

vay^m jivah präti pa^yoma sftrya || 
Wenn üu Iii ransteigst ob dem hohen firinameot*), • 
• o blickten quiclc wir dir entgegen, Surial 
1, 12f, 10: ^dsbnasya cit p&rihitam yäd 6jo 

divas p&ri sügratbitam t&d dah l 
Die macht dea Qusohna selber, rings gelagert, 

die ob dem himmel wohlgeknüpft, die brichst dn. 
VI, 47, 27; divib prthivylth pary 6ja Adbhrtai|i 

. vanaspatibhyalh piry Kbhrtai|i sihafa | 
apam ojmltDaiii p^ göbbir K^tam 

I ndrasya vajrain havisha rätham yaja |] 
Die macht, die ob des himmels und der erden schwebt, 

den Bieg**), der ob der waldesherm hcranfreführt, 
der ober macht der wafser mit der haut bedeckt, 
durch opfer ehr^ den wagen, Zadraus wetterstrahU 
IV, 52, 1 (Sv. II, &3bl): 

pr^ti shya sünari jani vyucbanti pari flv&snh | 
divö adar^i duhita || 
Ee hat sich jene bolde maid***), die ob der scbwester 

leuchtet auf, 
' des hiiuuiels tochtcr oÖenbart. 

I, 50, 10: üd vayam 
Aitfblichend ob der finstenus ete. 
61, 9: asyä 'd cvd pri rince mahitvAm 
diy&a prthivyah pary antimit j 
Hinana ja wahrlich seine gröfse reichet 
ob himmels und der erden nnd der Iflfte. 



♦) die zeif^ohr. X, p. 175 auBgezcicbneten drei stellen, nls nnf welche 
Bottu Auslegung von pkj.\^ nicht passe, sind jetzt wb. s.v. in der tbat än- 
dert geflirrt wordm; doch kann ich mich nicht eutschllefsen p'ijas von pi^jm 
niytijya zu trennen, und scheint mir dii' beili utung „dichtiglceit, gednatgatt- 
heit* (Intensität, cucrgic) Überall aus^^ureioiicu, vgl. oben t^tV«. 

**) maeht und »i^gt appoeitioD tn bidtM dranerwegeu; iraldet- 
herrn = bSinmr, ivnfsrT = tvcncrwolken. Za beiditeii di« dii|iR«liii in 
eoDstroction und sinn: ablativ, accusativ. 

***} Eo»; d«fi »ie d«r vnc^i «mtatenni« (ptfri, unpraiig) i«t eis «dir 
tUrlichcs bild, ftnfter wimn lie deren leh veiter imd des himmele toehteT 
heilst. 
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sprschlteho aad mytbolo(i^«ch« rnttennohungan. J8 

Vm. 44, 5 (cf. Sv. I, 412, 10): \ utS 

prä hi ririxd öjasä divö äntebbyas p&ri | 
nä tvA vivyiica räja Indra pSrtbiTam 
änu STadhnm vavaxitba || 
Da ragest ja mit macht hinaus weit Aber himmcls cn- 

den hin: :uin9)uiuut 
Nicht fafst die weit, o Indra, dich die irdische, 
dem eignen wesen gleich an wuchs. 

IM 

Wir brechen ab; den wünsch auch den rest des hym- 
nus, namentlich in mythologischer hinsieht, in erwägung 
zu ziehen, untersagt der jetzt vergönnte räum. Doch hof- 
fen wir in einem spätem artikel unser thema wieder auf- 
zunehmen, hni^f n.^mm -"ib p^isf "tfi'» utc omh irtnLni 
Wismar, 29. mfirz 1864. « \. ru.' W. Sonne. 

tmj« «iltaifM'if . ■■ %U*ma i: ■ 

tiK nJaiK* Mi': *U« nf*nm>)i i/u; 

-41^ itf rik» »W ,>« ).d taüiift Hiiim:iyj\o*»,uati>i uob 

jJiiM «ml- ■ •itif»') r». :b bmi 
ir.«» .... 
buv , I 

<|uLm: • ' , 

iIa«Trt t.»b »Wfj'.i i'xSrjf. i^it'Mno'i .4ÜJI utulmvit '.uvT 
.1/, ü'i"«»*/ 

.•yl'lV ill.! ,» Ii»'*/ 1' 

' • - .»I, 

ht^ ui i!i'»b l 

r 

* ' ' • u j . 

.. ll»M 

-i^Oi'i äiltfu ".»?-'. mMJn» V** i'^i ' «r 
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Zur lautgcscläicfate. 

i i ^ ; •(riiiiitniiiim,) ' 

'.iir. '■ f'V'il 

2} Labialsf ift^y^iis ,o4er nicht? 

Dm Iwiden geiuinfttiMMli»' m griechiaohen aner* 

kanDtermalsen aus der Verbindung einer gutturalen oder 
dentalen tenuis oder aspirata mit einem folgenden j lier- 
▼orgegangen sind, oa und rr, eutspreoben in wörterU) de- 
ren stamm auf eine labiale tenuia oder aspirata ausgeht, 
die lmd«ii hnitcomplexe w nnd nr; ee liegt also anaohei- 
Dsad waiAM lllher, ab «oh dteeee aa und nr auf dieselbe 
weise aus nj und (f j entstanden zu denken. Trotzdem sind 
bis in die neueste zeit von den verschiedensten Seiten die 
gröüsten bedenken gegen diese annähme erhoben worden, 
indem man auf «ine oder die andre weise bald dm labial- 
netadaaina in air, bald / als factor de» itr baitrittea liat. 
Der erste, der meines wissens die verba auf -aau mit ent- 
schiedeuheit nach analogie der comparative, feminina und 
andrer ableitungen mit aa durch den antritt eines j an 
dm etammeharakter erUfat hat, Afarena, de oonj. in /i» 
nnd dial. I, 54 (denn Curtius, dem Potfc in seiner poIemik 
dagegen die verbreitnng dieser erklarung zuschreibt, hat 
sie nur weiter ausgeführt, temp. und modi 90 fgd., und 
Schleicher zur vergl. sprachengescb. 51 fgd. dieselbe adop- 
tiert, wie seitdem wohl alle fbncher an&er Pott, der nooh 
jelct etym. forsch. II*, 736 fgd. die verba anf -aaw von 
der analogie der comparative u. s. w. trennen will), hat wie< 
derum zwr^A eine gleiche entstehong ans nj, tj^ fta cö 
und beansprucht. 

HhisicbOich des nr hatte ich selbst, wie ich in mei- 
nsr ansage von Ahrens gried». fermenl. zeitscbr. III, 143 
andeutete, diese vermuthnng hingst gebegt und sohon im 
jähre 1849 in einer seminararbeit mit folgenden worten aus- 
gesprochen: „Audaciae fortasse miyoris accusabor, si etiam 
ttt ita ex nj ortom eese me ooojeetnra assecuCnm profea- 
iUS ero. Tarnen band cunctaater hoc ( ontendo, et hano 
mMm sententiani msgis confimalam video eo, qnod plara» 
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qae verbi\ iu ---rrw tertuinata teouem Tel a8pir*t;im radica- 
lem contioeot (ut de <s<t dizimus sapra), doo Untum tne- 
diani: ftlmtru et jtQvtttw (ne hoc qtddeni sine aiiifaiguHat», 
df. Xffwpa). Aapirfttam «uim contin«it ßdnmt 4ipwir«, ^ 

Tzro), nlnno, ay.nrxToi^ rärrro). i'^ovnru), cetera ut tvittio te- 
nuetn. Coiuparativomm quidem exemplis iuniti n^qnco, 
sed rrxenro/tat cum iat. apecio, skr. pa^jrAmi coliatuoi 
egregiam ftDdogi*m ottentfit*. Ich faabe nachher «ine «n* 
dre treffende analogie in x^Xintm g«fbn<leD, wddi« «b 
entechiedeues deoominativum von ;^aAenüg ebenso gebildet 
sein mtiU wie uakäacia von fitnln'/.ag, notr.fV.io von toiyi- 
Xos, tv(fi^aivta von 6v^Q<av, also durch -j an stelle des skr. 
-Ay. ' Nor war nlr damalt die art and trdte des llbe^ 
^ngs noch nicht völlig klar; später, als ich mir tm» tu/t» 
ansieht Aber diesen lautwandel gebildet hatte, venohob 
ich die entwicklnng derselben, rim sie mit einigen andern 
punkten zusammen ku behandein, was sich dann verzögert 
bat, and teblielalieh gan« unterblieben wire, wenn nrfob 
GffKTnnann's darstellunü; und erkliining zeitsehr. XT, 17fgd. 
vollständig befriedigt hätte. — Was den /weiten punkt be- 
trifit, die Verwandlung des nj in (tat, so war ich hier an- 
fiinga auf dieselbe vermuthung wie Cartius und Schleicher 
(ttnabbängig von beiden) gerathen, dalk in tfir niebt eigcnt« 
lieh ^j, sondern tia älteres xj stecke, dessen gtittaral hl 
vielen föllen im griechischen nur in dieser assibilation Ktt 
erkennen würe; später schien mir die analogie der roma- 
nischen sprachen mai'sgebend , um einen wirklichen labiid- 
jcetadsmus enzaerkennen (DI, 135)» wie es aneh Pott II*, 
TBSffgd' gethan hat; ich habe ionrischen Iftngst diese ana- 
logie als trögerißoh erkannt, so sehr sie sich diircfi deO 
merkwürdigen paralleliemuR dc8 itiiheniwheu und griechi- 
schen dem spanischen und lateinischen gegenQbcr zu ein« 
pfiriden scheint» roaggiote : major » fui^ t ma|or, dn- 
gflgen eine andre emdogie gleichfalls in den romanischen 
sprachen gefunden, wonaeli mir jet^t dir w ifirhoif in dw 
mitte zu liegen scheint, so daik /.war kein unmittelbarer 
l^yialzetacismus stattfindet, aber jeden&lls nj^ nicht )fj die 
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grundform dieses laiitcomploxes ist. Dafs ein gleiches mu- 
tAtis mutatidis dann auch von t. = (ij gilt, versteht sich 
von selbst. 

Betrachten wir nämlich die Behandlung der labiale 
vor j in denjenigen sprachen, die dem zetacisnius am mei- 
sten unterliegen, also in den slavischen und romani- 
schen, so zeigt sich allerdings, dafs diese laute der Ver- 
schmelzung mit j ein gewisses widerstreben entgegensetzen, 
und zwar wird dieselbe auf doppelte weise vermieden : 

1) durch eiuschub. Die sQdslavischen dialekte 
(altksl. nur in den jflngeru haudschriften , bulgarisch, illy- 
riscb, russisch) schieben ein 1 ein: ksl. sypljq, gyblji}, 
lovljq, dromljq von sypati (spargere), gybati (peri- 
clitari), loviti (captare), drämati (dormitare). — Weni- 
ger klar liegt der einschub einer dentalen muta (zunächst 
der media) in den romanischen sprachen vor, z. b. im 
ital. piccione, deggio, dem jedoch ein *pipdjonem, 
'debdjo als erste Verwandlung des lat. pipionem, de- 
beo vorangegangen sein muls; auch ist hier die zwischen- 
stulo dj statt j , aus der sich ital. g (abgeschwächt in prov. 
franz. j) entwickelte, keinesweges gerade durch vorherge- 
hende consonanten bedingt, am allerwenigsten ausschliefs- 
lich durch labiale, da cj, ctj, ptj denselben ital. laut er- 
zeugen wie pj ; doch ergibt sich wenigstens soviel aus einer 
verglcichung der betre£feuden formen, dafs man diese, die 
durch assimilation aus 'pipcioue, *debgio entstanden 
sind, nicht unmittelbar mit griecb. tpiaaw, Xri^ouai zusam- 
menhalten darf. 

2) Die labiale gehen in gutturale über, die theils 
vor dem halbvocale (i geschrieben) bestehen bleiben, theils 
mit ihm in assibilaten (die sogenannten palatale) überge- 
hen; beide f^lle lassen sich vielfach mit beispielen aus ro- 
manischen muudarten belegen, wenn auch nicht aus den 
hauptsprachen. So tritt itlr das p im dacorom. peale 
(pellis), peatrg (petra), peptene (pectcn), pept (pectus), 
macedorom. ch (d.h. k) ein in chiale, cbiatr^, chiap- 
tino, selbst cheptu; in mehreren ital. mundarten fin- 
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det sich chi, ghif fllr das aus pl, bl hervorgegangne ge- 
ineinital. pr, bi: neap. cbiü, cocchia, ghiunno, sicil. 
chianttt = piü, coppia, biondo, })ianto; cbenao hj filr fi 
im calabr. bhumc, jume = fiume, neap. acchiare 
(afflare). Die asstbilate erscheint im genues. cianze = 
piangerc, woran sich neap. sicil. sciamma, genues. 
gcifi = fiamma, fiore, sie. asciari, neaj). asciare (ne- 
ben acchiare) reiht; die genues. mundart trifft also hier 
auf anderem wege mit dem gemcinital. 6 ffir pj zusam- 
men, weh;hc8 im einen falle durch cj, im andern durch 
ptj vermittelt wurde. Die lautwandlung liegt in diesen 
Übergängen des ital. und walach. pi klarer zu tage als in 
den romanischen Verwandlungen des lat. pi, sie eignen sich 
deshalb besser zu einer verglcichung; wichtig ist nun be- 
sonders, dafs in keiner dieser formen auch nur der aller- 
geringste grund vorliegt, k für ursprünglicher zu halten 
als p, dafs vielmehr hier überall ganz offenbar derselbe 
flbergang des p in k auftritt, den wir (der neigung eines 
einzeln stehenden k, sich in p zu verwandeln, entgegen) 
in lautcombinationen auch anderswo finden, am deutlich- 
sten im lat. proximus aus 'propsimus (auch in dem 
angeblich von Augustus gerügten ixi statt ipsi), womit 
sich das früher erwilhnte pariser amikiö, ghieu statt 
amitic, dieu vergleichen läl'st. '■' 
••' Fassen wir jetzt die behandlung des nj, (fj, im 
griechischen ins augc, so ergibt sich tms hier ebenfalls eine 
doppelte art, diesen uiisliebigen combinationen aus dem 
wege zu gehen, die wir sogar in doppelfornien desselben 

Wortes wie ^otßSoq und (ioii^og antreffen. Entweder 
wird ^uuiin U"«i;ici4^>Mi»il ui ztcnjk i>tut imijuu au«4i.MMu.aioi 

1) ein dental eingeschoben, jedoch nicht wie im 
slavischen ein 1, das im griechischen Oberhaupt nicht die 
neigung zu jodverbindungcn zeigt wie sonst mehrfach, son- 
dern zunächst diejenige muta, die hier auch in andern fal- 
len vorzugsweise gebraucht wird, um misliebige consonan- 
tenfolgen zu trennen, die media (vergl. ävÖQÖq^ fteaijußQict, 
fteftß).wxa\ also d, das sich überdies vorzüglich gern mit 
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j verbindet, wie auf griechischem boden C'vyvvfti neben 
skr. yuoajmi, lat. jungo, auf romanischem ital. giacere 
aus diacere = jacerc deutlich zeigen. Dafs dann das 1 
j (wie in norva neben tiutviu und litanotva) ausfiel, statt p 
sich wie gewöhnlich mit b zn l (äol. aö) zu verbinden, \ 
iSndet nicht nur analogieen in dialektformen wie böot. Jivq \ 
fUr Ztv^ = skr. dyäus, övyüv för ^vyov = skr. yugam, 
lat. jugum, sondern war hier auch durch den zusammen- 
stofs der consonantcn ßöj um so mehr geboten, als C ja 
nicht einmal wie andre doppclconsonauten eine liquida vor 
sich duldet: vgl. fiü.xpaaa^ Tt^iffto, nifiiftu), &eX^ivoog, eg^ta 
neben iii^u), aciknty^, aber aakTTi^ta^ i^nd e{iöu) neben 
(ti^w. Das letzte beispiel ist in dopi>clter hinsieht wich- 
tig, einmal, insofern es uns zeigt, dals nur wegen des vor» 
hergehenden consonanten in (Müßäog u. ä. blofses ö statt 
des ^ (wie in poiyog) auftritt, sodann aber, weil es beweist^ 
dafs wir, wo dem ^' ein guttural zu gründe liegt, nicht 
etwa wie auf romanischem Sprachgebiet einen Übergang 
des j in dj hinter dem guttural und nachherigen ausfall 
des y annehmen dflrfen (denn in "((lyöüt aus *iQyÖju) hätte 
kein zwingeuder gruud zum aussofs des y vorgelegen), 
sondern dafs eben der guttural selbst vor dem j in ein 
(vielleicht nicht rein dentales?) <> übergegangen ist, wel- 
ches dann hinter consonanten mit ausfall des j allein übrig 
blieb, ^gSoi, hinter vocalen sich in der gewöhnlichen grä- 
cität mit dem in z verwandelten j zu 4' verband, iti^tm. 
(Aach hierfür, dafs gutturale sich vor j , ehe die assibila- 
tion eintritt, in dentale verwandeln (das gegentbeil liegt in 
obigem amikie vor), finden sich treifende analogieen auf 
romanischem boden und zwar in französischen mundarten: 
der Übergang des 1 hinter consonanten durch Ii in y, der 
dem französischen im anlaut fremd ist, erscheint nämlich 
mundartlich doch auch hier, norraännisoh: cliocher, 
Metz: glioure (= clocher, gloire), Nancy: kie, kiou 
(= clef, clou), und vor diesem y zeigt die lothring. 
mundart c, g in t, d übergegangen: ti6, tiore; diaice, 
diore (clou, clore; glace, gloire), völlig analog dem *iQ8j(o 
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aus *lpx^'<o.) In ßö für ßj dagegen ist der labial vor dem 
j unverändert erhalten, dieses aber Linter dem vorgescho- 
benen Ö ausgefallen (nicht, wie Gralsuiann meint, direkt 
in ö übergegangen, das ihm weder homorgan noch homo- 
gen ist; ebenso wenig ist v jemals wirklich in g verwaiw« 
delt, wie man wohl behauptet hat, sondern nur oft hinter 
dem vorgeschobenen g ausgefallen), ein Vorgang, der bei 
gutturalen zwar mögHch, bis jetzt aber noch in den mei-»« 
sten fällen sehr zweifelhaft ist: ein sicheres bcispiel, bei 
dem aber die media der anlautenden aspirata homogen ge- 
worden ist, bietet xO^k^ = *;|f''^'ts' = */t>;ti,' = skr. hyas.^. 
In (iOißSo^ statt *()6ßjo<^ (vielleicht ursprünglich *(j6fjo<i) 
erscheint neben dem ()', das als rest des tij das j vertritt, 
noch überdi(>8 das i epenthetisch im diphthong gerade wie 
in fuei'^iaVt xothrojv, während das hesychische ^oßSet'. 
nvaoöiTiTH übt' rj^ov^; ohne diesen lautpleonasmus sich dem 
ion. /lit^wi', X()iafiii>r an die seite stellt. 

Die tenuis >t konnte sich nun vor der media <) eben- 
falls in ß erweichen, und ich habe diesen Vorgang seit 
hmger zeit in (tccßSuq angenommen, welches Pott neben 
(mni^ aus * (ntn{i)öi)s; erklärte, das mir jedoch eher aus 
*(ß(xnjog mit derselben erweichung entstanden scheint, die 
wir meiner ansieht nach in d-avud'Cxo neben iV-^i^uara, 
(f'(}d^(it neben 7iQ6(fQaaGa^ )(a()i^ofifa neben x^QtTsg anneh- 
men müssen (zeitschr. IV, 334 fgd,). Wie ich aus dem 
zweiten bände der „gruudzüge" ersehe, der mir durch 
buchhäudlerische nachlässigkcit erst während der abfassung 
dieses artikels zugegangen ist, erklärt auch Gurtius (»ußöoq 
aus "(tdnjog durch *Q(xnÖfOi^. Ebenso natürlich und, wie 
mir scheint, noch natürlicher war es jedoch, dafs sich hin- 
ter der tenuis n die eingeschobene media ö ebenfalls zur 
tenuis t gestaltete, also xliaTca durch die mittelstufen 
"xkinTjcD *x).inÖj(D in ähnlicher weise aus *xXmjta hervor- 
ging, wie das provcnz. apropchar aus 'apropjar. So 
erklärt Grafsmann trefl'end titvo) neben lit. spiauju, goth. 
speiva, lat. spuo, ksl. pljujQ aus 'nfvw^ nur dafs er 
die noth wendige mittelstufc ' nrjiiui \»t»tt * nö^vu) irriger 
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wriM Mslifst; genda in dienm biiifielt iit abar die AImiu- 
eipstiiamiiiig dea grieeiufob«ti und akviaebflo besondara in-i 
tarcasant, indem beide sprachen nicht nur den anlaut s 

aufgegeben haben (iu aiaXov^ das ich f^r *anip«Xov 
nehme, scheint umgekehrt n aufgrirebcn, aber <s crUaltenf 
walidiea abao dcahdb vaiAA hi apir. a^tcr überging), son- 
dern aiidi dao i^dian ahwolrab daa daataUf ihiia^aii pj, 
jede in ihrer weise, Torgenommen haben, fib^so vermu- 
the ich fQr dor. (Tx«?»tov (nebst nxrinrovyoq^ axrjnxoßd- 
fAUJv) neben axtjnitav, lat. scipio eine gnmdform 'axän- 
jov, alao aiam gana andern Ursprung daa v ala m «arifR« 
rgov oder im d««tadiao aebaft, daa man «roU aneh var» 
glichen hat. Lautlicherseits weife auch Curtius, der sich 
grundr. II, 244fgd. gegen diese erklärung der prflsensver- 
stärkuDg nr ausgesprochen hat, nichts gegen diesen Über- 
gang einaanaadan. Mao bat Iwriwr in derg^eichan varUa 
gewtiinlidi die aoflDgang «um nraprttngUelian v an di» 
Wurzel angenommen; ich habe das nie glaublich gefunden, 
da von den sämmtlichcii dafQr beigebrachten analogieen 
nnr die darftige der lateinischen verba pecto, plecto, 
lleoto, naota übrig bleibt, worüber Oraftmann 21,41. 
treffende bemerknogen hat; das angebliche lit. -t httb 
auch Pott a. n. 0. 771 als st, und Gra&manns deutong 
desselben aus sk (skr. eh) ist jedenfalls «ehr bcachtens- 
werth; auch im grieoh. tixtut würde sich der vor zwei' 
orsprflngliohan nntia onerhOrta «aeliael daa a adt § bei 
der deutung ana *rlKns nur dann raobtfisrtigea laasan, wenn 
dies durch 'HxTja aus "xkxjf» hervorgegangen wäre, waa 
mir immer noch weniger wahrscheinlich ist als die cntste- 
huug aus *r<r(e)xtti durch metathesis} im sanskrit fehlt es 
an beispielen einer aolclien faüdnng durah -t Tollenda, da^ 
her hat schon M.Müller zeitschr. I V, 362 fgd. eine ander- 
weitige deutung der verba auf -Tino versucht, jedoch mei- 
nes erachtens die saohc auf den köpf gestellt, da eine ent- 
wickluug von xx zu nx in der dort angegebenen weise zu 
den lanilidMD nnm^igBeiilEdton gehört; iob würde daher, 
wenn die ganaa eoiifugalion der verba auf •f»« nidht 
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dtHÜfeb zeigte^ "dafs wir es hlermiB hm^-^ßfa, -^oi', -XloS 
u. 8. w. mit e'mor einfachen präsensverstarktiog zu thun ba^ 
beo (höcbstens liefse sich xvnTtjOb) zu gunsten einer an» 

dem crklärnnp: anftlhrrn'l, immer noch eher als ein - 1 dte 
sanskritforiiion aut -6 zu liiilti* iicliineiu mit nicksiclit dar- 
auf, dals dfin ^kr, rxa <r\•]^^^:U. atjAiog u. s. w. ents]U'e(:liOn; 
indessou bebe ich au< Ii dazu, ganz abgesehen von dem gc- 
gensatz zwischen jiXiji'i'i und av^nffco, keinen rechten grund, 
Pott, der mcLt uur die cutstcliung des nr aus rrf rther-' 
haupt, sondern in den verbis auch die sonst von ibin au- 
erkannte des ac uad^ivlr dns xj, rj^ xJt '^J ai^cht, und 

ifimm)iiH^folgendM'iaftih0l;dM^<re4e^'idii^ 

gegengraftd ':4iM{iMUiUi4shn dis'i i(btt< i'idiHfl»i Mdht^'MM^y 

verWrigMt^iii Kfdili' lMi Mwr in 4em wrtilRl ttmi^^dlJüif 

llqindiB (es foblt iiideaMB nach dikilit 'ftd "beis^iektoiikiteb 
mutig) die^ yorauszu8etzencll9»''feKtal^>^c^ btafig- einem skr.- 
•4f4mi entspricht, und wenn mMr Ton den dort iieig)$^ 
brachten bcispielen wirklich ein^e zwieifBlfaaft bleiben, so 
fehlt es doch nicht an sicheren wie iysioM = jagarä- 
yf\mi, nnd dn cl. 10 im sanskrit. vorznrf5w'<»{se viele de- 
noimnativa umt'aist, so stellen sich tieiien aucli die oben 
erwähnten uakacaoi, ^nltnrht, e.vfftmh'fn au die teeile, die 
schwerlich eine andre erkliirunp; als durch -jtu statt -jiyami 
zulaäiitu; dazu kommen Uauu lalle wie axintoucti neben 
speoio uad^kfi'pä^jumi, rt^ro) neben (tupami, aber 
fliieh)i,<Mlbtii7toi^j]DiiB laai^veiik^ prüfuug, 

doob'tfterisn »Mb Iwtaf^rtl&meugung gelangt, dds tt» 
gangbflie '«iwiolii>'fil>fi|r ^ta> ;m ■i'^« die^nfefatige^ tM'^diAt 

^ 1^ gitgeaaboB ^Mf dflii6lilM-«iiü«(«ttDpMitiiiB:«pf ><m 

gewicht legen, so könnte man mit demselben rechte aaoh 
unzweifelhafte ^ = dj bestreiten, dena. Qilt^ den oom- 
pamtiveo findet nch merkwürdiger weise gerade Ueirftir 



eher w«iee ans *ftj durch einscbab des homogenen dentals 
entwickelt bat, muis allerdings noch zweifelhaft bleiben, 
da diejenigen formen, die sicher auf eine endung -/« hin- 
weisen, femininu wie I folvHuitr«, ufOLuva freilich auch die 
möglichkeit ofi'en lasse», dafs uv in der grundforra schon 
gestanden bfttte, also nur j geschwunden wäre (vielleicht 
mit amwaodlQDg des ti ^u^i^iva mhen fiiXifivov), doelft 
maft tob bekennen , dafb ieb miob äaob.beate nocib' Mitf 
flberzengen kann, da& xapivUf riptvia mit ddietm gnns ao^ 
eui«r linie and aulaer aller analogiti mit <rrU2», iot k^iMI 
ip&i^^ Btinden, denen sich anob das episdbe ifKfUß^m 
zu nAhem sobdnt Dagegen sobeint sieb (Sbnlich wie bier - 
das ftv) das über die ursprOnglicbe gren/c hinaus ver- 
breitet m haben, indem es (etwa eo wie im sQdwalachii«- 
schen das ob statt p anftngliob nur vor j: chiaptin^ 
(pecten), dann auch vor i: cbinn (piniis), selbst vor ei 
cheptu (pectus) eintrat, oder wie im griechischen das (f 
statt rj, welches alle dialekte ergriff, naffa, äol. nataa^ zu- 
erst rintr it, spätrr das a statt r vor /, tvtavato^:, das dem 
dorismus treind blieb), zunächst vor t als palatalcm vocal: 
nriaati) (neben nirvoov und lat. pinso, pisum), dann 
vielleicht vor dem nahe Heißenden e: nriova, endlich etwa 
ohne diese beschränkuug wie in ntüki^, aroAs/tOt; ala 
Verstärkung auftrat; auch in <p&tvtD scheint dieser ein-, 
scbnb vor i stattgefunden zu baben* Bis wfire daber mebt 
unmöglich, daUb der Yorgang, der das gjnßdi, tnurärfi auf 
romanisebem bodos betraf bat« der abfall des p Im ft«.' 
tisane, bei einigen dieser wfirfter schon auf grieehiscbemi 
boden stattgefunden b&tte» sowie sich s. b. riXlm durtki 
ein hypotbetiscbes *nv(l3lM von nvilov abloten Ufst, des» • 
sen at freilich durch syucope zusammengerückt scbeinty 
und dafs sich auf diese weise das r für skr. c erklärte, 
nanventlich da, wo sich noch dialektisch oder in ableitnn- 
gen n daneben findet, wie Jtivre, rkaüagBgy rig neben nifMne^ 
ni<wg€g, ftotenog (und dem pis italischer dialekte); beach- 
tung verdient wenigstens, dal's in nlleu diesen Wörtern, de- 
ren r einem skr. c, lat qu entspricht, wosn noch r« und 
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xim gehören, «n i oder e darauf folgt, waa besonders in 
dem gegensatze zwisohen r/g und Tiongog u, s. w. bedeu^ 
tnngevoU erscheint, so dafs sich eine rnktbelatodd *nTig dem 
ntUsöto an die seile stellen würde. 

Wie dem nun auch sein matr, jedenfalls wird zwischen 
labial und j entweder ein dental eingeächobeu, hinter dem 
das j ausfällt, oder 

2) der Jaliial geht vor j zunächst in einen guttural 
über, wie im südwalachischen und in den anprefilhrten ita- 
lienischen mnndarten, und dieser guttural geht dann mit j 
die üblichen Verwandlungen ein, also yj (ss 8jD^^ (böot. 
Sö), xj (= y) 9» (böot. nenatt. rt). 

So erfclAifln nch nicht blofe solche üÜIe, in denen die 
palatale, welche das sanakrit an stelle der griechischen la- 
biale seigt, der Gurtins^scfaen dentung günstig scheinen, 
wie oacofiai {otffofitm, dyrt^ o^^«)> jroeoa {jrkno^ ^6^^ 
jpemsl»),niaow («vimw, fUym), v/^w ivhpn», x^**^) durch 
"oiQOfiiUy *^6)^ttf *it&ifu^ *vinj<a, sondern auch diejenigen, 
in denen an einen ursprünglichen guttural nicht im ent- 
ferntesten zu denken ist, wie iviaato {Ivmri, r^vinanE, kvi- 
vtfu), Xd 'Qoptai {Xafißdvui, wurzel Xaß =: skr. labh) durch 
*ivtxf(ü, *?.nyjo), vielleicht auch x6(7öog {xotito) durch 
*x6'Ajog und (f aaaa (neben «/laif von (ft-ßouat , wie Pott 
will), durch "(f cf/.ju statt '(fdyjccj oder, was richti^rer scheint, 
das zweite sonst zur media gesunkene <f der grundfonn 
*cfiff ofAai ist in dieser form, sei es dircct in sei es nach 
Verwandlung zur tcnuis in x übergangen, also ^doGa ^ 
"(pd^ja oder = *<pdxja statt *(fd^ja (wovon später). Wir 
dQrfen also die von deu grammatikem an%ef&hrten äolis- 
men wie x6üii& (Ahrens I» 67) nicht ohne weiteres £llr 
unecht halten, meoxk ^eich einseines darunter erfunden 
sein nag; und wenn wir bedenken, da6 die bekannten war- 
sein mit n, ß ßkt skr. c, j fast ohne ausnähme (du paar 
lärmen su on^ etwa abgerechnet) nidit Uofs im attids* 
must sondern auch in den dialekten durchweg den labial 
zeigen, erscheint es jedenfalls angemessener, die entste- 
hungsart, die wir iiAr *iviiQWt '*hiyJofie» annduien mOsseo, 
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auch ftlr *nixja), 'viyjia anzunehmen, also auch hier in der 
Vorstufe yj die durch die Unbeliebtheit der consouan- 
tenfolgo irr/, ßj hervorgerufene Umwandlung derselben (wie 
in den oben angeführten romanischen und lateinischen bei- 
spielen, oder wie im griech. yXvxvg statt *Ölvxvg = lat. 
dal eis, vielleicht auch im dorischen ^ ftlr <t (aus d'tr, r<r) 
der futura, in yv6(fog statt und neben övoff og) zu er- 
kennen, als eine auf griechischem boden ganz vereinzelte 
bewahrung des ur-indogermanischen k, g gerade in diesem 
rrtf, ^ zu vermuthen. — Man braucht deshalb auch f&r 
Ctjv^ C^fj neben ßiog^ ßmvai (wenn beide derselben Wur- 
zel angehören, was allerdings noch keines weges bewiesen 
ist!) gar nicht eine völlig neue entwicklung aus *y<aft) oder 
*öt(i(a (di aira?) anzunehmen, da sich o'i- sehr wohl in 
der angegebenen weise zu gestalten konnte, so dafs das 
verhältnii's zwischen beiden formen ein ähnliches wäre wie 
zwischen {tolßdoc; (= *n6ßdjoi;) und öolyog (s= *^6yjog) 
= *^6ßjoq. • 

Die eine möglichkeit bliebe nun freilich immer noch 
offen, dafs etwa die labiale in diesen formen unmittelbar 
in dentale Obergegangen wären, wie sich ja nivrs direet 
aus TjiuTiB entwickelt haben könnte; doch scheint hier 
nach dem oben bemerkten eine mittelstufo *ni^7iTi (die 
stufe, auf der nricraio stehen geblieben ist), annehmbarer 
(oder auch 'myxTS, wie Kuhn annehmen möchte; nur stellt 
sich xr nicht so klar dem ky an die seile wie nr dem 
py), und für den durchgang des ttJ, ßj durch xj, yj spre- 
chen die angeführten romanischen beispiele, während mir 
kein fall bekannt ist, wo pj unmittelbar in tj fibergegan- 
gen wäre. Wie man aber auch das rtn^ C für nj, ßj er- 
klären möge, ob durch eine einzige mittelstufe r;, ly oder 
durch ein vorgängiges xj, yj (wobei ich also nur insofern 
von Curtius abweiche, als ich in diesem falle den guttural 
im griechischen fOr jünger halte als den labial, der sich 
hier einmal festgesetzt hatte), jedenfalls steht nach den 
beleuchteten Vorgängen fest, dafs im griechischen so wenig 
als in andern sprachen ein direkter labialzetacismns statt- 
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gefunden hat, vielmehr der zctacismus erst eingetreten ist, 
als sich die stufe tj, 6j entwickelt hatte. (Dafs auch auf 
roraanischcm Sprachgebiete nur sehr uneigentlich voti la- 
bial/.etacismus die rede sein kann, zeigt das provenzalische 
apropchar neben dem ital. approcciare, welches ganz 
deutlich auf eine mittelstufe 'appropciare hinweist, de- 
ren c sich nur prov. in ch geschwächt hat, muta zu Spi- 
rans, während im ital. (wie im franz. approcher) das p 
ausgefallen oder assimiliert ist; grundform der lautwandlung 
ist also hier *approptjare wie im griech. •zXiTr;w, beide 
haben sich aber auf verschiedene art weiter entwickelt.) 
Deshalb kann ich auch nicht mit Grafsmann diruui hier- 
herziehen, welches nach den» bisherigen nur entweder *Öifiau) 
oder 'öintui lauten könnte, wenn es aus 'öt(f jw entstanden 
wäre; auch weist ja sowohl das lat. depso als die neben- 
form öevftoj zur genüge darauf hin, dal's es mit av^iu und 
entsprechenden sanskritforaien auf einer linie steht. >• nu 
Nov. 1863. H. Ebebl'»«'« 

h iiuiii bf • ' tili 

rl«h* ■t^»>^« Miff »V Nachtrag/n .v. ^ i« 
.:i •:1 lodern ich zu andern zwecken in Mullach's gramraa- 
tik blättre, finde ich eine bestätigung der entstehung des 
nx aus rxf u. s. w. auch im nongriechischen. So wie näm- 
lich das j sich aus i in den neugriech. formen uviya (;u'Ia), 
xAa/yw (xAn/w), (f Taiyta (nraiw), xceiyio (xa/w) neben 
xavycj (d.h. xafjuj), hinter « in nr ^ e / ti/ (vergleichbar dem 
boraer. nXtitn) entwickelt hat, so stellt sich ein j , das die 
Sprachvergleichung vermuthen läfst, und zwar mit erwei- 
chung der vorhergehenden tenuis, auch in mehreren präs. 
statt des altgricch. r wieder ein. Bei Mullach sind ange- 
führt: vißy(ii {vifiTtii) mit urspröngl. /f, xö/iyat (xörprut), 
XQvßyta {xQvnvw), pavyto ((mßytu), axavyta {axdnTw) 
mit erweichung eines oder if ; dagegen bleibt ninxui^ des- 
sen r stammhatt ist, unverändert (wie Tixrw) oder wird zu 
nitpTüjy zum deutlichen beweise, dafs in den vorigen for- 
men nicht eine zufällige entartung des r, sondern die Um- 
schreibung eines älteren j enthalten ist. H. E. u 
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Zum vocalismus der griechischen spräche. 
3. Der dipbtbong ov. 

Dafs V ursprOnglich eiuen andern laut gehabt hat, als 
den gewöbnlic-b (iberlieferten, nämlich nicht den gcbrocli- 
uen (Q), sondern den des lateinischen und deutschen ii, 
ist eine anerkannte sachc. Schleicher (compend. der vergl. 
gramm. §. 37 p. 55) gibt an, dafs es aufser dem böotiscben 
dialect jenen laut in dem dipbtbong av behalten habe. Al- 
lein dasselbe gilt wohl auch von den beiden andern di- 
phtbongen iv und ov. Denn entstanden sind sie natürlich 
vor der zeit der brechung des r-lautcs, und wo das v des 
diphtbongen aus digamma hervorgegangen ist, muls es 
doch zuerst u gelautet haben, z. b. in ßaaiXtv^, fioiiii. Und 
sollte später et; zu ev, also v consonantisch werden, wie es 
im neugriechischen durchaus ist, so mufste, scheint mir, v 
auch noch wie u lauten; denn nur u erzeugt nach oder 
neben sich das consonantische w und kann durch dasselbe 
alsdann verdrängt werden; bei Q (y) ist das weder erfab- 
rungsinärsig, noch denkbar. Auch zeugt die von Rofs in 
Jahns jahrb. bd. 69 p. 523 besprochene Schreibung eo für 
ev in späteren ionischen inschriften {(feoyetv, (feoyeru für 
(fivytiv, (ptvyiTUi', LonafAwv, KötXitwv, Löegyertjg für Eimä' 
fuüv, Evikxi-u)v^ EvtQyirrtii) ftlr jene ausspräche des v in 
dem diphtbongen tv ebenso, wie aorovi, raora und ähn- 
liches (fdr uvTuv^, zavTtt) in av den dumpfen laut des v 
bezeugt. Ebenso setzt das verschwinden des v aus dem 
diphtbongen ov vor andern vocalen (wie in äxijxoa aus 
äxiptova) den ungebrochnen u-laut voraus, und noch ge- 
wisser ist, dafs der spätere einfache laut des oi>, wo es 
eben nur fl ist, sich unmöglich aus einem doppellaut oy 
entwickelt haben kann, sondern nur aus ou. Auch ist wohl 
die thatsache noch weiter bestätigend, dafs, durch wie 
mannigfache contractionen auch av entsteht, es doch nie 
— wenigstens in der historischou zeit nicht — aus zusam- 
mentreffendem u und V hervorgeht, wofQr es genügen wird 
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auf Lobeck's elementa pathol. II, p, 22 zu verweisen: Li- 
terae o et v nonnunf]i3am se * ontioguiit in syothesi (öiU- 
yovnvog)^ sed nuuqiiaui couLrühuntur. 

Uebrigons bat die entstehunc^ des ov in mehreren fäl- 
len etwas auffallendeB, mag mau nuu iür das v darin den 
einen oder dßn andern laut annehmen. Denn vor allen 
dmgeDtiflHi^^toll man aoh den flbergang von so in ov den- 
k«i^' 4eB' oiAii doeh in d«o decliiiatioiMii und oonjngntb- 
nen so naMKUioh oft findol? Bas natorgemftfte iit ohne 
swdM die b«i den Doriem äoh findende cootradioii von 
CO in M oder in o (Ahrene de diel. dor. p. 212) und selbtt 
die ftlaoUich lofisoh genanntei nohtiger ioniedi oder do» 
riedi zu nennende in «t;; denn aadi anderw&rts (z. b. in 
deotscben dialeoften) wechselt j« eo (to) leicht mit en (in); 
o sinkt nur zu u herab, van sich neben e leichter ausso» 
sprechen. Aber soll eo so wirklich diphthongischem ov 
werden, so mufs erst o ii, dann e zu o werden, und 
das ist ein weiter wejr. Allerclinirs macht die spräche sol- 
che weite wcge, aber es ist seiiwer sie anzunefainf wenn 
man keine mittolstut'cn sieht. — Selbst der übergaug von 
oe in ov erscheint auffallend, wenn man das € zu n sich 
umgestaltend denken soll, und gar der Übergang von oei 
in Ol' (z. b. 'O.-xol-^ aus ÜTiüsig) oder von uu iu ot», wie 
wenn durch krasis oi imx(oQioi zu oimt-xf^gioi wird. Wir 
sind dnrd) frflhen nnterriclit an diese Übergänge, ffiese so- 
genannten oontractioneB so g^ewOhnt, dsÜB wir daran kdnen 
anstoä mehr sn nehmen pflegen; aber es ist in der that 
nicht so leicht darOber wegsakommen, wenn man die 
sprachlichen erscheinongen nicht blofe als gegebene that- 
sachen hinnehmen, sondern sich ihre grflnde nnd Ihr wer- 
den Uar machen will. 

Auch dafs o bei ausfallendem vr oder v vor <r in ov 
ftbergeht, liegen wir so hinzunehmen nnd erklärt sich nicht 
ohne weiteres. Denn dafs a in solchem fallo ü wird 
(?r«i.', rrtArTc,), erscheint woM nntürlieh; denn wir wissen, 
wie auch sonst z. b. im lateinischen das n vor 8 eine so 
eigenthfimlich weu iie ausspräche hatte, dafs dabei jeder 
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vorhergehende vocal vcrlänp^ert wurde, was natürlich blieb, 
wenn dann das u sich ganz verflüchtigte; inid tlhulichcb 
zeigt sich auch im griechischen, wie wenn im arkadischen 
die 3. persou plur. xgtvowai, xskevojvai (aus xotvovu, xs~ 
XevovTi) statt des gewöhnlichen xgivov^i etc. heilst (s. Bergk 
index lectt. Hai. iStiO. 61 p. 15). Auch dafs e bei sol- 
chem ausfall — und im äoiischen auch a. und o alsdann 
zu £1, a(, ot werden, erklärt sich aus der natur des scharf- 
gesprochenen (j, welches ein mittönendes i noch vor aua- 
fall des )' erzeugt haben mag. Aber wie kommen wir za 
dem dumpfen v (u) vor va oder <t? — Es ist nicht zu er- 
klären. Oder soll gar v an die stelle des v (u für n) ge- 
treten sein, wie Bopp (vgl. gramm. I, p. 256, 2. ausg.) vo- 
calisierung nicht blofs des m, sondern selbst des n zu u 
annimmt, ein andres mal von Verflüchtigung des v zu v 
{'tnnovi^ für iTinovi^) spricht? Nach derselben analogie würde 
man dann in nov^ {rroöö^) das Ö auch zu v verflüchtigt 
annehmen, aber in der that fehlt es ebenso an irgend si- 
chern beispielen einer wahrhaften Verflüchtigung des u oder 
V oder Ö im griechischen zu wie an einer erklärung des 
lautlichen Vorgang», durch den ein nasales n oder ein den- 
taler explosivlaut (d) zu dem vocal u geworden sein könnte*». 

W em, wie Curtius (etyniol. II, p. 143) ov „ohne zwei- 
fei phonetisch der einfache laut ü" ist, kommt über diese 
sämmtlichen bedenken in betreff" der lautübergänge leich- 
ter hinweg. Er wird annehmen, dafs nicht v zu v, bei 
contraction von eo in oi- nicht erst c in (j, dann das zweite 
o in v übergegangen, sondern daf« in allen diesen fallen 
anstatt des kurzen dumpfen o der gedehnte u-laut getre- 
ten sei — etwa so, wie c< in ähnlichen föllen zu « oder i} 
wird. Aber es erheben sich eben dagegen andre Schwie- 
rigkeiten. Von den griechischen gramuiatikern wird <tv 
entschieden als diphthong bezeichnet und behandelt und 
kann demnach kaum als einfacher laut genommen werden. 
Curtius selbst erkemit an, dafs es „etymologisch oft als 
wahrer diphthong" zu fassen sei; aber wann diefs der fall 
sei, waim nicht, davon sagt er nichts; und da, wo es diese 
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etymologische geltnng hat, kann es von derselben doch 
aiich nicht flurch einen spruug zu der historischen, der 
phonetischen gelangt sein. Wie man sich also den her- 
gang J511 denken habe, bleibt dunkel. — Endlich wie goiite 
sich auch die Schreibung ov erklären, wenn der laut oiobt 
einmal wirklich o -f- 1», d.h. diphthongisch gewesen wäre? 

Aber eben die Schreibung — und das ists, worauf ich 
hinaus n^fH» ■cbemt mir die Iftsung der gansen schwiA* 
rigk«t zu geben« Wie die altflo in der clasniobeii seit 
getofariebeB haben, darfiber geben niebt allein oder baopt»* 
sieUich die graminatiker, darüber geben Torsngsweiae die 
inscbriften andcnnft^ und mit der aohieibmig'belebren lie 
dann sugleieh tlber die aiiMpracbe. Denn in jenen frühen 
Seiten entsprach die letstere der adhreibung viel mehr, ala 
später: wir dürfen wobl annehmen, dafa im 6. und 5« jahi^ 
hundert t. Chr. geb. dir 5:chrift sieb der ausspradie so adtr 
anbequemte, al^^ cbm die zeichen und die laute es ii^pend 
erlaubten, und dais die ^e mit der andern sich omge^ 
etaltete. 

Es ist nun eine Überlieferung der alten selbst, dal's in 
der älteren zeit statt des spätem ov ebenso, wie statt des 
cü, blofs 0 gesuhnubeii wurde, was z, b. Quintilian (1,7,11) 
bezeugt: — apud Graecoa o literae, qiiae interiro longa 
ac brevis, ut apud nos, iuterim pro syllaba, quam nomine 
suo ezprimit, posita est (der Altere name för o fttxgov war 
bekanntlich ov). In dm inaobrift«i haben Bftckh und Franz 
diesen gebrauob genauer beobachtet. Der letztere sagt in 
den elem. epigraph. p. 49: diphthongns ov antiquia tempo*> 
ribus simplici Utera o acribitnr, qnae ratio Atticia yel post 
fiuclidem diu obtinuit, nnd p. 127, wo er die Orthographie 
der attischen inaohriften zwischen Ol. 86 und 94, 2 behau» 
delt: diphthongus ov non habetur nisi in oifx et oi'TOQj a^ 
mel n. 56 in NOyDII^ISIA et n. 55 v. 19 in nomine pro- 
prio ^/lOYJlJl, sed n. 54 aliquoties praebet IXJTO^ 
pro TOYTOIS. In ceteris constanter literä () exprimitur, 
ut n. 53 AflO/lOiSyil, TÜ2: etc.; endlich p. 14f>: Voca- 
Iis 0 pro 0 Y asus per aliquot Olympiades etiam post 
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Euclidem retinetur, nisi quod post Olymp. 100 inagnä il- 
lud inconstantiä factum videmus; qua aetate scriptum OY 
magis invalescit. Gegen Böckb und Franz, welche diese 
Schreibung als für das griechische überhaupt geltend be- 
handelten, polemisierte dann liofs, hauptsächlich um man- 
che alte Fourmont'sche inschriften vor dem Vorwurf der 
unächtbeit zu sichern und mit ihnen seine ansichten von 
dem frühen gebrauch der buchstabenscbrift bei den Grie- 
chen zu stützen. Er sagt in Jahns Jahrbüchern bd. 89 
p. 521 : „besonders feindlich sind Böckh und Franz dem 
diphthong OY. Denn weil er in der attischen rechtschrei- 
bung der öfifentlichen Urkunden erst nach Eukleides in den 
genetiven und u. a. endsilben zugelassen wurde, soll er 
auch in alten dorischen und äolischen inschriften im ge- 
netiv ein sicheres zeichen der unechtheit sein, und ganze 
Urkunden sind mit der gröfsten Zuversicht aus keinem an- 
dern gründe fTir im späten alterthum gefälschte oder von 
neuern gemachte erklärt worden, als weil sie das Unglück 
hatten den diphthong OY an einer stelle zu haben, wo 
die epigraphikcr nach ihrer dermaligeu kenntnil's der alten 
dialecte und ihrer rechtschreibungsweisen ihn nicht für zu- 
lässig hielten. Nun haben aber andere inschriften, wie 
weiter unten die kerkyräische des Menekrates, seitdem ge- 
nügend erwiesen, dafs einige dorische und äolische gegen- 
den das OY auch in den genetiven der 2ten declin. statt 
des erwarteten O oder il so frühzeitig setzten, dafs davon 
kein kriterium der unechtheit einer Urkunde mehr herge- 
nommen werden kann" etc. 

Lassen wir nun den streit über die schreibuncr des ov 
in den andern dialecten dahingestellt und halten uns nur 
an die attische Orthographie, in betreff welcher Ross ge- 
nöthigt ist mit Böckh und Franz übereinzustimmen und 
sonst auch leicht beweisende thatsachen in Hille für die 
ansieht der letzteren beigebracht werden könnten, während 
für die andern dialecte die quellen sehr viel sparsamer 
fliefsen: so scheint mir diese ansieht nur in einem punkte 
noch genauer bestimmt werden zu können imd zu müssen. 
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Franz föhrt aufser ovx und ovrog noch zwei Wörter 
an, in u'firltrn f^ir in^f'hnfti-^n vor dem arcbontat des Eu- 
cli'ies (lilor genauer vor Ul. l'iir f>v nicht o, sondern 
vollbläiidig nv fref^rbriehm /i'it^on. j^öckli Mm-t (Corp. Inyrr. 
T, p. 243), Ol« Iviaiiiue aiak'r dcii beiiiea Wörtern urx und 
oüro^' nur Dooii in eigennameu vor. Wie es kommeu mag, 
dals iu Ueü beiden erstgenannten \v-;i tern consequent der 
dopp«^^Qt geschrieben werde, — uns welchem gründe 
di« il|fMM0Mll^^B«8e art von Torzug haben möchten, wird 
meld 'Idar. Andb ti^ es nicht bei allan eigennamen zu; 
deoB ». b. aitf dem momunentDiii NointdiaiMim (G, 1. 1 n. 
165 md. t6d) steht dor name BovKüdiihfq swemiftl mit blo- 
&em o. 174 Nixoßovlog und n. 151 EvßfMSov ebflo» 
falls. Nach «orgfältiger betraofatong aller ftltem attiBohcft' 
iuschriilcn, welche im Corp. loBC. mitgethellt Biod, eigibt 
sich mir, dafs man in Athen in der frühem seit,' 
d.h. ungefAbr bis Ol. 100, aberall da o statt des 
spätem ov schrieb, wo das'Otr darcb oontraction 
oder durch hlrfs*^ dehniing, sei es wegen ausfall 
oines consonaiiten, sei es aus andern lt Tin den, 
entsl :i 11 d in ist, wo ;»!sn rttirh der dorischt; dia- 
leot, wüiiigatens dor von Alii f jjs als der stren- 
gere bezeichnete, nicht ov hat, sondern w; dafs 
dagegen auch nach der altern ortho'Trnphi« das 
doppelzeic heu nv da gebraucht wurUv, v, o Jas v 
entweder als solches oder in der gestalt des di- 
gamm» sieh doveh die eiymologic (und durch 
den gebran^h des dörivoheii dlal«eta) als fTr^c^ 
sprfinglich erweist. 

Erstlich nämlich findet sich o Ar dasov^er genitiTe 
der 2. decliD. und der' iftasonlinä -l. declin. gana legeimft- 
Aag (z.b. C. 1. n. 82 V. 31 : KK TO KÜINO fllr 6» tü» 
xoivüv-, n. 151 V. 27 L'vßoXu)o, v. 32 TXtjffcDviöo (tbc JSih 
ßovUÖoVy Thjaiuvi()(tv)^ die altern attischen iiuofairillen ha- 
bed es in fast drcihaadert solchen fUlen, dageg^' nicht 
eitt' ein^i!]i;(^f^ mn! nv. 

Auch im geoiüv der 3. declin. auf -ai»e findet sich nur 
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die sobreibuDg og (z. b. C. I. n. 139 v. 6; U(jov to Kna- 
xkBog ffir ruv 'Hpa/.Uovg) und diese zwölfmal, wobei ich 
noch üusdrücklicii bemerke, dafs ich weder hierbei, noch 
überhaupt in dieser zusaramenatellung da« luatmor Sand- 
Ticensc (q. 158), welches überall ohne ausnähme o ftir ov, 
nie ov selbst hat, berücksichtige, da es eben nach Ol. 100 
gehört. 

Ferner iet die endung des aao. plur. maee. der 2. deoL 
in den mit einigsr dcherbeit vor OL 100 «u seteenden aV 
iiaohea msebriften mehr ab bmidertiiial nur -og geaohrie- 
ben (o. 84 9 tag 9iiyovog ftir tovq iicywovg)^ nie ««iv. 

Dasselbe gilt Ton dem oootrabierteu -ovg oder -ow 
(z. b. in xQvaovg, aQyvQovg)^ welches in den inschrifteo too 
n» 137 — 153 sich etwa öOmal und stets mit blolsem o, nie 
mit dem doppelxeiohen geschrieben findet Aach die fe- 
minin-endung 'ovffcc von adjectiven und participien auf -«»y, 
die endung -ovai des dat. plur. und der 3. pers. plnr. von 
verbeo und die adjectivendung -ovawg ist immer nur mit 
o geschrieben (z. b. n. 75 v. 6: (facxuaa für (faaHovacc, 
n. 76 V. 31: totg nsgioai für rolg neoiuvai , ebenda v, 29: 
iv ftig avctyga(faoöi i^r iv ai^ ai'uyouiiMwat, n. 138 v. 23: 
yl^eoduoiui^ fÜr ^;|^e^()oi/(7tQi^ ) und zwar zusammen mehr 
als 70 mal. 

Ebenso in formen vcm ßovXiq^ ßovXtv» und in damit 
ausammeogesetateii Wörtern, besondera eigennamen (wie In 
den soboB aogciltlbrten EvßoUSo) mehr als zwsnsigmal, 
lehrend nor in der die Phaseliten betreffenden inadirift 
n. 66, wslohe Böckh bald nach Euclides setst» einmal xf^ 
ßovXriq vorkommt. 

Oefter finden sich auch die composita dinove^ Tfjinovs» 
titQcinovg etc. in n. 9 und 160 mit blo&em ü geschrieben) 
nie mit ov. Desgleichen anodovvm in n. 76, 6fioXoyovfA.$' 
vor n. t nl, Tilovrog n. 241, '£matovQ^ n. 145 9 &ov3a}äiä^g 
n. 13ö, 165 und 169. 

Dals in allen diesen augc iührti ii talleii Jas ov nur durch 
oontraction oder durch verläugn uuij; i ines einfachen o ent^ 
stMldeo ist, bedarf keiner weitem erörterung. Dafs auch 
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zum vocallsmua <icr griecbiacbcn apracbe. 

i% das tmnm ov^; in-n. t$0 (B v. 30) 6ft.ge£chricbei^i|i^r- 

•■ifil) (Mitiltwide» ^rt; ' aber es stimmt dazu die dorisciui 
forin ü)^ (Ahrms dor. p. I(i4). Wenn sich in n. 150 ^o- 

ptrtfln (ynf'Vfrrryov) gcschriebcn findot, so spricht dicfs nicht 
gegen meine behaupmug, nur noi Ii nicht dafür, du mir 
wenigstens keine «ieJtre Rhlrituni:; Uc? niimms ^oi^nov l>c* 
kaaut iät. Andre t^tuigci'iuüii::« is sirlire lülle, wo in den 
frühern inscbritten o ffir ov vorkäme, habe ich — abj?e- 
Kehen von ein paar vernuzclteu^ von welche gleich di« 
rede sein wird — nicht gefunden. • ^ :f 

Dagegen findet sich qv vollatäudig geschiieheo, wie 
jAoP' gesagt ist, iiiidw negalioii oii vncl svar eiivftr 9«uil 
in 11.160 nml 73 b (in de«. A4iM« /von C L I), im («^ 
ti8clk^:iiiü UoiaeHi « aiifter auf «kitt malit mthr lueberg»» 
IriMge» m^xmm SaadviocoM (OÜ. lOJ ) und in dar wmMA 
des Herodee; AltioQS (bu 26)* r . . 
^ Iteflr rtefai ee neliF ab TOnud, in. alleii« fonoMi dil 
j^iMMMO -OKTOSm . WoBB daneben in der alten inschrift ik 
t42 T. II Mfav (ftv genit. plur. tovtwv) und in der näch^ 
iUD ' seile zweimal roro (fQr genit. sing, tovtov) geeohlia» 
bcn steht, so kann diels unmöglich anders als für ein zu« 
fälli|j:cs versehen des scljrcniers otk'r dos Steinmetzen an- 
gesehen werden, dn iu derselben iiiaciiiilt iiucli 25 mal die 
volle form vorkoniiut. Aulser^lmi aber iiudet sieb dio 
SclireibuiiL!; mit o iu attischen in^chiiitou voi' Ol. lOü, vor 
dem mar uior Sj.udvic. gar nicht. Dai's nun in beiden wor- 
leru, iu der negatlou oi/K^ wie in QVtiog, . das v ^am stamm 
ursprünglich gehört, kamok man aohoii 4iW4 sohtie&eo, 
daA «aoli 4flr dafiNAM.4Ui6«t J« beiden w^ürtero ois niolil 
»,h9i {d» m,K&» limäi^^ mm 

dem 9vm»y Aber ee attet!il.iiiielk.,daa» ^Htm^i f^Mt 
tnikg der>fligatii»n, oi^, mMguvmi Botip ^9rgkgcäiuato«2li 
aiiig. Uy pi. 194} oder Pott {etymfLämk* Sie 

a99ff«) Obigen, . wi» < d^r uuabweilbM: mmiwiinnwhing 

«WD ovTus, avT7j etc. mi%7,m(f9ß€' 



beiden namen 2i7tovSiaq (n. 147 und n. 171) und Bovrn- 
ötjii (n. 147 viermal und n. 150). Auch in diesen beiden 
namen ist das ursprünglich; denn ^'novding hängt ohne 
zweifei mit afiivÖto zusammen, als dessen wnrzcl doch (orv^i 
anzunehmen ist, und Boirräötjg (oder zunächst HovTijg) iat 
doch wohl von fluv<s ebenso mit erhaltung des ursprüng- 
lichen V abgeleitet, wie vavrtig von vav^. 

Aehnlich wie mit dem cigennamen ^novöia^ steht es 
mit dem appellativum äx6?.ovd-o^^ wie die Verwandtschaft 
mit xiXevO^ug beweist; und es stimmt hierzu die volle Schrei- 
bung dieses Wortes mit ov, nicht mit o in n. 71b, v. 9, die 
Böckh, indem er das wort ergänzte, wegen der eine ganz 
bestimmte anzahl von fehlenden buchstaben beweisenden 
g^öfse der lOcke völlig Oberzeugend angcnoramea hat. 

Aufser diesen Wörtern habe ich in allen attischen lo- 
schriflen vor Ol. 100 das doppelzeichen ov als gesichert 
(wie man das verstümmelte (fov in n. 151 v. 47, wofiir 
Böckh (ftn vermuthet, und das ebenfalls verstümmelte 
BÜY in n. 171 B. V. 4 nicht nennen kann) nur noch ge- 
funden in den namen <l)Qovoan%og und 'I>ouvoog in n. 165 
und in dem dativ vovutjviff (geschrieben NÜYMENl-^i) 
in n. 148 v. 13. Was <fnovo6^ und die davon abgeleiteten 
Wörter und namen anlangt, so dürfte man nicht unrecht 
thnn, das {' darin nicht aus blofscr contractiou der zwei o 
in 7i{}ooQOi;^ sondern aus dem im anlaut von ö(>afu ursprüng- 
lich vorhandenen digamma (s. Curtius etymol. I, p. 312) 
zu erklären. Allerdings kommen in n. 73 (vor 01.83) 
nach Böckh's zwar nicht völlig sichern, aber höchst wahr- 
scheinlichen ergänzungen die formen tfoognoyov und rjQO- 
(tots so mit blofsem o, nicht ov geschrieben vor. Allein 
man wird hier doch wohl Schreibfehler annehmen dürfen 
und müssen, die so leicht njöglich waren, da sich offenbar 
schon damals, als diese inschriflen gemacht wurden, das 
eigentliche ov und das fQr späteres ov noch gebräuchliche 
o sehr nahe standen, — 50 bis 60 Jahre zuvor, ehe für 
beide dasselbe zeichen ov gebräuchlich wurde. Und so 
möchte ich auch andrerseits in dem jSOYMEISlylJ der 
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inachrift n. 148 einen Schreibfehler annehmen, da in die- 
sem Worte ofl'enbar das ov aus «o entstanden ist; es scheint 
diefs aber um so gerechtfertigter, als iu n. 165 v. 54 der 
oame I^ovfitjviog richtig mit blofsem o geschlichen ist. 
Sicherlich können diese drei vereinzelten und uicht einmal 
Tdllig sichern fiüle abweichender Schreibart {(fgoQOQxov^ 
q>QOQoi^^ vovijLivtat) den durch to viele andre beispiele, wie 
ich mwDMi iiiidiafi^cii begründeten sats nicht enchfittetn: 
dab die Attiker in jener llteni seit (vor Ol 100) ov diph- 
thongisch nur da Bdirieben, wo es nicht durch contracttcn 
oder durch tteigcrung einee einfachen o wegen au«&]li von 
ccmsonanten oder ans uidem gründen entstanden, a<Mid^ 
der v-lant ursprünglich ist* 

Ferner aber wird man keinenfalls umhin können die 
▼oUkommeue consequenz, mit welcher iu der einen rohe 
von wortformcD ov, in der andern o, z. b* der geoitiv rov- 
Tov in den inschriften n. 138 bis 150 vierzigmnl in der 
ersten silbe mit ov, in der zweiten mit o und niemals (au- 
fser an zwei stellen derselben zeile ) anders geschrieben 
wird, für etwas nicht zufälliges, für die nothwendige folge 
einer Verschiedenheit in der ausspräche zu halten. Es 
niufs das, was man so rcgelmfifsinr o schrieb, anders ge- 
liiutet haben, als was man stets mit dem doppelzeicheu ov 
bezeichnete. 

Fragt man, worin, diese verschwdenheit bestandok habe, 
so kann kaum ein zwei&l sein, da& das einfache aeichen 
einen ein&chen laut andeutete, das doppelseicfaen einen 
doppellaat. Dieser doppeUaat, welchen man da qpirach, 
wo op geschrieben wurde, war natfirlich ou, vielldcht Ihn- 
lich dem altdeutschen (z. bl in troum), gewifs sehr fthnlich 
dem altlateinischen ou (in ious, ioadico, doueo etc.); der 
einfiiche des o in solchem falle gewiis kein anderer, als 
der des lateimschen und deutschen langen u. Diese letz» 
tere annähme erscheint ganz unerläfslich , da es sonst un- 
erklärlich bleiben würde, wie ftir dieses o bald darauf das 
im lateinischen durch ü wiedergegebene doppelzeichen ov 
gebräuchlich werden komite. Der hergaug scheint eben 



folgender p;cwescn zu sein. In Jer altern zeit, nachdem 
das t' statt des aiteu u-lauta zu y geworden war und sich 
aa dem i genähert hatte, entwickelte sich doch ior der sprar 
obe aUmihlkh ia manejheD «Orteni wieder ein it-lAUtt;'^ 
ifanlioh etwa, wie im deutsche» sn «braelben seit, wo ilii 
(i. b. hfts) in aa (baue) fibergieng, h uah wieder aas iw 
entwickelte (büoh ana bnoeh). Es wird dieia im ^eebn» 
sehen geschehen sdui, indem sich das aus a wetdaaff^fisj^ 
in gewissen fällen noch wdter von diesem ucsprongaiMill 
entfernte nud dumpfer wurde. Da sidi aber die bedairff' 
timg der aeiohen des alphabets schon festgestellt hatte, j^.. 
bezeichnete man joien dnmpfesteu laut immerfort mit ny 
welches in den formen auch gebräuchlich und bereofatq^ , 
gewesen war, ehe man die ganz dumpfe ausspräche ange- 
nommen hatte. Es gab also ein doppeltes o, ein helles 
und ein dumpfes, das erstere dem :i näher stehend, das 
letztere dem u angenähert und völlig zu u werdend, ahn-^ 
lieh wie man im iiaHenischen ein helles und ein dumpfes 
o hat und wie man auch im alteren lateiuiscbcu aunehuieu 
mufs, wo das dumpfe o s^auz zu n wurde (z. b. legont, 
voigus zu legunt, vulgus), das helle unverändert blieb (ho- 
nestus, colo). Einen solchen zustand oder Lcigang vera»i 
schaulicht unter anderem des wort ovoit<(, dessen mittleraa 
o aus a berabgMunken war (sanscr. nima, gotb. nam&). 
Nicht blofe im äoliscben wurde dieses o zu v {ovvfAa)^ 
was doch wohl hiw, wie aueh sonst im ftolischen dialeot^ 
u gelautet haben wird, sondern auch im attischen und iaa 
ionischen in den oompositis, wie avmwfiog, auvojwfiosy y«- 
vvftri^ etc. Laut t diefs v hier nun unzweifelhaft ü (y), 
so wird man doch nicht annehmen können, dais der laut 
o unmittelbar zu y geworden, sradem er wird erst durah 
den laut u hindurchgegangen sein; sicher aber hielt man 
an der alten srlireibung o so lange fest, bis sich eben sein 
laut bei seiner weitem entwickeluuf? in das entschiedene 
gebiet eines andern Zeichens eindrängte, d. h. bis er zu ü 
wurde \md nun auch das dafür gebräuchliche zeichen v 
an seine stelle trat. Nicht audcr&i wird der hcrgaug in an- 
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dem Wörtern gewesen «dA^yiPO wir v für ehemaliges o (oder 
libnn, Tfti IQ tHguutvt^ £i:BM|iil^•£te idi||Miwort eine frü- 
kere form ii^oiraf'a ang«n<xRifoen w^Vdeli, die man cral 
protanis, dann prutanis sprach, — wenn nicht die umwan- 
dehing des lautes sn frfih vor grch ^'ei!;aiiLr('u «Hn sollto, 
dal's dainnk auch im ionischen uiul atiir^clieu das '/xivhm 
V für den laut ii gebrauchi wcrilcn kLUuite. 

Die iirsacheu üU'igcus, welche das? heWc. o zu doui 
duiüpicü und zu u umgestalteten, mügoa dicielbcw gewe- 
sen sein, wie die aus a sich o entwickeln liefse», VoiVi 
züglich mag dazu die ein>$7irJcung neben stebtudAR^MOMi/ 
nanteu gehört iMten, vna eben y>«iid,ia(!f:,jJdi|diiQll/lii6'nMi 
digi» im->kteiniic>lwn (legout). Abec e» werdoi andfe 
QQifttDie AboUcb gmrlct jh«b«n^ was Hier mobi xa^fraiv 
tiMij Jit»: 4« M genflgt flieh ' iHif die . tbutsaebe doi laMtQbfln 
gstigs y9a.« «a o 8tt b«ffiil«D^ d«ni der Yoii,d«mhdlaii.<0 
stttdeBi-dfiiiipfflii ond sn u Yfittig analog 

1 M.Ei CKi^bi -aieti daniiy da£» die.lMdeatnng des zaichana 
Oiimir.«0i^.4ar Ipaiaaijbriege eine sehr roaanigfoltige gewe- 
sen sein mufs, da es nicht blol's den kurzen hellen ua4 
4 ^ kurzen dluaplSBD o-laut (in einzelnen fallen wohl gerar 
dezu den kurzen u-laut), sondern auch die entsprechenden 
gedehnten laute bezeichnrtc. Dnnn wir wissen jn, dafs es 
damals noch für ü und, wie wir oben snhrn, selbst l'ür 
ü (oi') <liente. Dippo inannip:fahige bedeuLuiig iiiau; die Ur- 
sache gcwcsi n sein, dais luaa sich für dieses ztiiuheu aia 
frühesten eiueü bcistaad Sschaflfte, der ihm — wenn ich so 
sagen darf ■ — ein^ .jtheil , seiner, iastcn abu(ihm, ich meine, 
dafs man. wenigstes, aar baaetelmaog dea< langen o leiaan 
baiondem iboohatabeii, QiQfiUirta>K irie : daiw amdL ÜBr^ da» 
gedabiii^ e, aiolii 9^miM^ und !« bei nekdu» lat«jbew 
baida^Tdaa bedOiMii-WQlfibibfao dr>tigaiidiwa«y>rd» ibaa b»r 
diWtaiBi^. jaobi ao ,mapi«gfaQb^g«nmKi»;«aw waf^^ 4iH>b 
oaebdem ^daa bei den loaer« ez|anda9«.M ;Abeibaii9l dwia^, 

diu. refaim der Orthographie beii .den .4itbin|nh unter dem 
archontat des Eukleides eingeführt worden war, blieb ihm^, 

fm^ <ßmlAwg. di» «eifibeQ ..^. Diabii£.bb^ 



(d:iä hello und das dnmpfo), aoudorn auch für das lange 
u, wie wir z. b. in der inechrift n. 150, welche Böckh Ol. 
95,3 setzt, und in n. 151 (Ol. 99, 1) ganz conscquent o 
fltr Ol' in den oben bezeichneten schranken, nicht aber 
mehr für das lange u finden, also z. b. ^WA{u>,- für .^^'a^- 
xkiovg. 

Nun aber mufs im laufe des 5ten jalirhundcrts v. Chr. 
geburt die ausspräche des diphthongen ov sich immer mehr 
dem des i\ genähert haben und der darin enthaltene u-laut 
immer mehr dabei zurückgetreten sein, sowie es im latein 
im 2ten Jahrhundert v. Chr. bei ou war. Um Ol. lOO muls 
jeder unterschied zwischen ov und ft (früher o geschrie- 
ben) als verschwunden angenommen werden; der genitiv 
des pronom. demonstr. tovtov (nach Ol. 9ü Tomo geschrie- 
ben) mnCa in beiden silben denselben laut gehabt haben. 
Dadurch scheint man in ein schwanken rflcksichtlich der 
Schreibung gekommen zu sein. Einige machten den ver- 
such für diesen nunmehr einzigen laut ü jetzt ausschliefe- 
lich o zu brauchen, es also auch da zu setzen, wo man 
bis daliin ov schrieb. So der Schreiber der inschrift. des 
niarmor Sandvic. (C. I. n. 158) aus Ol. 101, 3 und 4, der 
auch nno toto (ärTo roirrov), ox arttlioaav {ovx äniöoaav) 
und ähnliches schrieb. Andere setzten promiscue bald ot;, 
bald u fftr wie wir unter andern z. b. in C. 1. n. 85 (Ol. 
101, 1) und n. 87 (Ol. 101 — 103) sehen, wo f| ov {i$ ov)y 
aber auch aotaißto {^loaißiov), tov drjftov tov yl{h}vaiov, 
aber auch na^a to aiüuti'nov ßaaiXtiag geschrieben ist. 
Noch andere endlich wendeten das doppelzeichen ov jetzt 
in jedem falle an. So sehen wir es in n. 155 (um Ol. 107) 
und in n. 159, wo nur einmal noch in zeile21 XP''^"S statt 
des auch sonst (z. b. zeile 7) stehenden yQvaovg vorkommt, 
und in anderen. Und diese Schreibweise empfahl sich o^- 
fenbar als die zweckmäfsigste , da man so die mannigfal- 
tigkeit der bedeutung das zeichen o noch weiter beseitigte 
und für den gedehnten u-laut ein besonderes gewann. Sie 
ist demnach dann allgemein durchgedrungen, ja man nahm 
sputer das doppclzeichen ov auch wohl für das kurze u. 
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m mmmm aamen 

z. b. in lloarovuto^ Karovlog. Wenn sich in 
fällen >— in bestimmten £3VqMÜ|^6 «^a^s rfj ßovi^ 
di« alte scbreibweise {ßuX^i) auch später noch findet, 40 
in diefs eine bewulste ilWfc < hillMlih wit^ wriobfr whH> gtt- 
gKi die regel beweist. 

Nimmt man dipfs alles m an, so heben sich die obca 
bemerkten bütlfiiiilichkcih u über die ontsLcliuiiir des otr« 
Wir brauclicii nun den in der that uudenkbareu Übergang 
von V oJ( r L';^r von r) iu v uiclit anzunehmen, um Xiyo\*<^i 
aus Ae; oi'r<, /.t/ovßa aus Isyovria, Tovg aus roj/c, ?rotV aus 
iiot)^- zu erklfiren, sondern wir sehen hier nur die Verlän- 
gerung dcü kurzen dumpfen o-lauts bei ausfall jener üon- 
sonanten in den eotAprecheoden gedehnten einfachen u4aot* 
Wbmm^4ak> ieinam ih» ^asodovveu, ßovX^ iind wo tooit otr 
tiiBlb cuwi vnpiiliig^clMii o getreten wt» Ob «lAh 
tmmm^mwfnwfa, M^^ ftowog^ ebenso nt evklireneind 
ote'Ob^rcb' dee ov widdieher dipliiibong gewesen nad ssni 
WfidaNA dietalheeis am einem nnfrflngliGl» binler dem 
lrihafcsieft ''<teoeoBttBten stdienden digamma {yovja, So^j:a^ 
Ißisvfoii, s. Christ lautlehre p. ,277)9 entstanden kt, wird 
noch dahin gestellt bleiben mOtseilj vielleicht aber doffcb 
iDscTnlflen derrfirAbtm zeit eiuiual mit mehr Sicherheit ei*- 
mittelt werden, wten solohe noch entdeckt werden sollten^ 
in denen sich dergleichen formen etwa in versen fänden, 
wie sie die Prsistratiden au wegen und öffentlichen platzen 
auf Säulen schrieben. Die in C. I- n. 115 Tnrkoinrneiide 
achreibunii; dTsmuttui bir ' h'nixovoo) spridit ge^^en die ein- 
nähme von met^thesis des oder i; in dem vvorte xuv-jug 
(Christ lautl. p. 278).'-— Für solche formen, wie oim>t<((. 
erklärt sich d;ü3 uu doch wolil nur auö Verlängerung, niclit 
durch eiiMiigamma (Curtius griech. etym. I, p. 285), ebenso 
iHe^iaiöMgiaDd in manchen andern. wOBtem nnd ebenso, 
wie sieh ja aacb » Öfter in abgeleiteten wOrtem findM^ 
ihtiM 'MBom^mtpr9mißdktmm e bat (u^Ht» neben 6i)p<Ailoi!, 
dfcto/jiii|jiiin ''^isb^ 6U9»mi '^ Boch di«&i Mvt «ofi die 
fii||S^>'4pia<MBa mOge g si OT m«>t«riaj.4afa:iira|HfflngMohsa»< 



1 



03 DMrieb 

in einigen fallen zu ü {ou, früher o geschrieben), in andern 
dagegen aa 6 (äi) verlängert worden sei. -^i 

Pie anMnt «nf^üese fr^ige ergibt sich ansdeoiy nw 
Uber die vereehiedeoe Muepraehe des die heller» ubA 
die dott{ifere, oben geeagt itt. > >Wo dat o noch heller go< 
flprochen wurde, gieng es darch yerlfogeriuigiin «u, wo m 
ddrap£sr giosproelMB wurde, in das niebt*diplithciagiidie ov 
ftber. 8o gehört gewiA der ausfall des v vor «f in soMbül 
formen, wie Toifg, JUyowth ^«^ov^, einer spätem zeit tUlf 
als der abfall eines anslautenden r and g, wie in Uyw^ 
kitiv, Suiutuv (aus Xzyovxq^ lioPTg, öatitovg) etc.; und da 
in der früheren zeit der ans a entstandene o-lant jenem 
laute noch näher stand, also noch heller war, so wnrd die 
debnung in den zuletzt g nanntni Wörtern und ühnlicluu 
in 6 (w) gemacht; dagegen in den formen, wo rrrr oder 
vg sich länger gehalten hatte und dann blieb, während 
VT und V ansficlen, wnr inzwischen das o seinem Ursprünge 
aus a mehr entrückt und dem n-laut mehr angenähert, wozu, 
wie oben gesagt, auch die eiuwirkung des v beigetragen 
haben mag, and so gieng es durch dehnung in ü {ov) 
Aber. Dals diefs so war, wird doroh yergleichung fthnli* 
ober Wörter mit stammhaftem a noch ansohanlidier. Denn 
tutg, fAilets, icras tind dergl. haben ihr langes a bebakeii 
ond weder im attischen, noch im ionisdhen in ij TerlndMl 
— gewifs ans keinem anderen gründe, als weil der aus&ll 
der Consonanten und die dehnung des vocals erst eingetre^ 
ten ist, nachdem die nmwandelung des ä in tj aufgehM 
hatte, die doch ebenso nur eine zeit lang TorgenomoMa 
Wurde, wie auch nur eine zeit lang o zu s oder zu o her- 
absank, hernach aber unverändert blieb. — Freilich wie 
es kam, dais in ö<)brrc, d'it^ovT^ c blieb; in ?.sovTg, Ic- 
yovrg^ das rg wegfiel und vielmehr das )> sieh erhielt, bleibt 
zunächst uoi^h unerklärlich, über die eutstehung der vocale 
ist doch erklärt. 

Ferner wird man au/cuiiohnien haben, dafs die Verlän- 
gerung (*) in dvü)vvfiog, smoi^vaug und überhaupt die deh- 
nung der kamen anlautenden vocale in compositis (wie 
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evMÖrj^ 4mangj t0t^^g)iMih/ii^ Hl 8ehr JNlb^ |MkkEjg||MR|lli' 
^ geworden ist, dßß'iQ D9<tk .dei|idyM^fi9^VMlt 
tUPlkjitlso durch debDuug derselben sicF ui, nicht ü erzeu- 
gen mufste; denn dafe coatr&ctifittf^!!^,ina4i^fiHi9i»'<f 
dem folgenden vftol^^tattgefuDdeB-.bab*fliniiii«fiidi augeh 
siebte 8olcher''1bPinen , wie ÖolixriQtruog, Svaa/j'^, 'limfAv^^ 
fi'oyt'viKK , rüi}-or}g unmöglich annehmen. Da;:;ogen mag 
die tlchnuui:;; von ni't'nitr^^ nf >"oc und flcrgl., wie aucii die 
krasis TuvvtjiKi erst später ( iniioTiTtoii sein, die erstere wphl 
Hüter mitwirkuiig des rnetiij^ciieii l.iediirliiisses. 

Auch dals das :iugmeut mit üulüiii eiidom o iiiclit 2U 
fi (Ol), ijoudcra zu w wurde, wird ebenso durch die irOhe 
^eit dieser contraction erklärt. — Für andre formen weifs 
itb^.ioiUkh QQob keine erkl&rttog 2u tiuden, eo namentlich 
wie es Ji«m, dals Mvat eto. den a-)iiot hAb^,^,-n 

HMc e^boA : «OB: : g i napBüe»i ^ eBttpg 4er ^«iiletci gmtuiten 
^Wiit inii Tiwm deahalb vfclit efakfcthift iaV weü^in^LdieT 
■iMi,»«iKNfte te : stamm ' folumi fii bnt (rvi»Yoe gegen.^orlQ«}^ 
iHliliKr im psrtioip vor ;dem folgeadeo doppelcmsonsnleil 
(ibt) sioh tVL o sbsobwftohte uqd damit daan andi'ddli dopiftr 
pii^,t9n Mm» TsrmOge.walöhea fiiKm«n «ne^you^. }tyaii««f 
flMtstandaiikL, vj. . ' ; s.. .,;,, 

i-«ivW£)ag^en- die CMMitraction von ob und eo, wie iknBi.in!!^ 
UH ot^ erscheint nun sehr nalüdiob und erklärlich, 
man weils, dals dies ov seinem wesen, d. h. seiner aus- 
sprachfi uaelj kein diphthong, «ns o uTid v bestehend, son- 
dern von jeher der ciiilaehe u-l;iut war. Man darf nnn 
blulk die veiiiüoUligüag dei» eiuea äcbwäeherrn diii' /.ubam- 
mentreffenden vocale («) und entspreehcude Verstärkung, 
d. L. duliüujig des andern, dm dnin|>t'en annehmen, so 
erklärt sich das ü vollkümmea; cü culstand ebenso, wie ä 
in XQ^^^ XQ^^^^i Tifiärca aus Tificctrait i iu 1(^6^ 

. . :8iihr .>.iM|tftrUoI^ (^UlM sioli- auok , So den,. loUtobo» 
fidl und .iODit eiatreteode Teriflogsrang des o in «»^»wiqb 
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Ahrens de dial. aeol. p. 93. 103. 194. 20t, de dial. dor. 
IM sq. 203 sq. (owitraotioii selbst tob to in m p, 212 sq.)« 
Diese dialecie hieIteb'''aiiBlich siher an der alten ansspn^ 

ehe fiaet und TerSttderten sie nur viel viel aDmählicher, als 
der ionische dialeot. So behielten sie ä, wo es die loner 
io II TerwandeltcD ; die doris behielt selbst ä oft (der iolii^ 
mns nur in wenig föllen), wo die loaer und Attiker & da- 
Ar hatten (Abrens dor. p. 113 sq., aeol. p. 74. 178). Sie f 
werden also auch das o, welches sich aus rr entwickelt 
hatte, in der ausspräche diesem ähnlicher, b oll er erhalten 
haben; daher ergab dann seine Verlängerung nicht den 
dumpfen ü-laut, wie im ionischen und attischen, sondern 
das helle w, wie sich eben daraus erklärt, dafs im dori- 
schen ao nicht in a>, sondern in ä contrahiert wurde (Ah- 
reiis dor. p. 196). "-^ 
DaTs die Böoter gerade seit dem 4. Jahrhundert ov für 
V schrieben, auch fllr das knne v (Ahrens aeol. IT^Sq^ 
199), zeigt sieh nun auch in seinem richtigen snaammefeft» 
bang. Da seit ende deiB 5. Jahrhunderts bei dem han|^ 
Tolke der Uteratur, den Attikern, der doppellaut ov Mit 
dem einfiMshen bisher durch o ausgedrflckten ü-iaut mmtki 
menfiel und das seichen des erstren auch fllr den letaülli 
gehrinchlich wurde, nahmen die Böoter, welche den u-hmt 
immer noch in der ursprQnglichen weise durch v ansg#^ 
drückt oder vielmehr das v immer noch wie u gesptw^km 
hatten*, sich aocommodicrend jetzt das zeichen w an und 
dehnten es auch sogleich auf die kurzen u-laute aus, Wo- 
nach es 80 an der stelle erschien, wo andre dialecte v hat- 
ten. Z, h. avi>, Tvya, y.äovt, hatten die Böoter stets sun, 
tucha, karux gesprochen; von nun an schrieben sie es 
aovv, roir/a, y.doov^y aber ohne es diphthongisch zu spre- 
chen. Das einfache v nahmen sie nun auch für y, ver- 
wandten CS aber — inuti darf wohl sagen: in etwas böo- 
tischer weise — für oi (anstatt für ui), wie in xMfiofvdog^ 
ümvg etc. filr xtuftqfoiöüg, i'nnoig, und selbst für ^, dee- 
sen iota ja damals noch gehört wurde, wie tv Sa/tv filr 
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Endlich erklärt sich der name des bachstabeo o fii- 

xgov^ welcher ov hiefs und geschrieben wurde. Der name 
dflrlte aus der zeit herrühren, wo das o noch ebeosowobl 
den kurzeu — hellen und dumpfen — o-laut, wie den lan- 
gen u-laut, aber nicht mehr den langen o-Iaut bezeichnete. 
Als name sollte der laut lang sein, wie alle einsilbigen 
bnchstabennamen , und so konnte man ihn nur ü nennen; 
in der bühritt aber wurde die bezeichnung ov gewilä erst 
seit Ol. 100 gebräuchlich, so dals also der name nie wirk- 
lieh diphliionipsoli gesprodien sdn wird. 

■ 

4. £i. 

Aefanltdi wie mit mf, «bsr «uoli aar ilmlioh itt ab 
mit dem dipbthong u. Wie man das apitore ov frfAm 

theilweise o adurieili so för u in älterer zeit s. Nach der 
bemerkung iron Franz in den el«n«itiB epigrapb. (p. 50. 
127) ward in dm Inschriften vor dem arohontat dea £n^ 
kleidee u conseqaent in soloben formen geschrieben, wo 
.das t dieses diphthongen ursprOngüch ist, dagegen s, wo 
es durch contraction oder sonstige Verlängerung des « ent- 
standen ist, also z. b. consequent yoctfifiaTEiUf XiZog, 
raveia, noXei (dat. sing.), xei/j-evor, t^et u. a., dagegen Em- 
araia fttr kTisaraTei, o(pt?.outva für ocpukofiava, öiaxs()i^oai 
fÄr SiaxUQi'Covffi^ a/9Xaß&g für aßXaßetg, xXsyevfg für xlet' 
yivrjgy tag TioXig für xäq jioXBigt BQyaöiai, für kio/aarai^ 
tni&evai und sv&bvcu für km&äiinu imd iv^dfvai, XQ^f^ 
TilQaß Ar ;^^7;uar^<iy el«s. Und dieae bemerkong wird aiioh 
diindi die adtdem neu aii%efn]ideiieii alteo inaehriften, 
wie die auf dem plattiaehen weihgeschenlc^ ToUkommeo 
beatUigt. 

Nor eiiiaeliie ansnabmen sobeinen vormiaamati^ wie 
wenn in einer und denelben inscbrift (C. I. n. 160, Ä. v. 
52. 84. B. 91) neben zweimaligem söt für Uu aacb ein- 
mal vollständig iSu geBOhrieben steht, und wenn in den 
inschriften regelmäfsig Biaitv fUr ütuv oder dnBiv gesetzt 
ist, obwohl (1er stamm diesea wortea (m oder/ift) Irain 

Zeitachr. f. TgL sprachf. ZIV. 1. 5 
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gcmdern nnr t hn\. Die erstere orscheimiuo; mag sich ans 
dem schwanken erklären, das offenbar schon vor der fe- 
»len einführung der neuen Schreibweise eingetreten sein 
wird; abor tMsv bleibt räthselhaft. Indels im gegeosatee 
zu inog sprechen auch andre erscheinungen für ein nr- 
»prQngHohes i in diesem worte. Die Aeoier nämlich pfle- 
gtii 4o«b- 8fUU dee ottisoisii^^ 4arcih ^ «taMiell^ oder V«ri 
liagerang enteteddeiid > « ■ reg^dlnil^sig 77 hiHwto^ Ai it ftl^ 

sie babeii den in^iil^ <iS«)}y; dbtf ^tidij*. 

Also sohemt auch jene sohmbong der inoehrifken vor 400 

tu Chr. «1 der von Franz aufgestdlten regel «u stimmen. 

Da nun die Unterscheidung so ▼ollkommen regelmä- 
ßig in den ihschriflen durchgeführt ist, so kann man nidht 
radnn ftlr die verschiedene Schreibung auch Tersohiedsne 
apreehuiig anzunehmen. Denn das bewufstsein von ' der 

etymologie konnte doch in dem band werker, der die in- 
schnft meifselte, und selbst für den gobiltiptcrm schreibcr 
unmöglich stark genug sein, um jene < onstMjuente Unter- 
scheidung in der scbrift zu bewirken. Diels wird nament- 
lich klar, wenn man so sohrinbar neben einander liegende 
formen, wte x'/.uyivtiii und Ev/jMÖ^i^^ beide in dem einen 
ihrer theüe den stamm xXb {xXiog) enthaltend, doch ganz 
der obigen regel g^m&ft- verschieden geschrieben findet 
{KXiyivtqy Eim3littd$s) oq^iXofiBvos, offeXtwö etß»^ aber 

> War ab^ dib^ ansspraehe TaMohiedta, iso wird man 
ftnwi' idoht mUiia kftnneii ämninehmen, dais ursprOnglicb, 
wo dai einladie'« geschrieben, da auch: iuif ein einfiMsfaer 
laut gehOrt, wo et geschrieben, da auch das i mitgehArt 
wurde. Es mnls also das in dem gewöhnlichen attidsmna 
ui» geUUifige €», wo es durch oonftraotion oder vertftnge> 
rang von t entstanden wifir, noch zur zeit der pea*8erkriege 
blofs e gelautet haben, aber doch verschieden von dem 
kurzen e, wclohes auch spätrr dnrclf ^ bprefrlmet wurde, 
wie von drm langen 0, woftir mau hernach das besondere 
aeiohen tj hatte. Wie gleich auch z. b. die drei vocale 
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^er form xXayeve^ gesekriebep würden, sie mfl8aeivyerschie<^ 
düd g«iiatet haben. — Und wdter kfe )(Iain>vdMt wsspradib 
jlH^eiMgeti e, welches ducöh iK>nU'iNBMk'od«r'ToriäDgerimg 
hMkurphgegangen war, miilijVbNiim dar arl anui, «faft äb 
Ims gpettswg «atwl;a|riingi?bäd init der des urirkfieb dipb« 
|^0QigiMfaeQ»ii»it4ipmeflhMli wefdüi konnte^ i desn aoml 
^|flta9d%fM0 nichi iiaeh drai arohonttt des BnfcliiidM %Srfe* 
|fed|MhAfar 18» geschrieben haben, wihreiid van in andern 
ijgpjy fcegrimnilwi ÜUeii filr ftüheret a mui 7; eehrieb. Das 
ICnliÖ in ideejentan olbe von xkeyevsg^ wie in e^t {Str 
tifxi), TiQVTavsg (ftir nQVTchfBtg) etc. mula als giedehntes; e, 
dm sich dem et näherte, gesprochen worden sein. 

Im altdeutpchrn unterscheidet man zweierlei kur- 
zes e, das ans .1 umi^' luutt^te p und das aus i entstan- 
dene, sicher i näher eleheüde Eine f^bulloli»-' 
uiAterbcheiiluog des» ollijen und geschioäbtüeu e wiiJ lur 
das italienische etemacht. Bei uns im neuhochdeutschen 
ttitt ein bulcljicr unterschied mehr bei dem gedehnten c 
L er vor. Diis dem a naher stehende, ja von ae fast nicht 
verschiedene ^ hört man in nehaieik, pflegen, weben, 
felkleni das gesoUoseeae dem i niher fliehende, in eee, 
tehf segele leto^ Diesem enjfcsprecheiid sobeioi eeeui iwie» 
^ehet: gedehntes e im grieohieehen noch rar «eit der pec^ 
aerikri^eiigegeben jBii haben: das wÜs onsisr ae famtende 
wunis heinaeh fj gesohneben^ das andre etwa wie. 6. ur 
seei seele kUngende wurde so scharf nnd knapp 'gaq>nH 
eben, daA 4ian alhnählich ein schwaches i nach dcm.e 
hfift^ wie man sich leicht dabei ertappen kann, dafs man 
in see, sccluft und dergl., wenn man bei dem e-laut ctwaa 
länger verweilt, ihn zuletzt in i verklingen läfst Sräter 
nun — so srhoint m\r n.ncli ((etu nbi^ren fprarli man 
di^»PPs e gerade/u diplilhon:j;i'^i li und seliricl) es diinn auch 
so, eben wi<» das aua ouaiiacUua vuw t und i eiitaliiudene 
{K?My^vijg vvi - />Y/j«Äfi<)»/c, ÄY^«' wie Sh etc.). Dipfi« ist- d^r 
umgekrte verlaul' vuu dem deuUchcn, wo ei weuigfetcui ai 
der yolkssprache und im platten niederdeutschen zu e Iier«' 
aMn^tjndem es das i gam fiülftt hUst (beene, kleen^Mr 

5* 
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beiiie, klein etc.). Dieser gegensatz der lautentwickelung 
i^cl^^ IpeM? jrregen, da er och aiiefa bereuten lav^ 
Igaiill^iiz^'^S^Wim latem und » im gjMtMhm 
gkmäkik'iB d» mngekobrt 1 im <M^ 

■ cly p midii«iigUMfaeii^ stf ^ ; ' ii^Ftf^ppM^ ^ ^tipMiong o« 
(0tt) imkAem und griedtelien imtlel^ 

Ifaa^ nebt also, wie die 'Atliker'iibob>Jii ider^%l|;yig|g 
pe^lierkriege in beziehang auf contraction von ec und verit 
liligiarailg des c mit den andern, alterthflmlicheren dialeor* 
tany dem: doriecheii and äolischen, in einer weke flbera»« 
stimmten, Von der man bald nicht mehr eine ahnnng hatte. 
Aber sie schritten im itacismuB aiicb hier weiter und 
schneller vor, als jctio, übenso wie diefs aich in der schon 
firOhern Umwandlung des r? in zeigt. ' 

Fragt man aber, wie es kam, dafs, während man z. b. 
von igydtiouat das perfect EQ-yao^at. mit dem i- ähnlichen 
d sprach, das e in dem imperf. Eoytro (von ^iQXOfjiai) und 
in ^X&ov mit dem offeiieu tooe (= ae) gesprochen wurde, 
so scheint mir eine ähnliche erklärung daftir angenommen 
werden' zu mt i nen, wie fbr die ait«re 'delinnng desa Iii «, 
die spätere ia ov. Das' «- hst aioh ana a entwidMlt uäd 
in te'fmaapnudie' iminer wwter^^^^ Ba iat 

abo anerat mid in der alten aeit g^ioh oder fthnliefa: dem 
mitteihoohd entaeha i a ana n nrngelanteten e geweaen, erster 
im fortschritt dea itaiaiamaa mdir gicidi dem mhd. S. Die 
naAflrliohe veriingerung des erstem dem a- ähnlichen e iat 
aber ijr (= ae), die des i- ähnlichen ist jenes andre ge^ 
dehnte e (wie in seele), welches hernach durch u ausge« 
drückt und auch in der ausspräche zu u wurde. Nun trat 
gewifs die contraction des anlautenden « mit dem au^ment 
(in <();^eTO, %ld-ov) in früherer zeit ein, als die contractioa 
der früher noch durch einen consonanten, das digamma, 
getrennten zwei £ in f.oyaauai (aus jr^eQyaßjaai); foighcli 
entstand dort das e, welches hernach mit tj bezeichnet 
wurde (rjnxeTo), hier das c, wofür man später u setzte 
{^yaafiat). Nicht anders war es bei slxov, ebtofitjv^ tU* 
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Mfca gegenüber von -^O'tXo»» ^uqop, ijlaaa eto. Und 
auch die nomiaativ-enduDgeD 17^, i^y, rjg von Stämmen anf 
«p, €V, «(T (z. b. al&^Qy Tigtjv, tvytvtjs) neben der endung 
Big (genit. fvtol:) erklären sich dadurch, dafs in jenen das 
ursprüngliche nominativzeichen s' trüher abgefallen und 
dann das e verlänfrert sein wirtl (so dafn aU9-£ng zn ctld-riQ 
wurde), als bei den nui fvx aiisir(^liPiiLl('n stammen dieses 
Vr vor (T ausfiel und die verläugeruug dieses « eintrat. Das 
verhältnifs ist duicliaus analog dem oben erläuterten von 
Xtwv^ ?.iyinv etc. auf der einen, ötöov^^ novs etc. auf der 
andern seite. , 

-Besweiftlt man noeh die liobtigkeit dieaer eiidikiiiig 
voA fragt: mtm daa korse < aich immer weiter von dam 
ft-laiit entfemto oad dem i-lant annftherte, wamm war dUeft 
bei dem laugen e (9) nicht auch der fidl, ao dab das im- 
per^ tgjptTo (nach der alten aohreibung) liemadi welk Btaftt 
mit ti hitte mit <* geaehrieben werden mOtaen? 80 g^anbe 
ich antworten zu müssen: deshalb» weil lange vocale sich 
nicht ebenso leicht und schnell verändern, als kmrse. Und 
dafilr ist wohl eine schlagende analogie vorhanden: denn 
sicher iat doch viel früher und schneller a zu € geworden, 
als ä zu und im lateinischen sehen wir wohl ö zu u 
werden (Icgout zu legunt, endung -olus zti iiliis etc.), aber 
nicht 6 -AU n anl'yer in ganz wenig föllen (wie humanus). 

Setze ich uun übrigcus für das Uy welches blofs aus s 
ohne ursprüngliches t cutstanden ist (wie in sigyaoraij^ ein 
früheres 6 voraus und ergeb ti sich so die stufen der ent- 
wiukelung e, ei, i: 80 scheint dieselbe reihenfolge auch bei 
dem 17, welches später doch auch ! lautete, angenommen, 
alao ehe dieaer lant eintrat « eine anaeprache des 17 wie ei 
(aber nicht wie wir das ei sprechen ss ai, sondern wie 
68 in Ottprenfsen und Kurland gesprochen wird) geaelst 
werden an müssen. In dem attischen und dem gewfihn- 
lichen griechischen hat sich, ao vid ich weift, in der aohrifl 
keine apur dieser ausspräche eihalten; wohl aber bietet 
bestfttigend ein andrer dialect diese stufe der Tooalentwik- 
kelung. — Der böotiaohe dialect zeigt in mehreren stocken 
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seine schrift am eine stufe wdter entwickelt, als der at« 
tische. Denn wo das attische und das gewöhnliche grie- 
chische ai hat, da setzen die Böoter tj (d. i. ae nach un- 
Berer deutschen ausspräche), z. b. tvtctoui]. 7rnfA>/oc etc, (s. 
Ahreiis de dial. aeol. p. 186 sq )- Ebenso ist «t bei den 
Böoteru bchon vielfach zu 7 geworden, z. b. in iji, 
jifuviaQ etc. statt Xiyeig, ahl, jlittiviaq (Ahrens 1. C p. 
169 tiq.}. Beides ätimuit uuicvveifelhuft mit der spätem au&- 
sprache des attischen dialects. Wenn man nun im booti- 
■ofaen ftueh statt des attischen d«n diphthong u findet, 
mag jenes 7^ ans c oder aas a herrorgegaDgen sein, so 
kaom diefs u nar die weitere eotwiokelaDg aus ni sein. 
Denn s. b. ißdo/aixoma kann sieh aus dem answeiftlhaft 
unprOiigUciieii ißSofuixmit («. auch Bopp TergL 
2. niBg, n. §. 320 p. 89) nur diirob die jnittellbrm ißSo- 
fiijxovTa entwickelt haben. Ebenso eohmt das böoiiadie 
Hßusy fUvttg, wywdg^ aani^ das filtere Ußfjg, nivtjg, iVY%* 
Vf}^ nati'iQ vorauszusetzen, was steh gewifs noch voUstän* 
diger bestätigen würde, wenn wir nur mehr alte böotische 
inscliriftpn besSfsen; denn sie würden gewifs in solchen 
formen nur e haben, was dann öo viel wie (ae und e) 
bedeuten würde. Wie nun das böotische diesen durch- 
gang des zu i (der später allgemeinen ausspräche sowohl 
des ?/ wie des et) durch u ausdrücklich zeigt (also die 

reiheofolge der lautentwickelnng ^ | , 17, «, 7), so wird 

dasselbe gewUb auch für das attische und das griechisehe 
IlborfaMipt anzunehmen sein, nnr dals im attisohen die oc^ 
thographie nach der mitte des 4. Jahrhunderts trota der 
lortschretteadeD lantentwickelung nicht wieder geändert 
wurde. 

Hirsohberg in Schlesien. A. Dietrich. 
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1. Tlie Euglish tuugue u uuw spetich. Aii address deiivered be 
fure Üie suciety uf Üie alumoi of Amberst College, at tbe coinmeu- 
cement of 1860. By Fran«iB A. Ifareh, Prof. of tbe En^^lirii 
UagHBge md compaimtlTe phUolofj. Now-Yoük 1881. gr. 8. t9 pgg. 

Die kldne abhiwUimg 4«ft hm, Mareh, der^n titel irir um» 
flhriidi mi^idieilt haben, wt kaam etwas anderes, ala «ae Obow 
triebeae apotheos« der englischen spräche, die zu lesen eher in- 
teressant, als besonders lehrreich sein möchte. Unterhaltend ist 
die abhandlung des hrn. March ullerdings, siu ist es sowohl 
durch die kfihnhctt vieler gedanken, als auch durch ihren üppig 
blühenden Stil, der allerdings „diesseits des atlantischen oceana** 
wohl wenig anklang, und, xaniat in wiflflenacbaftliclMl wexlKa» 
hoffentlieh kdne naefaahmer finden wird. 

Ala «lilprobe diene fönende ateUe von a. 3 fgd^ wekdie aa- 
gtt'ich eine nähere ausfuhrung der im titrl selber eotbalteBen bo» 
huüptntig darbietet: „dafs das englische eint: neue spräche sei*. 
„Das eugliscbe", sagt hr. March, ,,ist iiiclit, wie es genannt s« 
werden pflegte, eine uiischnng deä augeläächäisclien und uormfin^ 
niachen. Es ist nicht, wofür teutonische gelehrte es jetzt ausge- 
bea, eine entwidKlaag des angeiaicbmieben. Im gegeoeatie aa 
der miadiaiigslehre iet ea eine lebendige einbeit, ein origaniaebea 
ganze, welches Beine endursachen in sich selbst hat, mit ta^puh 
thümlicben gesetzen, voller Schönheit in seinen einzelnen tbeQen, 
voller Hehunheit hIs ein ganzes, voll lebensfähigkeit , wachsthum 
uud Hyinruetrie. Im gegenaatz zu der entwicklaogstheorie ist es 
ein neues wesen. Es ist nicht das angelsüchsische in vorge^ 
ioliiiMeiiein wachalbam. Mao kann ea eineii aohn fou aiehil- 
eehen und norminniseben eitern nennen. Aber dann sollte man 
sagen, dafs dieser söhn ein genie (^genias*) ist. Einige söhne 
sied nnr eopieu ihres vaters und ihrer mutter; aber dieser soho 
ist ein Sbakspeare, dessen wunderbare gaben weder von vater 
noch mutter stammen. Und man sollte lenur sagen, dafs das 
engliscbe der urbeber eines neuen geschlecbtes ist uud nicht die 
blAte eraer alten raee. Sein blick ist der sakanft zugewendet, 
nicht der Vergangenheit Das deutsehe ist die blQte der teirio> 
aisehen apraoben, das fraoadsisdie die bifite der romanisehen 
sprachen; aber das englische schaut in die zukunft, nlaht im die 
Vergangenheit. Die teutonische benne, welche dieses adler-ei 
■asgobrfitst hat, sehaut mit erstaunen auf die knorrigen muskcUij 



Digitized by ÜOOgle 



78 



Arendt 



tut die krtUttO, auf den Schnabel, ftof dM aebreckliche aage die- 
ses stolzen Vogels, und gackert voll verwirrnng bei seinem schrei. 
Der adler acbaat in die sakaaft, als der wahre berr der na« 

tionen." 

Nach dieser allgemein gehaltenen lobrede beginnt der verf. 
Min» ohmkteriBtik damit, daTs er dM eaglisdie als die «siii 
mdsten analytisehe von allen sprachen" beseidmet (s. 5, ali- 

oea 3), Qod ioden er sodann aaf mehreren Seiten seiner knrsea 
abhandluDg in einer com tbeil sehr pbwitastischen weise ca «ei- 
gen sucht, dafs die pntwickelung im reich der tone sich durch 
eine immer vollkouuuiener werdende analj'se vollzieht, weist er 
somit dem englischen als der analytischsten Sprache die 
Meliste stafe Tim allen an. leb sagte odt absii^s „im reich 
der t5ne% nidit oor: «der sprachen*; denn der verf. greift 
kfihn in die seit mrftdc, wo es noch keine spräche galk «Der 
ton (sound)", sagt er (s. 5), ^ist noch onbestimmter als die 
rede (speech). — In der knabenzeit der erde ertönte die pich 
verhärtende schale der weit wie eine bombe von dem bersteu 
▼olkaniscber biasen, und von dem fernen gerumpei der crd be- 
ben. — Dann kamen die thiere, deren geschrei schon bestimm- 
ter ist in sdnem ansdrack, als die töne kUoser dli^*'. Hier 
spridit der verf. sogar mit grobem ernst die hoHirang aas, ,etn 
phüologe mit dichterischem gemüth werde vlelldeht noch ein- 
mal den Schlüssel finden and ans sagen, was die nachtigall und 
die waiddrosgel singen" (f*. f>). — Zuletzt kam der mensch, be- 
gabt mit Sprache. Die sprachen stehen auf verschiedenen enl- 
wickelungsstufen (s. 7). Aber auch bei der menschlichen spräche 
^sidireitst die entwickelnng vom nnbestimnlen som bestimmten 
vor*. Auf der nntorsteo stufe stehen die amaifcaoisehen spr*> 
eben (s* 8); ein bedeutender fortschritt ist schon in den fleetK 
renden sprachen so erkennen (s. 8 ende, 9 anf.). Jedoch hat 
unser verf. an ihnen sehr viel auszusetzen: die Üexionsendangen 
trifft ihm zufolge unter andern der Vorwurf, nur in ^onbe- 
stimmter und wenig genauer weise die beziehungen in 
innm, asit 0.1. w. «aassndrfieken oder anandenteo* (s.9 
tsr. s. 18)» ja die isetirend«! sprsehen sind sogar seiner ansiebt 
nach dadoreh, dafs sie begriffe und beziebongen in 
demselben warte mit einander vermischen, hftnfig 
geswungen, etwa«; zu sagen, was sie nicht meinen 
(s. 12). Bewiesen hat br. March diese seitsamen vorwarfe« die 
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er den flectirenden spracbeo macht, nicht, ja er hat sie nicht 
emmal durch beispiele erlfiatert. 

Tod a. 11 bis sa ende gibt der Tert doa riiarakterirtik des 
cngHsfllieD, welche maoehea reebt- beaehteDswerlhe «itbilt, ob- 
wohl fast alles io mafaloser weise Sberlilebea dargestellt wird. 
Erstens ist an bewundern der erstaunliche appetit und die ver- 
dau un »skr aft der englischen spräche. Kein wort komrat ilir un- 
gelegen, welclier Sprache es auch ursprünglich angehören ujochte. 
Zweitens ist das englische ,ein wurzelsprecher (a root- 
Speaker) (s. 12). Es eraetat die gnuninatiseben endnngen doieh 
basondcra wSrter, so dafo Don «idUeh im eoi^iacheo «bosie^ 
kongen and begriff« auf gleichem fnfs in der rede 
ttehen'*. Dies gilt dem verf. naturlich gemSfs aAiar schon 
oben erwähnten ansieht über die flexion als grofser vorzog der 
englischen spräche. — Drittens (s. 12, 13) hört das englische 
auf, seine Wörter zusammenzusetzen, und dies ist das stärkste 
zeigen der despotischen herrschaft des analytischen geistes in 
dieser spradie.'^ Viertens (s. 13) gebraacbt das englische 
fliae neue scala („gamat*) von tdnen, eine eigenthümliebe ton- 
leiler der vocale« — FSnftena (s. 14) ist die englische syntax 
so neu, als die englische etymologie und pbonologie. Auch im 
sat^bau zeigt sich der analytische geist dp« englischen; ^keine 
spräche ist je gesprochen wordrri, in welcher die worte dem 
verstände ( „rcason'') so seht hülfe kommen und ihn so we- 
nig lidiindem. — Sechsten s (s. lö) „ist es der rahm der eng- 
Hachen rede, dafs ihre e^genheiten («idioms*^) ffir Wahrheit nnd 
IMheit, geseta nnd relipon sprechen. Sie wuchs auf inmit» 
tan von kämpfen fSr die religfon, — inmitten der kSrapfe freier 
mSnner, — inmitten eines Volkes, das natur und heimath liebt. 
Siebentens (n. 15) «kann die englische spräche nls eine neue 
erkannt werden durch ihr geprüge und durch ihre blute in der 
literatnr'^. Irgend ein buch'* (s. 16), geschrieben oder unge- 
adviaben, maTa das hars einer elaasisehen aprache adn. Homer 
war daa ben der grieebisehen apracfae, die geselte nnd balladea 
Borna das herz des lateinischen. Dia bibel war das herz dea 
englischen'*. „ Die bibel hcifst es mit einer fast spafshaften 
überhebnng auf s. 17, „hatte tausend jähre lang auf die ankunft 
der englischen race gewartet .... Erst in den Engländern kam 
endlich die race, welche die race der bibel seiu sollte.** ,Aber 
Sbakapeare (a. 18} ist der ezponent der engl, spraclie in 
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ifel«» «i||||ptt-iiMuiiil|eU^- Der genio« Shi^ktpeArä^» wa»:eiM 
ii«iie giiib. f8t #i' weit Er todet aieh nieM ünt-tg e h rf adwi it 
9b flifaat'4tfcikitekMHi«r.4!oradbni8elMn^ Er iat keine .aiMwtck- 

lung des silehtfi^Kn oder nörinäiinischen. Er ist lüchl ebesiscb. 
Er ist nicht romantisch. Er ist neu. Er ist Shakspearc'scb. 
Er ist enstli^eh.** Und iti diesem tone weiter anderthalb Seiten. — 
Der verf. scbliefet (s. ?0) mit < Id ■{ sehr energischen auiioide- 
ruQg HD seine zuhörer zu eitieut gründlichen philologischen 8tij|^p»i> 
diiiizi'4«« eaglisehfii^ ^iiiltoD und Bbid^fpeare*', '••gl er, ^sidi 
ib>«Beiidlicli hSherciib gr»d« wfixdig gelnmii^a wenlib^t«in-djii 
lateinitcheii'nad.grieobisdieii aotoren» uadMdas eMgÜBcfae ist uti 
viel besseres Heid fBr pbUologtBcliM «todinm ab die üslMneefaeii 

•pi»clt':^n." 

Wir Rchliefsen diese anzuigo, indem wir unbeschadet anse- 
reui rücliiialilüHeu tudel gegen diu inaisloäu uberhebung des verf/s» 
niiaeren germaoisteu bei beurtheilung ^uaseres gdi«bten deot» 
•chfln'^ dne kleine doue von dem nationalatolie des Amerikraen 
wäneehenl 



'i. Wolter Edward Lid forss, A »urvcy of Ific T'npit'ih eonjBf*ation. 
Willi permiüsiou ot tiic pltiloäophical faculty ot the IJniveniity o( 
Uppsala ta b« palilidf diBcuswd «te. Uppsftl« 18S2. fgg. 22. 8. 

(In dem luir vorliegenden exemplu* zusauimcDgcbuudcu mit eiuer ab- 
liandlung dvs.-^dbL'ti verfasßfrs „flhrr rkni gcbraucli iks koi|)jail|ttivg 
im deutschen**, die wir weitt p uuti-ii bcsprecliL'u ^vt:rden). 

Die abhandlung des brn. Lidforss über die engUscbe con- 
jugation ist eine ganz unbedeutende, oberfiJioldiobe compilation. 
Der Standpunkt dos verf.'s wird sich aus folgender kleiiHn blu- 
menlese ungefähr ersehen lassen. Wir lesen s. 2: „Thcre are 
two conjugations, the strong and the wesk ons. In * wider 
•ense, these tenne infer tbat the former bas • power of joining 
ils teinninstioos immediately to tfae root, wbereas the IstCer 
qnires a mediate vowel between tbem". Darauf führt der verf. 
die endiin<?en der starken conjugation des gotliisclien auf, wobei 
natürlich das ganze a, \n, i]> u. 8. w. als enduagcn und 
fügt noch einmal hinzu (1. 1.): ^Theae tcnuiuations are added 
iniinediateiy to the nmt of the verb.* (Den wahren •aebverhalt 
s. bei Bopp vergl. gramm., 2. «nfl. 1, 205 sqq. II, 856, nnd Bber 
die geringen raste der wirklieb bindevocalloaen cof^ni^ ibid.I> 
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214. II. 266 §. 463, 3). Mit besog auf die redoplicirenden 
verba des gothi«?chen, wie haihald, haihait u. s. w. sagt der 
verf. 8. 4: „these remnant« nf reduplication belon;^ only to the 
Gothic, and in the related ianguages tbese few verbs bave giren 
Up «he redapHcation mad takoo ft plttoe amoag the ütiter roiral- 
^Dging Terbs*. Und 8.7 fiber denaelben gegenständ! „The 
redaplkaih» n qoife abMidomd; yet, by w*y of compenta- 
TiB»t thä onee .pnrely redaplicatiog Terbs aide over with the 
vowpl-changirifj one?". Also auch hier keine idee. von der wah- 
ren Sachlage, worüber 8. Bopp 1. c, II, 469 §. 592, pg. 471. 472 
§§. 594. 595. In betreff des verb. subatant. scheinen nnserm rerf. 
(s. 15) noch heutigen tages die goth. formen im, is, ist spröfe- 
liag^ einer anderen wnrml so sein, iind und «ijao, wib- 
nnd alle diese formen bekaoatUdi an skr. wi. as gehören C^opp 
1. c II, 328 sqq.). — Hr. Ltdforss «chebt demnadi-amdi noch 
im jahro 1862 nicht gar so viel weiter za sein, als der von ihm 
(s. 17, 18) so hart mitgenommene, doch immerhin anderweitig 
verdiente Thomas Tyrwhitt im jähre 1854. — Dies mehr als 
genug aber den aufsatz unseres Verfassers! 

3, Wolter Edward Lidforss, bflitrSfs sur kSDütaib von dorn gi^ 

brauch des konjunktivs im deutschen. Ein sprachgeschichtlichor ver- 
such. Uppsala 1862. gr. 8. 45 pgg. (In dem mir vorliegenden cx- 
emplare zusammengebunden mit der eben angezeigten abhaodlosg 
desMlben verf.*it A ramy «f the English conjugation). 

Wenn wir die dieser anzeige zu gruudu liegeude abbaud- 
Inag dea hemi Lidforae nift desselbäi ▼«fiMsrs obao baor> 
theiltar dissertation fiber die. englische ooi^iigatioB Tergleichen» 
so «iJl e« ODS selieiiien, als bekunde der antor eine weit gr5- 
fsere befäbignng auf dem syntaktischen, als auf dem etymolo- 
gischen f^ohipfe. Abgesehen von der Sufserst unerqiiickh'chen 
einipitung, m welcher die ansicblen früherer granunatiker von 
Oelingcr au bis auf Adelung in langweiliger breite angeführt 
werden, hat uns hrn. Lidforas* abhandlang über den deutschen 
QOi^nnetiT rudie belehmng gewihrt, nnd i^^Snnen wir diesalbe 
deshalb den Issent dieser neitsdtrift sehr empfehlen. Der be- 
schränkte uns gestattete räum erhobt indessen eben nnr^-dan 
iobalt der kleinen schrift kurz anzugeben. 

Der verf. bespricht A. pg. 10 sqq. den coi:yao<Uiv in baupt- 
efttceU) wobei er swei rubriken aufstellt: 
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I. Der eoi\jmieÜv In der bedeotong des optatir, and 

II. als conditionalie (p. 22Bqq.). 

Die erste rabrik zerfällt ihm wieder in folgeude unterabthei- 
Inngeu: a) «It concessiv, z. b. gotb. vair)>ai mis bi TAttrd« 
^elDamma, b}ale JnssiT oder hortatir, s.b. goth. ni iiiaiir> 
{»rjais; c) als eigentiieher optatiTt a> b. in der gotb. formrii 
ni sijai, d) im gothiscben als interrogativ, z. b. bva tau- 
jau? — Rei gelegenheit mhd. wendungeo wie (Nibelungen 1022, 
Lachra. ' 1851): niemen lebet so starker, ern niüeze 
ligeo tot bemerkt unser verf.: „diese letzte coostruction babe 
«dl merkwürdiger weite noch im neahoobdeotaehen eriialten... 
Da es ihm an seit gebreehe, belege anlkntreibeD» erfinde er die 
oabedenkKeben: es lebt niemand so f^tteklleb, er babe niobt ein- 
mal pech gehabt; keiner ist so klagt er begehe ja nicht biswei^ 
len eine thorheit; nichts ist so unbedeatend, es könne uns nicht 
schaden bringen". Das vorkommen solcher er^nsTructiooeo mu£s 
ich indessen nach meiner kenntnifs des neuhoclideutscben Sprach- 
gebrauches doch wenigstens so lange in zweifei ziehen, bis 
mir nidit ein beglaubigtes beispiel rorliegL Em solehes be- 
glaabigtes beispiel dagegen führt der verf* f3r dne Xhnliebe 
coDStmetion an, nur mit fehlmder negation, ans Simrock spridi- 
wdrter 72: kein ackersmann so gut, er ziehe wohl krumme fur- 
chen. Iti <lt'iu beispiel aus Hoffm.'8 v. Fallersleben Schön 
Klsciien: ^ich gehe nie vorüber | an ihrem gartenbag, | ich send' 
ihr stets hinüber ( wohl einen guten tag"^ ist aber send* nach 
QDserem Sprachgefühl indicativ, nicht» wie unser verf. es nimmt, 
«oi^onetiy. 

Anf s. 26—32 bespridit sodann hr. Lidforss B* den eon- 
jqnetiv in nebensätzen zunächst für sabstantiv-sätze in 

der gothischen and mittelhochdeutschen sprach periode, 
wobei das nibeiuugenlied , wie in der ganzen abhandlung, be- 
sondere beruckfiichiigung findet: (a) abhängige erzShls&tze 
p. 26; b) fragesätze p. 30; c) willeussätze p. 32). Es folgt 
sodann liir olle diese drei satsarten anf s. 34 ilgd. eine onlersa* 
ebnng des nenboehdentsehen, and auf s. 37IJgd. eine ge- 
schichte des conjunctivs in nebeosützen. Sodann werden s. 
39.40 die adjectivsStze, und s. 40 fgd. die adverbialen 
zeit- und vergleichungs-satzc Hiirrligetinmmen, und endlicb 
8. 44 das resoltat folgeudermafsen zusammeugefalst: 
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1 ) Der indicativ euUpricbt uberbMipt der ot^cctinlit» der 
Qonjanctiv der subjectivitfit. 

2) Als auBdruck der aabjectivität gtebt der coujunctiv notb- 
wendig in bauptsätzen , weil der träger dereelben dort nkfat be* 
Mioluiel iat^ un iifl yoa^ äst laljectiittitt n ontAncfaeidea. 

8) Als aoAdmck 4m iolgeetiviUU kann der conjaoetiv in 
MbetentivsäUen stehen, wenn dieselbe soll besonders henrorge- 
hoben werden ; da aber der träger derselben hier bezeichnet ist, 
somit keine gefahr vorbanden, Rie mit der objectivität ta\ ver- 
wechseln, so strebt die spräche dahin, die subjectivität nicht wei- 
ter m beteiehiien, sondera rieh mit dem indicaär sa bebeUeo. 

4) Wo der oonjonetit in Sbi%eii srteD von sltien enebeiary 
steht «r iniBier ala «oidfnok der Qnmitt^bMren snljeetiiyitit. 

Wir achliefsen, indem wir die ttbfaaadlaiig podimril «Uen 
frennden syntaktischer antersochnngen warm empfehlen; der 
deutsche ausdruck ist meist ein sehr cnrrecter, und zeigt von 
sehr anerkennenswerther beberrscbong der deutschen spräche. 
Berlin, mai 18ti4. Cari Arendt. 



y«riiiischtes. 

1) LateiniBclies br eiatt ar. 

Daa aaoskritiscbe timisr& neben dem Uteinischen tene- ' /' 

brae Iiat nur 8ber einen aen^ weggeholfai, der nrieh lange 
geqallt liat, wie nimllch daa br in aobrtnna mid mnlie- 

bris neben soror und m alier za erkl&ren sei. Dafs tat. b 
im inlaot mehrfach aach au der stelle desjenigen f erscheint, 
welches griech, und skr, äh vertritt, ist längst an roher, 
barba, v erb um uacbgewiesen ; dafs es iii dieser weise auch 
einem aas t entstandenen ^ entsprechen kann, so dals die auf- 
ÜM» 'hro voA -bvio wh den grieeb. -^^o, -^Xo ideotiaefa wi- 
ran, babe ieh eeit laag^ aelt veraraibet, biaber aber ala bloÜM 
Termuthang nicht aoseprechen mögen. Die alMfgeo ibmien la^ 
aen rieh jedoch gar nicht anders erklären als doreh ein entwe» 
der im lateinischen einf^eRchobenes oder im sanskrit verlorene» 
t, das (durch d«n eintiuls des r) aspiriert zu ital. f, lat. b um- 
geschlagen ist, also *tea68trae *tenes^rae *tene8frae *te- 
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nesbrae = skr. tamiB(t)ru, *808tr!aD8 *80B^rinas *808- 

frious 'sosbrinus entweder von 'sosor mit einschob des t 
oder von ilterem *808tor (zeitscbr. IV, 342); nnd dann begreift 
sich leicht, warum das s aosgeralleo ist, das ja weder vur f noch 
vor b stehen konnte, übrigens in cameua ebenfalls ohne ersaU 
darch Verlängerung geaciiwunden ist wie in tencbrae. Steht 
nao tencbrae für 'tenesbrae, sobrinus für 'sosbrinns, 
so ist zu verniuthen, dafs auch muliebria für 'mulicsbris 
steht, also das r in molier ebenso ein ursprüngliches s vertritt 
wie in major, honor n. a. Ein aus I entstandenes s scheint 
io salübris aasgcfalien, dessen br dem tr von palustris zar 
Seite steht. 



2) k för ursprüngliches p. 

Ifan siebt es insgemein als eine nusgeraachte sachc an, daf.« 
jedes k einem p gugenübc-r der ältere und ursprüngliche laut sei, 
und in den meisten füllen findet gewifs ein solches verh&ltnifs 
zwischen beiden statt; nur treffen wir dann auch in der regel 
wenigstens im lateinischen nicht c, sondern (ju dem p gegen- 
über, dem meist ein skr. c entspricht Indessen scheint schon 
bei quinque und coqno ein anderes verbältnifs obzuwalten; 
ich habe bereits früher bemerkt, daCs ich hier nicht umhin kann, 
skr. pänca und pdcami für ältere formen zu halten, deren p 
im lateinischen ebenso dem folgenden qn assimiliert wfire (denn 
ooquo deutet auf *qaeqao), wie das griechische zweite ff in 
titfuie, ntrztüy dem vorhergehenden entspricht; das gricch. dQTO- 
xoJiOi findet eine correspondierende form io anintofiai, oxom'w. 
Ganz offenbar als jünger erweist sich aber das k dem p gegen- 
über in gewissen combinationen, worunter das lat. x statt ps in 
proximus am auffallendsten ist, weil gerade das lateinische 
am zäheslen an k festlmll. Im lit. sekmas neben preufs. se- 
ptmas, lat. septimua u. s. w. ist jedenfalls disaimilation des p 
(nach vorhergegangenem ausfalle des t in Bep(t)ma9) vor 
dem folgenden m eingetreten, und gerade dies beispiel bahnt 
uns den weg zur erklärung einer bis jetzt räthselhaft dastehen- 
den erscheiuung. Dem skr. ap f. (meist pl. apas) steht nicht 
nur lat. uqua — got. abva und lett. akka (brannen) mit gut- 
tural, sondern auch lit. üpe (Hufs), lat. amnis nnd das nahe 
daran klingende gleichbedeutende allir. abaua f. — acc fri 
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Mhoa identisch ist, skr. änibu n.^ ämbbas n. 

■sbhrü II. (gewülk), lat. imber, griccb. Oft^fgog and 
''rtffpoc mit laMril tmt ?eite. Nim sind jetzt zwar die meisten 
spracLtor.sciier darüber fini";, duiä ^at. aqua dtüt 6kr. ap in il^-r 
^ weise vüi wandt sei, dafs es den ureprunglidbeo guttural Lcwa^hrt 
9 habe, der iin.daoakrit'J». dskl tebial ib«rgMt^ «i, und Qutr 
tiii^MMitMMk»^lnoli Mdi ift ^äßwa i Jeiofb «tobt , mfyfm* 
AlliftfmhßM Mbib^ A]btt'd6ii>aiid6M fimMiitti|i^ 

enlBchiedene^ ^äblat g^g^lx» fto vereinzelt da, dafs es damit 
wobl eine ganz besonder^ bowandtuifs lialx-u inafs. Wie nun, 
wenn ilaii k hier erst dnrrh dns v des suflixes - vu (welches sich 
f in C([tiu3 tibimkills mit k zu (j u vi^rlnjndaii Ktiigt) äus p ent- 
stau de u würe^ um der verbiuduüg pv i&u entgeheO) also aj^ua 

4m ■!>« Alle Sbrifap f<KBeii lonweiiep« lud 
in diäi gnttaral gerechtfertigt, also aqua (aus dem sich 

. akkn e^'if^n'?'^ I'ncht i ntwickfln konnte AYin itnl. cbi aus Int. 
^qui) dem lat. proxiiuas und den iormeii dos sfidwalachiwhon 
' und iiäiieniioher mundarten mit eiii statt pi au die seile zu 
' stellen*^.^."^f ' . ' '■' •■ I :•■ .'\- . . ■' 

3) vara — vJra. 

hftbe ich (so noch beitr. I, 100) lat, vir. Ir fer. 
j!;nt. vair. ahd. wer namentlich des lit. vVvas, leii. 
dem äkr. vira m\ die si ito gestellt dem es sich in 
^deutung sehr gut anreihu Seitdem bin iclt jedoch war 
idttifilit dw Sfter) >wobl ^ aber Ab.' i dM^ riabtigkeil 
aartinng in ikamt tmceag ■ Iwg g««ord«iiv «Mit 
B klin« des lat. vir, die man d«m*B Mgeführt hat, 
'lielfs die länge des lit v^f ms das gegcngewicbt, ittod 
ir r an eines ursprurii^liLlien m blribt im lateini- 

schen immer rine nut'l.-dlpntlr crwheinung, sondern üurcli die er- 
wHguiig, dals das &ki. ii uuundlich oft eine speciell indische eat- 
artuug des orsprüaglicheD ar ist, somit aoCh die fom vtirA 
rerlidi der iDdogermanisehen or^sche aogehort, und dafs 
mfliliche mform var* niebi Uofs als sobstantlr» soDdero 
als «yectiT daneben besteht, fanier ari nebst vArlyas, 




virishtha im nächsten etymologischen zusammenhange damit 
En stehen scheint. Nun finden sich aber verwandte adjectivfor- 
mea faat in allen eoropäischea Bpracheo, wenn aach überall de- 
f«ctir, theOs MmAÜair «Alt «M* r, Im adferlnoii» l«t T«t, 
goi v»iia, ahd. wSI», w^U^^'MiHf&'l^l, compwMtiT kymr. 
gMtl (in «Ikii dra dialakm) and^^ tap«äaiii«.^rD. goellft« 
am. gaallafi osk. roleieMMi, theiUi »elbst mit bewahrung da» 
arsprungHchen r. im ir. fcrr, jetzt feärr (melior), welsch goren 
( optimas ), lit. c o m p . v y r f 3 n i s , 8op. v y r i u s i a s : besonders 
nahe stehen ir. ferr, kjmr. goren, lit. v^yi ^änis dem snbstan* 
tir ir. fer, kymr. gar, lit. ras, mit dem sie in onmittelbare 
bcffibrang treten. lob bb dabar jstit aa dar llbeiaäiigatig ga- 
Jaagt, dafe da» aasamantraffBo awiidiaa dar. vtraa and Ut. 
wftM aar «ia aattlUges ist^ nnd beide ans einer grandform 
Tara hervorgegangen sind, der sich das adjectivum ebensowohl 
anschliefst. — Za den formen mit i statt a liefse sich anch das 
scythische oioo (in oiognuTa) ziehen, als vior» gleichsam 
(•viarj die vorstute des got. vair aua *vir. 

Badeaken wir fbrnor, dab griedi. difimv, agiatog and 
dQtt4 dem J^g^9 (dam gotta der maanbeit ia jeder benebnag, 
didMT aaeb Min varliiitnifli aar J^fpQodir^) anmittelbar verwandt 
erscheinen, dQ»t^ dem ItU; virtaa begrifflieb und bis auf eine 
kleine differenz anch formell genau entj^pricbt, and dafs im grie- 
chischen mehrfach v, ohne irgtnd ein* spur zarSckzulassen, auch 
im anlaat abgefallen ist (am auftulicndsten in ifita neben vomo, 
wovon sogar ifu^nBxa gebildet wird), so werden wir endlich aach 
dieea Ibrman biabanieban, obna an dem maagel des dig^ma 
aaatoA aa nebman, dessen naabwirkang vidleicbt nodi bt der 
wbaltang des a zu erkennen ist. Dann erkifirt sich vielMebt 
Sag (das ich frfiher einmal ans oq (fugen) deuten wollte) ganz 
einfach als o rag (com viro), also daa gegenbild anm skr. ta- 
bh&rya (cum nxore). 
Dec. 63. H. EbaJ. 



Digitized by Gbogle 



Lao MtjVt «lumlogiNte nttOMOnogan. 



81 



Etymologisclie mittheilungeu. 
1. ObliTiset 

Die Zeitschrift scheint nocli keinen aufschluls zu geben 
über das lateinische oblivisci. Bopps vergleichende gram- 
mutik und z. b. auch Benfeys wurzellexikon sagen auch 
nichts darüber. Pott erwähnt es im ersten bände seiner 
etjinologischai foncliungen s. 208, an die wundform If^ 
flABflig machen, aoflOeen, anknüpfend, mit den Worten «ob- 
-It-tOy oblfvlsci hdfiit entweder: einoi gedaaken in eloli 
ftbertttncht tragen oder ihn Terloren baben% aber das 
kann gans nnd gar ntoht befriedigen. 

In •ItTiset fiel ganz wie in cdnlyöre, die angen 
zndrfloken, für das es durch das perfect conixi erwiesen 
wird, und aach sonst im lateinischen mehrfach, vor dem 
T ein alter kefallaot ans und es gehört unmittelbar zu lin- 
qnere, veilassen. Wie dies letztere in seiner prftsensbil- 
dui^ sich Ton Hvisct unterscheidet, so haben wir z. b. 
auch im gnechischen von der warzelform ?utd' sowohl ein 
präsnntieches kavi}dveoOai, als ohne nasnl ).7':i^tE(7f)-ai, ver- 
gesst d. Diese beiden letzteren formen erläutern auch die 
bedeutungsentwicklung von Hvisci vollständig; Xait- ist 
^verlassen* ganz wie Ii n quere und l&ineiv und wie es 
auch das zu folgernde active liviscere gewesen sein wird, 
daher kav&dvu fis oder krjäu ^<f, mich verläfst (mir ent- 
geht, mir ist verborgen), Xav&dvofiai, ich werde verlassen 
(ich vergesse). Wie aber dieses letstera mit dem genetiT 
▼erbnndttD sa werden pfl^, so aueb obltviscf, neben 
dem man aneh noch redeweisen wie xreavwv Xsuft&ttg xmi 
tfiXmff ron yenndgen nnd freunden rerlassen, ihrer be- 
raubt, bei Pindar, aov AcAet/t/dv^, von dir ▼erlassen, ohne 
didi, bei Sofbkles, und ähnliche vergleicben mag. Das ob 
in obltyisot scheint fthnlidi verwandt wie in ob-mftte- 
scere, yrnturomen, obcaec&re, blenden, obtegere, 
bedecken, und anderen verbindangen. 
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2. In d iget- = innakunda-. 

Schon im zweiten bände nieiuer vergleichenden gram- 
matik, 8.320, stellte ich das lateinische in d iget-, einge- 
boren, emheimisch, mit dem gotb. innakunda-^ hausge* 
no&y das nur Matthäus X, 25 und 36 dem griech. oi>aa» 
9t6g gegenaberstebend Torkömmt, -ziisaaimen. Die überoin- 
BtimmoDg der beiden wdrter ist um so beachtenswerther, 
als nur lehr wenige zasanmiensetzungen als solche in den 
Yerscbiedenen Terwandten sprachen sich genau entsprechend 
gegenüber stehen. Am angeführten orte ist auch bereits 
angeführt, dais düs get ia indigct- aus vollcrem geto 
verstümmelt wurde und nebst jenem goth. -knnda- von 
einer untergeoidMeten veröchiedenheit in der heliandlung 
seiner ursprünglichen laute abgesehen genau mit d( m alt- 
indischen jtita-, entstanden, geboren, übereinstimmt. Das 
goth. -kunda ist fast g^z wie ein adjcctivsufQx gebraucht^ 
es findet sich in air>a-kunda-, irdisch, in T^g yfjg, 
himina-kunda*, hinmiUsch, ovQdvwg^ inovgäpiog, ufar* 
-himina-kunda*, himmlisch, inov^avtag^ guma-kunda-, 
mSnnlich, agat^v, q vina-k und a-, weiblich, tJ fßvg, gdda- 
-kunda-, edel, wyevtjg^ und in dem in frage stehenden 
inna-kunda-, hauögenofs, olxiaxog. Das intia- (lariti 
stimmt ohne zweifei mit dem aus jenem lat. indifrct- ab- 
zulösenden indi- genau überein, dus iiu älteren Latein 
endo war und auch mit dem griech. uaui, zunächst aus 
ivGoj, hinein, ganz dasselbe sein wird. Daraus ergiebt sich 
f&r das goth. nn noch eine besondere entstehungsart durch 
assimilation, wie ich sie in der aeitschrift, s* 410 des vier- 
ten baades, noch nicht erkannte. 

3. Tacdre. 

Wenn meine auch im zweiten bände der vergleichen- 
den giummatik b. 29 gebrachte unmittelbare zusammenbtel- 
lung des lat. carore, entbehren, eigentlich „abgebchnitten 
sein mit dem aoristischen xaQ^vm^ abgeschnitten sein, 
genau richtig ist, so schliefst sich in ganz der n&mlichen 
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aaoh noch das lat. tao^re an das aoristische rax?]- 

vai, ^esrhrnolzcn .sein, auigeiüst sein, was bei do.r in der 
bt'stiminten l)rdcutmiL^ des ^ Schweigens auch begrillUch 
geuüueu übereiiist inmuiiig des gotb. |>ahfiri mit dem lafc. 
titcere vicb eicht auttaileud eiöcbeiuco laag, aber geraiiB 
v«a> begrililijllpMiiM ifllilijgeiid: bttatij|t wird ducob den 
ausdru^ rerT^xrof^ daa auge ist aufgelöst, ^oh^fft, 

0tfc4»e gegebübwr. , 

Nor ein paar mal beiiät odcrsa&ai bei Homer „sehen 
iiD geistc, vorhersehen, ahnen", nämlich Uias XVIII, 224: 
ooaovTo ya^ ukyea t^vpi^^ Odyssee X, 374 : TUtxa ö' ogoeto 
dvfAog^ Odyssee X VIII, 154: xanov oacno &vim^ Odyssee 
I, 115: oaaopttvoq nario ia&kov ivi fpgtaiv, den Täter se- 
hend im geiste, sein kommen ahnend | nnd Odynee XX, 
Bl t *0äwg9iifa Qocoftimif den OdysMUS im g«i«te Mhend, 
MB bild yor der aeele habend, also faat jedesmal mit emam 
deatlioh auf geistiges gebiat iilhrsoden ansats, &vfiog oder 
hßl ipQMiv* An andern stellen aber pafst jene bedentnng 
des „ahnens^ durchaus nicht, und wenn auch eine nah lie- 
gende sich herausfühlen liefs, hat mau doch nicht recht 
verstmiden, sie klar hinzustellen. Die verba der sinne pfle- 
gen vielfach in doppelter bedeutung gebraucht zu werden^ 
wir können sagen transitiv tmd zugleich intransitiv, wie 
das kiud riecht die blume und die blume riecht, 
das kind schmeckt die fmcbt und die frucht 
schmeckt süfS| das kind sieht das bild und das 
bild sieht schön oder wie tfir hier gewöhnlich sagen 
aicht schön aus. Dieses letztere sehen oder ansse- 
hen ist in 6ücw&€t$ auch auf das geistige flbertragen und 
die fibersetanng ahnen lassen madit die bedentnng deut» 
lieh. So heifst es Odyssee II, 152 von zwei adlern, alfiTut 
vers 14b, uoctuhito t)' 6keO()oi\ nie Ueiseji verderben ahnen, 
deuteten auf verderben; Ilias XI V, 17: nUayos^ o^r^o- 

6» 
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fitfww Xiy^vnp avkpmp Xuinpfipa xiXev&a^ das'iMeor das den 

Sturm ahnou läfst; llias XXIV, 172: ov ^ujv yoco tot kyo) 
aaxov üOüüutvt} Tod rxavo}j denn nicht komme ich hieher 
böses ahnen lassend, böses bedeutend, und ebenso iiias I,' 
105 vom Agamemnon, der den Kaichas anredet xay.' ocr-' 
aofUifoSf böses ahnen lassend. Diese bedeutuag des ahnen- 
laaseoBy woraafdeutens, liegt aacb im kl. ömen-, zunächst 
für oomen-, vorbedeutiiDg, wfthrend das damit lu til ÜMr 
genaa ttberdnstimmende goth. ah man-, g«ist, auf die imi» 
ftche bedeatuog des „denkens** zurüokfikhrt, wie sie auch 
im weiter noch daau gehörigen goth. ahjan, meinen, woh- 
nen, voui^uv, nur Matthäns X, 34, Hegt. Mit dieser letz- 
teren bedcutuiig reiht sich hier au auch noch daa lat. opi- 
n&ri, meinen, vermuthen, das wahrscheinlich für altes 
oqvinsiri, steht, wie unsrer ansieht nach auch oöaeaO'ai 
auf altes os^j^aä^ai zurCkckführt. 

5. vnoÖQtt, 

. Das homerische imoS^, das in llias nnd Odyssee zu- 
sammen fiBnfimdzwanzig mal vorkömmt ond zwar stets mit 
anmittelhar folgendem ^i^y Terbnnden, Sias XV, 13 an- 
Ikerdem mit ▼oransgehendem Sßuva^ pflegt man gemeinig- 
lich als ans imodQax entstanden anzusehen, was lautlich 
natürlich völlig gerechtfertigt sein würde, da das Griechi- 
sche kein auslautendes x hat und es daher auch sonst ein- 
fach abwirft. Aber was denkt man sich unter jenem alten 
imöÖQax? Aus wurzeln unmittelbar werden keine adverbia 
gebildet, da müiste man erst auf ein adjectivisches vn^ 
öga^ zur&ckgehen, von dem jenes vnoögax eine alte adver- 
biell gebrauchte ungesehleohtage form sein mfifste, defen 
das griechische doch sonst keine bietet. Zu wdterer be- 
gründang jener deutnng hat man auf das spät gebranehte 
vmdQct^ hingewiesen und auf das spftt gebrauchte verb^ 
das eich bei Qnintus aus Smyma in dem verse rov 9 imo» 
ÖEuxouBPOg nQoqi<f ti ueveÖijiu^ Ala^^ III, 252 und vielleicht 
auch sonst noch, findet. Beide werter aber können erst 
aus einer miisdeutung von imod^a entstanden sein. Homer 
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keimi. überhaupt ebenso wenig ein vnoBiQx&i&tu eis ein 
eonstiges Terb des sebens^ in Terbindong mit dem vsvo- 
^ron unten^ bezeichnete. Dazn wSre die stete ausdrfick«- 
.Uche besMohnnng des Sehens neben im^Qa in ^tBwf doch 
sehr auffallend. Es scheint eben vnoÖQa gar nichts ande- 
res zu sein als ein bloikcs „von unten** und enthält wohl 
an dem vno- nichts anderes als das alte suflSx tra, in 
dem das ö durch einflufs des neben stehenden o aus altem 
r geschwächt sein kann. Dann würden die gotbischen 
bildungen inna)>r6, von innen, nnd üta|>r6, von anfsen, 
sich unmittelbar vergleichen kesen, deren )»r6 auf ein al- 
tes tri zurfickfUhrt. 

6. üttvTat und ötsvto. 

Nur diese binden formen begegnen bei Homer von ei- 

nem verbum, desseu intiuitiv mau azwaüai wird nennen 
dürfen, ganz wie xelö&ceiy liegen, neben xstTcei, er liegt, 
und xf7ro, er lag ( Ilias II, 688; 721; 777 und sonst oft), 
liegt. Aulscr Ilia« V, ^32 und Odyssee XVIT, 525, wo 
sie sich in der zweiten verehälite ünden, bildet arsvTat 
zweimal nnd otsvto viermal den anfang des verses. Ihre 
bedeütung aber kömmt ofi'eubar der des homerischen 6i^£- 
aß-m sehr nahe, wie wir denn Bias II, 597 auch beide 
verba verbunden finden: «rrevro yd^ tiif^ofutvog vtxtiaifAtv^ 
prahlend versicherte (Thamyris), er wflrde siegen. Die 
fibrigen stdlen sind Utas XXI, 455: ütwto ^ 6 y afifpO" 
Ttoojv änol^ip^iBv ovara x^Xxqif er verhiefs, er drohete 
beiden die ohreu abzuschneiden; Ilias V, 832: i/xui re xai 
"lini ar&vf ('(yooevi'ji' 'J'nivn-} ii.a/i](iE()\^at^ mir und der 
Here versprach (Ares) gegen die Troer zu kämpfen: Ilias 
IX, 241: arsvrat yao vt]jr(av ctno'/.o\l>ifiiV axoa xoQVfißa, 
denn er verhelfst, er droht, die spitzen der schiffe abzu- 
hauen; Ilias XVIII, 191: urcirro yctQ^Htpaictoto nag* oiffi- 
^«y Hvtw xaAa, denn sie versprach vom Hefaistos schöne 
Waffen zu bringen; Odyssee XVIJL, 525: ottvxm S* *Odv<* 
istifog dxovüMf er rllbmt sich vom Odyssevs gehört su 
haben; Hins 111,83s crmm ynQ ^knog figku» xoqv 
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&aiolog 'A'xTa>{>, Hektor begehrt z\i reden. Die letzte zu 
neoDende stelle, Odyssee XI, 584: artiro Si dnväbiv mitiv 
d' ovx ei^sv ikia&^nt^ vom Tnntalos gesagt, pflogt raau ge- 
wöhnlich anders zu fassen und Obersetzt wohl einfach „dQr- 
Btend stand er da'' ; gewifs mit unrecht. Es ist ohne zwei- 
fei „laut begehrte er zu trinken, konnte aber nicht zu trin- 
ken bekommen Ganz wie das oben genannte xiiaffai 
sich an das altindische liegen, anschliefst, das nach 
dem ausdruck der sanskritgrammatik der zweiten conju- 
gationsclasse folgt, und wie z. b. xtirai dem altind. pöte, 
er liegt, und xüto oder ixHTo dem altind. ik^eta, er lag, 
genau entspricht, sind auch aTtvrai und arnro wie von 
einem vcrb jener zweiten conjugationsclasse, die die per- 
sonalendung unmittelbar an die wurzel ftlgt, deren vocal 
ganz wie bei xtlaftat ausnahmsweise in der medialform 
auch verstärkt wurde, gebildet Da nun das altindische 
eine verbalform bietet, die äufserlicb mit der jenen ouvrai 
und OTtvTo zu gruudc liegenden ganz genau ftbereinstimmt, 
nämlich stu, lobeu, und auch das ganz wie jene griechi- 
schen formen der zweiten conjugationsclasse sich anschliefst, 
also z. b. die dritte singnlarpcrson staüti, er lobt, bildet, 
so darf man bei dem gewifs einander nahe genug liegen- 
den begriffen des „lobeus" und „gelobens" hier wohl eine 
vollständige nbereinstimmung annehmen. Im medium bil- 
det allerdings, was noch hervorgehoben sein mag, jenes 
stu der allgemeinen regcl folgend ohne vocalverstärkung 
stutd, er lobt, und nicht etwa mit (juvrai oder auch 
jenem altind. ^ete, er liegt, übereinstimmend stöte. 

7. dtviG&ai. 

Das attische tUuftai, ich bedarf, nöthig haben, d'üö&ai, 
bedürfen, ist in der homerischen spräche öevouai, SEvead-ai^ 
ganz ähnlich wie das spätere ich giefse, bei Homer 

vielfach yji"^ lautet, daneben allerdings auch xiFU), wie 
denn z. b. die dritte siugularporson des imperfects als 
jrev erscheint llias XX, 321, daneben aber häufiger als 
Xwsv, wie llias XVII, 619; Odyssee II, 380 und sonst 
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fi(ftjMf Darnaüli steht also jeiie?^ hmi^ui /uniklist ixxt 6kpQ- 
Itftt» und iiooieriwbes ä£iief<Ki würde man m eiu alt Ind. da- 
MAe imwelzen können. Die bedeut«pg» Jes^homerisclien 
ISmm^a^ maohi ikcia» «^^^wieipigM^/.^ ist ^entbe]w«Dyiafi» 
mangcla,. badftffen, j||faliliihil<^ und Bttli* fiMt^ immer mH 
dem gftD6tiii,f<|li«vlMMM0^ %6^dyofi, rf« entbebrtenf * M 
ftihrers, lüas II, 709, *^«to jeoivoxqfoi^ y tm Vßü^^ 
eines Weinschenken entbehren, IH««-!!, 123» «»d-iil ^ 
öiter Wied« i kehreudoii verse ovös ri iJvuol; iSwtto SmT99 
^iarjgf die ti^iubt ^»nthehrte uicLl des gleichvertheilt« 
mahle», llias 1,468; t>02: 11, 431; VII, 320; XXUI, 56; 
Odyssee. XVI, ITH und XIX, 425. Auch mit dem präüx 
im- begegnet devef^^l^ i i'i dorselben bedeutuug liias IT, 229; 
V,e36; XVUI, 77; XXIII, 670; XXIV, 385 und OdysBee 
XV, 371, und daneben das adjectiv i^tdevt^-, ermangelnd, 
nacfaBtehend, Bias V, 481; iX 225; XH, 299; XIII, 622; 
XIX, 180; Odyssee IV, 87? XIXI* 185. 253; XXIV, 171. 
Beachtens Werth ist, dafe die aulMiprSsentisGiien formen ^ 
da« zeichen der ableitung traff* o, so das fiitnr 8ivii«9a&m 
llias XT1I,786 = Odyssee XXIII, 128, Und dm dlft 
zweite person Öevyj(tfMi Oäy^^f^e VI, 192 = XIV, 51(K> 
Usraua -ei^iebt sich ein ailiuUiJbcii'- > pi äsoiuisches dava- 
yate und aCtiv.daväyati und ditsrs U-l/A^re wird in der 
bedeutung ^,er entfernt" wirküöli angegeben. Bühtlni-k 
imd^fiotli nennen es ireüicb ein zu dura-, fern, ktinstiich 
9BbiM«ta9 denoninatilv,. aber icli wnfste nicht, wie maa 
imWoh beweisen wollte, d«& es niemal» labenifig gewesen 
sei. Bs soWie&t sich unmittelbar an den oomparaliv d*'* 
VI) aas-, fenier, and den Superlativ divisbtha^ fewi* 
ster, neben jenem einfachen düri-, fern, de«8en a^eoti»- 
öuifi^: ra auf den positiv beschränkt bleiben mnlBle* 'Di» 
homerische ötvea^'^ai erhält so volles licht, es ist eigeat^ 
lieh „teca sein, enttcmi >ein«. Die activtorin dazu bietet 
die homerische spräche auch, näuilicii üdyssee IX, 540 
(«» ■483), <y ißalbv n^T67tioOe vy:uc rvta^'.Jni.nnt., 

Tl^ittl', idiViyW Ql^iov aitQüV i»iüi0^^h er trui Uk IiI Ira)- 

ter^at ^Hiff« armangclt« abar daai«ieuenrader «u iccäfio* 
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Unmittelbar dazu gehört ohne zweifei auch Ilias XVIII, 
100: t(p&iT i^tv ö' löijrtjaev (so ist wohl zu lesen statt 
ifieio ö' idtjatv) ccQrjg äXxrP/on ytviaO^ai, er starb und ent- 
behrte meiner ihm das verderben abzuwehren. Und end- 
lich ist unmittelbar dazu zu stellen das später unpersön- 
liche ^£(, es bedarf, das die homerische spräche nur ein 
einziges mal und zwar auch in dieser kurzen zunächst aas 
öifH hervorgegangenen form bietet, nämlich Ilias IX, 337 
Tt dk öii (oder ist etwa flQr ötl noch zu lesen d^j:ei) 
fiToXeut^iuBt'at Tgottaaiv 'AQytiovg^ was läfst mangeln, das 
ist nöthigt, die Argeier mit den Troern zu kämpfen, wo 
wegen des ri von einem wirklich unpersönlichen gebrauche 
des 5ü durchaus noch nicht die rede sein kann. 

8. iovia 1^ ai und j t ov ta ff ni. 

Man pflegt die bei Homer sehr beliebte verbalform 
^ k^Eod-ai oder wie Immanuel Bekker, wo irgend möglich, 
schreibt jSfweaO-at in den bedeutungen „ziehen, reifsen, 
herausreifsen" und „bewahren, schützen" von jeher als ein 
und dieselbe anzusehen und meint eine Vermittlung jener 
verschiedenen bedeutungen z. b. in stellen zu finden wie 
Ilias V, 344, wo es heilst, dal's Apollon den Aineias iterd 
j(e(}ao' igvaaaro, mit den bänden schirmte. Dafs aber hier 
von einem fortrcifsen gar nicht die rede ist, wird ganz 
deutlich vers 432, wo Diomedes auf den Aineias einstürmt, 
wissend, dafs Apollo selbst die band über ihn hielt, ihn 
schützte. In Wirklichkeit vereinigen sich jene vermeintlich 
einander so nahe liegenden bedeutungen bei dem fraglichen 
verb gar nicht, aber auch die äufsere Vereinigung ist nur 
eine scheinbare: die homerische spräche läfst nicht ver- 
kennen, wenn auch Bekker das verhältnifs mehrfach ge- 
trübt hat, dafs „ziehen, herausreifsen " /BoviaOai hei&t, 
• „bewahren" aber ohne anlautendes wau loma&ni. Einige 
belege wollen wir anfahren: Ilias I, 239: nnö^ Jifug eipva- 
Ta<, sie bewahren von Zeus her die gesetze; Ilias 1,216: 
^img EiQvaaaad-at , das wort bewahren; Ilias IV, 138: i} 
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j:oi 7T)MaTov 'iavTo^ die ihm am meistoD schütz verschafifte; 
Iliaa V, 23 t am,* ''Hipeuawog ü^vvo isdwst aber Hefai- 
stoe bewahrte und rettete; Ilias V, 38; XVII, 518 und 
Odyaaee XXIV, 524: 17 ^ oifx ISyxog Üqvxo, sie wahrte, 
kemoite nicht den speerj Ilias VI, 403; olpog yotg IpvcTO 
FiUov'ExtoiQ, Hektor allein schützte Ilioa ; Iliaa VIII, 143: 
m) TL ^iijrog voov eigvaüairOj nicht möchte er verwehren, 
hindern, des Zeus rathschlufs; Tlias XI, 363 und XX, 450: 
vvv avTS a' tQvaaxo (polSog !Ajt6XXcüv, jetzt beschirmte 
dich Apollon; Ilias XIII, 555: NiöTOQog viov igvro, er 
schützte Nestors söhn; Ilias XVII, 327: smg av xai vnio 
{f%Qv tiQvaffaiad-Sj wie möchtet ihr gegen gott Uios scbflt- 
aeo; Utas XVÜI, 276: aavidig . . . kCsuy/Aivai iiqvasovtm^ 
Tenoblossene thflrflflgel schätzen; Oias XX, 311: 17 niv 
(UV k^aasM^ ob du ihn retten willst; Ilias XXI, 588: 
FiXiop dgv6fi6ir&tt, wir schützen Ilios; Ilias XXII, 303: 
nQOfpQOVig ÜQvaxo, wohlwollend schützten sie mich; Ilias 
XXII, 507: olfoq yÜQ öcfiv iiJVGo TzvXaq, einzig; du schütz- 
test ihnen die thore; Ilias XXIII, 818: ovöt 'iy.avf.Vy 
Hm'To yfxo ^i'()o/h 7V-(J(>f;^, es erreichte den körper nicht, 
deuD der panzer schützte; Odyssee V, 483: rgsig ävÖQag 
ÜQvat^at, drei männer zu schützen; Odyssee XIV, 279: 6 
S* i^wsato xai fi iXiTjaev, er schirmte und erbannte sich 
mein; Odyssee XVI, 463: ^ in ju' av&' ii^varai^ oder 
hüten sie, bdanero sie mich noch; Odyssee XXII, 372: 
kml ^17 ü ovzog igmaTo xai küawcWf da er dich bewahrte 
nnd rettete. Za stören seheint der mangel des anlauten- 
den coubüiiuntea nur Odyssee IX, 194 und X, 444 in dem 
versschlufs vTifa eQvoO'ai, das schifi schützen, bewachen, 
dagegen tritt aber gleich das ganz entsprechend versschlie- 
fsende vrj^ag iovo&ca ein Odyssee XIV, 260 und XVII, 
429; dijvsa e'igva&ai, die anschläge der götter wahren, er- 
forschen, Odyssee XXUI, 82 aber und i} vmv ägvro &V' 
Qctg, die ans die tfaüren bewahrte, Odyssee XXIII, 229 
kommen weniger in betracht Der namen *£ovlSfog ,|Tolkfl- 
sohirmec^ darf hier anch noch genannt werden, er hat 
Sias XVI, 411, wo er allein vorkömmt, bei Torausgehen- 
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dem Hut' auch deutlich rocalischen anlaul. Man geht 
alfo wohl nicht fehl, wean man iQwa&ait wahren, be- 
8obftt2en, nnmittelbiv -Mini :4at. 8 e r ▼ & r e , wahren, Terwsh- 
ren, beobachten, stellt. Unmittelbar dazu gehört aneh das 
gleichbedeutende kttnere hoinerisobe^ ^«riT'af , dag c b^ 
Uias XVn, 645 in aXXa üv QWftsti^ aber • dm beschütze, . 
Ilias XX, lUä iu t.Ä.l ov vvv fse övirs&ai oiauui, ich glaube 
nicht tiafs sie dich retten, aa l Tlias TX, 398 in ni' tp- ttto- 
?j'f'f*}-nrt ovovraL, welche Städte besciiiii/« u, belierrdcheii, 
durchaus kein neben seinem o ertragen würde. In io- 
QvattTo^ er bcw;ihrte, er schirmte, liias XV, 290 und XX, 
194, entstand das durch anglrichnnrr aus altera (to; auf- 
fallend ist aber, dais auch Ilias XXIV, 430 in ovtov tc 
^vffa*, schQtse mich, Odyssee XIV, 107 in qtvXiMifta re 
^öfiai ttt ich hüte und bewahre, und Odyssee XV, 35 in 
(pvXaciUi ri ^Bttti re, er hfltet und bewahrt, das o noch 
behandelt ist, als habe es einen consonanten cur seHen. 

\ icl gewöhnlicher als iovenifcd, schirmen, bewahren, - ^ 

ist bei Homer das nnvrrlvt nnhar nnl;; Utendes r traejendo 
^phwEadciL, ziehen, reiisti). Iier iit-t ciibeii , neben dem auch ! 
das active ^euvuv vielfach gebraucht wird. Es genügt an- 
zuführen, daTs das etwa zwanzigmal vorkommende particip 
jsiQWSüdfAWog^ herausreifsend, stets kurzen vocal vnr sich 
bat und z. b. sechsmal ein unverstflmmeltes öi^ Ilias III, 
271. 361; Xni, 610: XIV, 496; X£K, 252 und XXI, lt6. 
Störend ist in der medialform das ^ nur Odyssee XIX, 
4B1 \n ^i&Bv äcaov jrsgvaffaro, er zog nah zu sich her, 
dagegen ein paar mal mehr in der activen form, so Ilias 
1, 141; Odyssee VIII, 34 und XVI, 348 in rijjra uUatvcd' 
PEüvaGouEV, wir wollen das dunkle schiÖ' ins meer ziehen; 
Ilias IV, 492 in ^rkowa fenrovra^ auf die andre seite rei- 
isend, Ilias XVII, ()35 in otim^ rov vf^/.o'^v c^nvöGOfm'j dals 
wir den todten wegziehen, Ilias XXiil, : Ösv^* ^SQvaagy < 
den Hektor hieher schleifend, liias XXIV, 16: roiv? 3* ^c«- 
(iWfaSf dreimal ziehend, Odyssee II, 389: r(?^ad' /tiQWSt, er 
zog ins meer, und Odyssee IX, 77 und XU, 402 in iatia 

ffsgvüavTBQ, die weifsen segel aufziehend. Dazu kömmt, 
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dafil in den nicht sehr zahlreichen Terbindunleii mit prft- 
fizen ^iQvuv kein ebziges mal das^ bestimmt Terlangt,. 
einige male es aber abweist, nftmlich in ^t^igvoGB^ er zog 
nach, Odyssee I, 44 1 ; in rrjV y€ xar^si^asv (oder ttjv «dp- 

tafeigvö€v?)y er zog hinab, Odyssee V, 261; in vr^v^; rs 
xaT'ti'pvf>raiy das schiff ist ins meer gezogen, Odyssee VIII, 
151, und noch in vrjj^a y.ctr-Biovaff-cci^ das schiff sei hinah- 
gezogeo, Odyssee XI 332. In den weit meisten fällen 
aber hat auch das active ^«^vciy deutlich sein jr, so Ilias 
IV, 467: viXQov yag ^eQvowta, dann den todten fortzie- 
hend, Ilias ^V, 76: ndaag Ifk ^a^itifofup, alle wollen wir 
ziehen, Ilias XV, 351: alka Kvpeg ^^vovoWy aber die 
bände werden ihn zerren, Ilias X^II, 67: dtfifjcral ^iQvov- 
mv, roh fressende hunde werden ihn zerren, nnd sonst. 
Erwiesen wird da8 alte anlautende ^ auch noch durch das 
abgeleitete jQvordluv^ schleifen, Ilias XXIV, 755: noXXa 
^(jvarcc^scxev, viele male schleifte er. 

9. xrjXa. 

Nor ein paar mal begegnet bei Homer die plnralform 
xijlay nimüdi lUas I, öS nnd 1, 383 von den pfeilen des 
Apollon nnd noch Bias XII, 280 in flbertragener bedeu- 
tnng von den Schneeflocken, die Zens vom himmel herab 
schickt Aeufserst unpassend stellt man das wort, als ver- 
meintlich zunächst ein brennbares stfick holz bezeichnend, 
gewöhnlich zu xamv, brennen, wahrend es offenbar zum 
altind. ^äri-, pfeil, gehört, wie wir es im Kigvedas I, 112, 
16: paris ajatam, ihr beidpn schleudertet pfeile , lesen, 
neben dem ein zu denkendes inänDlicbes oder ungeschiech* 
tiges pUtra- ganz genau mit dem ans jenem xijXcc zu ent- 
nehmenden xiiXo- fibereinstimmen würde. Unmittdbar zu- 
gehörig bietet das altindische anch die gleichbedenteDden 
para- und ^alj4-, pfeil, die beide als nngeschlechtig an- 
gegeben werden, das letztere auch als männlich. ■> 



Digitized by Google 



92 ii Lto Meyer 

*, ■ ■ i . . . . , , 1 t - f. t 

10. ^»^1, nagi^, vni^. 

Die formcu Öii^ und noch mehr napi^ und t'-it^ sind 
in der Lomeriscbeu spräche sehr gewöhnliche mit weseot- 
lich derselben bedeutung wie die einfachen J/«, rranä und 
VTTo. Im hymnos auf Apollon begegnet vers 110 auch ein 
ihnen ganz ähnliches äni^ in der Verbindung änix ueyci- \ 
ooiOf aus dem gemach, vro Gottfried Hermann noch schreibt 
an ix utyäooto, als seien hier zwei einfache präpositionen 
neben einander gestellt, eine auffassung, die eben so ver- 
kehrt ist, als die ganz geläufige, dafs die genannten vier 
wörtchen mit aus, als schlufstheil zusammengesetzt seien. 
Widerlegt wird diese auffassung schon dadurch, daf», wäh- 
rend im griechischeu nur deu genetiv als Vertreter des 
alten ablativs zu sich nimmt, jenes JtaQi^ auch öfters mit 
dem accusativ verbunden wird, wie Odyssee XII, 276: ;ra- 
gi^ Trjv vijaov tlavvere, neben der inscl fahret hin; Ilias 
IX, 7 : 5T«()t? «A«, an das meer hiu , wo wir lieber sagen 
würden „ans land", Ilias XXIV, 434: nagi^ 'Aj^ih'i^a, ne- 
ben Achilleus hin, ohne sein wissen. Es ist nicht daran 
zu zweifeln, dafs jene wörtchen unmittelbar zu solchen im 
ultindischen sehr gewöhnlichen gehören, wie äpanc-, hin- 
ten liegend, abliegend (von üpa, ab, von), avunc-, ab- 
wärts gerichtet (von äva, weg, ab), anvanc-, hinterher 
folgend (von ilnu, nach), üdanc-, aufwärts gerichtet (zu 
üd, in die höbe), päriinc-, abgewandt (zu parä, weg, 
•b), und ähnlichen, deren schlufstheil die verbalform ac 
oder anc, gehen, krümmen, cuthält und der bedeutung 
nach ziemlich übereinstimmt mit unsem wärts in ab- 
wärts, aufwärts, rückwärts, vorwärts und andern, 
das dem lat. vertere, wenden, nah verwandt ist. Die 
neutralform zu den biidungen der eben genannten art, ohne 
nasal und mit alterthümlicherem k an stelle ihres c im 
auslaut wird vielfach advcrbiell gebraucht, so apäk, rück- 
wärts, päräk, abgewaudt, die unmittelbar zu den oben 
genannten uni^ und Tiagii, gehören, und die übrij^en. Ad- 
vcrbiell treten bisweilen auch daneben biidungen mit dem 
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suitix dm jKissiven particips auf, wie upitktat, von liin- 
ten, und üdaktät, oberhalb, oben, alte ablativc der par- 
ticipiellen grundformen äpakta- und üdakta-. Der aus-' 
lautende zischlaut in den ^echischeQ*^far0eD führt wahr^^ 
solieiDlidl» auf diesei^^dll^?|^«tiGt|pi 4 ' zurftdc , dks iSkh 
adakotofid lA0^lMheä ' Isotiaiev Bwäfyj ÜMU ^ inh idit^ 
^. *4»& jgr ai]^^ l|,- ^9^ sefest md 'das mit ihm flbmiiiBliiaH 
flüiide^M:-eic bü* obigen Inldimgeii stdlt, neben demsb 
nämlich auch ein änc- und participiclles äkta- zu den- 
ken sei als aus der altindischen prüpobitioa a gebildet, die 
mit dem abUliv „vuii her, von aus, von weg** bedeutet 
wie in a divas oder diväs a, vom hiiumel, ^ coelö. 
Wahrscheinlich sei ^£ erat verkürzt aus dem volleren 
H», anieeD, heraus, das einem altindischen aktät genau 
entsprechen wflrde. Die Verkürzung des vocals vor dem 
S darin wOvde nngefthr diesdbe sein wie in ctni^ im ver«» 
hSltnifs anm altind. hpkk; der Indier Uefs die aosainor 
menstofsenden vocale aneammenflieisen, der Grieche waef 
den einen vor dem andern ans; Diais mit den anfgeftlhr- 
ten bildungen in seinem schlufstheil auch unsf>r durch, 
das gotli. |>airli, übereinstiiiimt, also dem altiiid. t i ry ak, 
iu die quere, seiiwrirts, sehr nn!i'> köiumt, ist äcUou iViibor 
erkannt , und in Benfeys orieut und oücident, s. 528 des 
ersten bandes, habe ich auch das goth. ibuka>, rückwärts 
gekehrt, nobb hieher gezogen. Der fragliche fichlufstheü 
würde sich noeh ri^ wieiter verfolgen lassen, so findet w 
flieh ' >zJ Ii. deotlioh sooh im ' naobbomerisohen i^oif^ ring^ 
benmi, däa' am nlcbsten anm altind. p^ryak^ ring» ^hemm 
(Ton p4ri, nm), gehört, and s; b. WiaiiradbdiiUqk aiiob ^iooiii 
im lat. absque, ohne. 

' * • _ I ' 

... , 11» äjTB&loV. i' 

Statt des viel gtnvöhnlicheren ar€i^?.o-, kainj)f|Hei8, 
wettkampl, mit nidit zu bezwoifeJiidtm innerem hat die 
homerische spräche nur wenige male das zusammengedrängte 
a&Xo-f nämlich im versbeginnenden a&XaoVy der kämpfe, 
Od|ttoee ¥111^ in ä&la-^^, kam^i^reia iragtod, 
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tit^t^JiifB IX, 124; 206 tod XI, 699^ im abgeleit«!»» 
A^lmaifr fflftbsal dnldcn, Ilias XXIV, 734, und äineii% 

sich abmöhcij, niCihsal joicUn, Iliay Ml, 45ü und XV, ol), 
und noch in dem weiter dahei' gelciteteti a&XiiTijO', klim- 
pfer, (.)(l)Sseo VJI.I, Tn nr-.O/.t)-^ dn«^ sowohl uuge- 

sclih-chtig ;ds niäuaiiph ist, hat mau eiuQ wurzelforra Ta4b 
£ua4eD wollen, aber es scheint viel .glauldUober, dafs dari%. 
flid siifHx &lo steckt^ wie in den paohhc^mer iacfe^ t^ffc^i i 
^k^^.^oikmmmgi giMohlaoht» und wioU luiob^i^iia^^ 
tk^nMNtoft^, gefcftib jHim BalBplioa^eiisti dem ^Ao -luditil«! 
«nim ist als ebenso irie m«. b. d«g in den komeriecben 
f4iXnijO(ji) .^ ergötzlicbkelt, und (jefsd-oo-j Strömung, ein© 
Umbildung der aken suffixgestalt tra, die so sein häufig 
ein mittel oder Werkzeug l)ozeichnet. So darl' iiiäu -wohl 
Off (V/o-, kaiüplprei«. wottk.uni if, uuiuiUelb<ir zum lateiu. 
avdre, heilig verlangen, sehr begleriir sein, stellen, zum 
daber geleiteten avido-, begierig, heftig, verlimgend, uiid 
dem atiob anmittelbar dmu geb6rigen aas avidere ent- 
efmgflven auddre, kftbi^ eeiu, wagen.. Wegen des be- 
grilSM ^eicb abmlÜien)i;m1lhBal dnlden*, wie er b. im ab- 
geleiteten ofifvUvMv Biu XXiy^ 734 hecTortritt^ mag naan 
etfra-daa ags. dreagut, aosbalten, leiden ^ ertragen, aue- 
•ftlbren, verrioht^n, hier vergleichen, das mit dem goth. 
driugan. kriesfsdienst thun, (irgartveir^ nni limotheoa T, 
1, 1^-. ^enau ühereinstituml, dein huI der nmicrn seit« nn- 
Hor trüge Ii g( geiiubersteht und (]m nninitt( Ihrir znni ali- 
indisclion drühyati, er sucht zu schaden, er stellt naoby 
mit dem männlicben. anbstautiv drdgba-, beleidigong^ 
krftnkang^ beeohftdtgniig,- gebdrt 

12* dqtv^aiv» 

Nur ein einziges mal begegnet dieses wort in der bo- 
meriscben spräche und swar in den nicht sogleioh yer- 
sUhtdlieben werten des Achillens ov8^ a oüo kvd'äS* än^ 

fjiog küiv a(psvog xai nXovTov dcpv^sirV Ilias I, 171, die man 
meist zu erklären pflegt „und nicht will ich dir hier noch, 
da ich (von dir) so beschimpit bin, reicbthümer aufbäu- 
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fen'*. Aber dals oko hier geradezu „ich will" heifse, da 
ötuv sich hri Homer sonst nur selten dem bej^iltr des wol- 
lens luilioit, ist im Ii<>elisten grade unwaliröclu itilicli und 
noch weDjgei denkbar, dais jenes <t' für ßoi steht; zudem 
müi VMkMhr zucrs^^N|i^4ip«e«lfi treta% <^ Dichts 
audrcs ist, als Sibfmt^^BMch uoamr we^ „ich glaube 4Aßi 
Tijiftti jPaift« d«l üji MB ^o^ abgekflrst sei, JDeint 
mit Mb Mteen,' jdaTs* ^* m«ilii»i« mala >to» Biehevibei 
S^HM^ aüd svwr -im folgendepi steUen« UiftB YI, ißbt 6g 
fn'> M^B^ fpiXoTtjr* mpjpiBvm oinc i&iXov^p^ er wollte Mk 
nedt mir ▼ereinigen g< ^en meinen willen; Ilias IX, 673 und 
ebenso X, 544 : ^eiTi' ays u\ oj nuAvcnv 'Odvosv, sage mir 
Odyewus: Iii?!« XITI, 4K1 : ^l^rr« (fi?.oi xcti u oi^fo rua- 

koiiiuit üeuüde und heiit mir: Ilias XVII, lO'*' 
fi' ot r^-ij Javcuov v^!i^ai]GnaLy drum zürne mir keiaer der 
Panaer; Ilias XXIII, 579: y.ai ju' ov nva cf r^iil aXXov 
imnXij^eiv, und keiner wird glaube ioh auf mioh k)efah> 
Eeo; Odj«eee IV^ SS?: ^ /»' ojr^^lippöm avuiftmsipo, die 
mir da ich allein ging begegnete^ imd Odyssee XXXn,.2l: 
$1 yccQ rig /A AXktj y9 ywatxmv . , tjyytiXay denn wem» mir 
eine andre der weiber ▼erkftndigen wOrdiK Also lanjber 
stellen, in denen die dativische bedeutung des ohne 
weiteres in die augeu spnn^l, was nicht entfernt s on jennu 
fraglie]ion 6' l)eli:inptet werden kauo. Dazu kijinnit, dafs 
jenes in deu genannten fallen zu f>' vcvkür/Av iu>i sich 
ebenso zu dem schwereren i^ui, das nie ähnücii verstijua- 
wird) yeirh&lt^. wie voi^ dir^ zu dem scJiweceren (iQiy 
bei dem also von^yoirnlierein jeder abüül des o» gans nn^ 
glaublich ist ; eine^ , yerkflrsnng dea vo^ lu r - wSve : et^wa 
d^akbaTf aber die findet aicli anoh niobt. IMe gaüze aofawie-' 
figkeit der obigen we^te des Aehillens bembt einzig in 
dem wofte ä^t^lsiv. lian^Mrt es einfach als ilitn^ das 
homerisohen dif vaasiVy schöpfen, das ausnahmsweise in der 
übertragenen bedeutung „ aul häuten'* gebraucht sei. Jenes 
acfvGOuv begegiiei an iolgenden steilen: Ilias T, 59^: vi- 
TtTag . . ct(fVGGinv, uektar &cliö[ifend; Odyssee IX, 9: utitv 
di ix sSt^iiv^i^ äffAHScmf, mxith aus dem kruge scbepleiMl; 
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Odyi^öee XXIII, 305: y'jCfVGöeTo ^olvog, geschöpft wofi« 
der wein; IIkis XXIU, 220: ßolvoy cKpvovofiEvoi; , wein 
«cliüijleiul ; Ilius III, 295: roZi'oi^ <>' ^'a x()f]TTj{}Q^ dtfvoöo- 
uevoiy weiü aus dem kruge ycliü] tfoiK.) ; Wim X, 579: arpm- ^ 
aofiSvoL lüßov . . ^olvov , schöpfend gössen sie den wein 
aus; Odytwe XVI, 110: /olvov Si^et^vcaousvov, den au«^ 
geschöpften weiu. £iioiiiAl begegnet lAoch eine ptjBonsftaüj^ 
ohne' ^en ziachlMit , nftmlieh Odyssee >XI 9bi >ralMe- Ül 
g)&tvvd'ovatv vfUQßiOv. k^'Cttfvovttgt d^n wein y^twtiwm* 
den sie toU übermnths ihn aossQbOpfend. Auleer dieseit 
prfteentischen fermen begegnen nur noch aorietformenj nftin* 
lieh Odyssee II, 349: ^olvov . . . ct(fvaaov, schöpfe wein; , 
Odyssee IT, 397: ßoivov . . äfpvaaevj weiu s( böpfle er; 
Odyssee iX, 165: noV.dv {^oJvov) rjcpvoauEV^ vielen wein 
schöpften wir; Odyssee IX, 204: ^olvov . . atf vaaag, wein | 
schöpfend; Odyssee IX, 85 = X, 56: cnfvößdfAtd'' vÖojQf 
jflT schöpften wasser; Odyssee IV, 359: a(f vaoatuvoi j 
Aflry vdvDQ^ schöpfend dunkles wasser; Ilias XVI» 230: atpins* 
caro S* idd'ontx /otvov, er schöpfte funkelnden wein; Odyis^ | 
See Vn, 286: afMpi Sh ^XXa fjqwaäfifjv^ von beiden seiten 
schöpfte ich bl&tter» langte ich her; Odyssee XIX, 388: 
xhsnuov {vSioo) kn-i^ff/vaw ^ heifses wasser schöpfte sie su. 
Eigcuthümlich übertragene bedeutung hat die Verbindung 
verbs mit Sid Ilias XIII, 508 = XVII, .nö: rW ^ 
tvTfnf^- y_(('/./:o2 7jffv(7F, diircli das eingeweide fuhr (gleich- j 
sam herausschopfeud ) die Iimze: Tlia«? XIV, 517: öicc ö' 
- h'TEoa ;^aAzo? mf vacEv, das erz fuhr durch die eingeweidcj 
und Odyssee XIX, 450 r 710^.^01^ di ^t^<pvo^ üeiQXog oSoprif 
^el des fleisches durcbrifs der eber mit dem sahn. Nnn 
hat aber die homerische spräche kein einziges Tcrbom, das 
seinen aorist mit aa und sein fntur mit £ bilden könnte 
und der spftter gebranchte aorist ijrpv'^a yersohlAgt flir die 
hom«ische spräche nichts, und aulserdem hat änffMüHv an \ 
allen oben angeführten stellen nirgend eine bedenttmg, die 
für das fragliche ä(fifhtv taus^te. Wir kennen daher nicht 
zweifeltK dafs hier, clx^nso wie wir es oben bei tovffi'hci. 
bewahren, und ^SQViOi/cu^ herausseü'&eu, sahen, die alte 



Digitizedby Google' I 



etjmologUdi« mlttbtilnnftii* 



97 



erldftnuigsweise wieder ganz unzusaminengehörige dinge 
yerwirrt hat. Es weist atpv^uv aaf einen Terbalstaaim mit 
schliefmdem kebllaut abo etwa wpty und das mag viel- 
kichi sQMinmeogebOren mit dem gotb. bugjan, kaufen, 
zaerat wohl ]»6rwerben% und ue-bugjan, erkaufen, mit 
dem attind. bbuj oder bhug, geniefeen, venehren, aioh 
ftaiien, und dem lat fnng!, yerwaHen, sieb su tbnn ma* 
chen, zu tbun haben, dafs dann also Achilleus ungeföhr 
sagen würde „ich, der ich hier so beschimpft bin" oder 
^da du mich hier so schmählich behandelst** (dafs du 
meinen ganzen beistand verlierst), „glaube ich nicht, daTs 
du noch grofse schätze erwerben oder erobern wirst**. 
Göttingen, den 27.janaar 1864. 

Leo Meyer. 



Deutsche etymoiogieen. 

1* Gotb. duginnan. 

Grimm hat an verschiedenen orten (Haiipt's zeitschr. 
Vin, 14—20, myth. 525 und 1218, wb. I, 1296) duginnan 
mit ginan „gähnen** und dies mit ^aivEiv^ so wie altn. 
ginnungagap mit x^^og zusammengestellt, und als sinnliche 
grjmdbedentung aller dieser Wörter »sobneiden, spalten*' 
angeaetst, eicb atfltaend auf den gebrauch von ahd. ii^ 
gjnim, oihd. engimie. Was den ersten tbeil dieser bebaop- 
tnng anlangt, so wird man wohl beistimmen mftssen, denn 
grade so gut wie jfa/y« und and lit. ioju „ich klaffst 
jtotls ,»k]iift** (Curtins grieeh. etym. 1, 164) ftbrt anch got 
*ginnan auf eine wurzel idg. gha*). Denn nn fasse ich 
mit Kuhn (zeitschr. U, 460) als aus nv, dem classencha- 
racter der 5. classe, hervorgegangen, vermag jedoch Kuhn'» 
vergleichung von *^nnan mit skr. hinoti, hinvati deshalb 
niobt beizQStimmeu, weil ^gtuua, ^gauu ein ursprQnglicbes 

wtr dto primifMi wnndii ««f A MMtst, mufk also hier gh& lesen, 
wodvreh m dar uiehe aalbst nielitfl gaMadatt witd. 
Zaitacto. f. Tg). apMMibf. XIV. 2. 7 
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a in der wurzcl verlangt, welches freilich im lat. hio, hisco, 
ahd. ginan, altn. gina, slav. zijati, z^jati, zin.-}ti nU zu i ge- 
schwächt auftritt. Diese primäre wurzel gha kann nun 
aber nicht „echnciden, spalten", sondern mui's bedeutet ba^ 
ben „den mund aufthun gleichviel zu welchem zwecke. 
Die bedeutung von ioginnu, enginne spricht, wie wir nach- 
her sehen werden, nicht dagegen, sehr vieles aber daftir. 
Denn 1) liegt diese bedeutung dos mundaufYhuns noch 
wirklich vor, so gut in ;|fai»'M, wie in ginan; x"'^*^ heifst 
„den mund aufthun" z. b. um etwas zu verschlingen, ans 
bewunderung, zum sprechen, als selbszweck (oi xs^V^oTtts 
„die maulafien" Pape lex. s. v. jr^ivu)), ginan heifst „den 
mund aufthun*^ aus mOdigkeit. 2) Die zu unserer wurzel 
gehörenden hauptwörter haben gleichfalls die bedeutung 
des geöffneten mundes, so xd<rua z. b. vom geöffneten rä- 
chen des löwen, altn. gin „der rächen". Auch skr. hanu, 
griech. ytvvg, gotji. kinnus werden nicht davon zu trennen 
sein. Freilich findet hier im nnlaut die erscheinung statt, 
welche u. a. Kuhn (zeitschr. II, 270) und Curtius (griech. 
etym. II, 102) besprochen haben, allein so wenig mikils 
wegen skr. mabat und mamh „crcscero" vom goth. mag 
zu trennen ist, so wenig ytvvi von yalvw. Nun aber be- 
zeichnet yivvg nicht etwa die kinnbacken, sofern sie mit 
schneidenden zahnen bewehrt sind, soudern die bewegliche 
untere hälfte derselben, welche das öffnen besorgt (cf. die 
stellen in Pape's lex. s. v.). 3) Die anschauung eines erd- 
oder wasserscblundes als ein mundaufthun ist eine so fast 
dem menschen, man möchte sagen, angeborene, dafs sie 
zu allen Zeiten und in ganz verschiedenen Sprachstämmen 
wiederkehrt und man fast kein wort hat, welches man ge- 
brauchen könnte, um dieses bild zu vermeiden. Das wort 
erdachlund selbst, das Schillersuhc 
• 1,1-, ,1 und schwarz aus dem weifsen schäum 

>»}■•'.', klafil hinunter ein gähnender spalt 
bis hinauf zum mosaischen (4. Mos. 16, 32) watiptah hSärez 
ef-pihä „und die erde that ihren mund auf" enthalten diese 
anschautuig so gut wie '/"og und zotis und doppelt sogar 
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ginnaDgagap, deim gap Yerhftlt «eh sn gaffen wie x^^og m 

Wie einigen sich non aber mit der geforderten bedea« 
tnAg ^den mnnd anfthon^ die bedentongen Ton doginna, 
biginnu „anfangeu'^, iDginnu, engione ^spalten^? Zuerst das 
letztere. Ee bedeutet aHhoc^dentach noch „incipio, aperio* 
und hat den sinn des spaltens erst in einzelnen stellen, die 
Grimm (myth. 525) angiebt, so wie im mhd. Man sieht 
also, dafs sich die bedeiitnng „spalten** erst aus der dps 
Öffnens entwickelt inid diese entsteht leicht durch veraÜ- 
gemeinerung aus der des mundauftbunB. Spricht mau doch 
s. b. auch vom geöffneten mund einer wunde, und inmei«* 
ner heimatb Neuvorpommern sagt man scherzweise yon 
aerrissenen stiefeln: se rtten dat mül 4pen. So sieht man 
dsQ flbergang der bedentong vom mundanfthnn duroh das 
dffiien hlndurefa zu der des spaltens, Schneidens, wie sie 
in enginne vorliegt, ganz deutficb. In duginna und bi- 
ginnu liegt gar keine Schwierigkeit. Wie yaivcD und liebr. 
päfali et-piw u. a. bedeuten „den muud zum sprechen 
aufthun", ja letzteres geradezu heifst ^zu sprechen anhe- 
ben**, 80 auch duginna und biginnu. Diese bedeutnng des 
zu Sprech pn anfangens tritt in den meisten beispieien, wei- 
che W. Mfiller und Grimm in ihren wörterbachern geben, 
Uar hervor, und noch heuügen tages heilst ^und er b^ 
gann^ so yid wie ^er fing an za reden, zu erafthlea**. 
Die prftpositionen du und bi haben hier den sinn des gr. 
^og com aoc. zur bezeiohnnng dm riohtung gegen jemand, 
also etwa ;|foiV<fy iiQoq xiva. 

Nachdem so eine primftre wnrzel gha ,,den mnnd auf- 
thun" erschlossen ist, sind ihr noch etliche sprossen zuzu- 
weisen. Zunächst inchoare = biginnan (Grimm myth. 525). 
Dann harpsa ^die gans", der vogel, der gegen den sich 
ihm nähernden den schnabel aufreifst und zischt. Curtius 
(griech. etymol. I, 168) nimmt anstofs an dem s, jedoch 
glaube ich, dafs es sich ungezwungen aus t erklärt (cf. 
Kuhn zeitschr« I, 271 sqq.)» so dafs haipsa Air idg. "ghanta 
Stande, eine partioipiale bildnng der wursel gha mit spi^ 
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terem ftbertritt in die a-dcclination, der im griech. 
noch nicht einmal eingetreten ist. Als secundäre wnrzeln, 
mit 8 gebildet, möchten auch skr. bas „lachen" und ghas 
„essen*' mit gasts, hostis, hospes u. a. bierhergehören. Er- 
steres hat schon Benfey (gr. wU. II, 188) verglichen, das 
letztere hätte die bedeutung „den mund auftbun zum ver- 
zehren", wie sie in x"ivut und pätah ef-piw neben den an- 
dern bedeutungen auch liegt. 

Ob skr. h» „verlassen" mit unsern Wörtern verwandt 
sei, wie Graff (IV, 106) und Benfey (I. c.) annehmen, 
scheint mir wegen der gänzlich abweichenden bedeutung 
sehr fraglich. 

, , 2. ahd. bägan. 

Das ahd. bägan ist von Graff ( UI, 22 ) fragend mit 
skr. bhäj „frangere" oder bhäsh „loqui" verglichen. Beide 
vergleichungen scheinen mir schwere lautliche bedenken zu 
haben. Wie läzti, liaz auf goth. leta, lailöt, wird bägu, 
biac auf *b<^ga, haibög weisen, denn in die analogie des 
allein stehenden slepa, saizl^p wird man es doch wohl 
nicht stellen dOrfen. Durch diese ablautsreilie gelingt es, 
bägan mit buoc zu einigen, indem goth. *baib6g und *bd- 
gus (so zu erschliefsen nach Ebel, zeitschr. VII, 79) glei- 
chen vocal der Wurzelsilbe haben. Was die begriffliche 
vermittelung betrifft, so vergleiche man lat. pugnare: pu- 
gnus, man US conserere, deutsch handgemcnge, hand- 
gemein werden, vielleicht griech. udovauai: f-iagi], und das 
altn. baogiaz „lacorto trudere" (Graff III, 24). So ge- 
winnt wenigstens das bis jetzt alleinstehende bägan eine 
Verwandtschaft, durch deren aufhellung es dann gleichzei- 
tig klar werden wird. Woher freilich buoc und da« da- 
mit als identisch von Ebel (1. c), Curtius (griech. etymol. 
11,276), Lottner (zeitschr. XI, 199) und Schleicher (comp. 
I, 138) anerkannte skr. bähu, zend. bäzu, griech. n^/vg wei- 
ter stammen, ist bis jetzt noch dunkel, denn gegen eine 
ableitung von skr. bhug, goth. bug, wie sie Graff (III, 39), 
Grimm (wörterb. II, 494), Benfey fgr. wurzeil. IT, 20) nnd 
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W. MoUer (wörterb. I, 179) aonehmen, machen sich doch 
wohl lautliche Schwierigkeiten geltend. 

3. goth. nau|)8, augd. 

Zwei Wörter haben den gelehrten bis jetzt groise noth 
gemacht, Qao|>s und augd. Es ist hier oicht der ort, die 
vienchiedeiien erkl&rungen heniuE&iilen, nur die beiden mei- 
ner rndnung naeh wichtigsten m5gen beapvocben werden, 
die Yon Lettner (zeitsohr. VII, 184; IX, 320) und Uhr nan)s 
die Yoo QritniD (gesch. 1, 409). Lottner fast au in bei* 
den wertem als hervorgegangen aua an imd atOtst sich 
daitlr auf die analogie von *graut8 (ahd. gröz, ags. great) 
zu grandis uad aui ühüliche erscbeiauugeu im litauischen 
und slavischen uad selbst in den endungen dc8 gothischcn. 
Dagegen läiist sich nichts einwendtü. Mit uau|?ö vergleicht 
er dann slav. nqditi „zwingen'', mit augd in betreü' des 
nasals Ut atanku. Beide vergleichungen, so ansprechend 
sie auf den ersten blick sind, haben aber doch auch üure 
bedenken. In nau]« stimmt weder dss gotb. des nom., 
noch das in den isas. obL berrortretende d zunn slar. d, 
yon atankn lautet der infin. atakti ohne u und das n ist 
blois conjitgationscbaracter des praes, (Schleicher, comp. 
II, 603). Daher halte ich Grimmas überdies so hochpoe- 
tische zusamiiienötelhiniT von iiaiil's mit naus für richtiger. 
Letzteres steht, wie allgemein anerkannt ist, för nahus =s 
griech. pt-xv^;^ und also nau]>s für nahu]>s, stamm nahu-di. 
Bedenken liegen bei dieser erklärung keine vor, denn der 
Wechsel von goth. und d in dem suffix idg. ti ist längst 
Ton Bopp (vergl. gramm. 1, 130) besprodien und hat seine 
analogieen auch in den andern Organen. Demnach enl^ 
spricht nau^ genau einem griecb« *viievffiSy idg. nakuti, 
nnd bezeichnet speciell die jttodesnotb**, dann erst vendL» 
gemelnert jede noth« Die wnrsel ist alsdann idg. nak 
9 fallen, hinfidlen % wovon skr. na^Ami u. a. So wie in 
nau|>s sich au aus ahu erklärt, so, raeine ich, auch in 
augo, welches also für aliugo, btamm ahu-gaii, stihide, so 
dais das g gar nicht zur wurzel, sondern zum sufüxe ge- 
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hörte. Die ganze lörtii uhugo wfire das ueutrum eines 
schwachen udjcctivs, gebildet von einem nomen *ahus, wie 
haudugs von handus, und das suflGx ents])räuhe nacli Leo 
Meyer (zeitschr. VI, 4) dem griech. xui,-, idg. ka. Mithin 
würde augö, abgesehen von der schwachen declinatlon, 
einem idg. stamm akuka gleich sein, die schwache form 
aber hätte den zweck, wie dies gleichfalls Leo Meyer (flex. 
der adj. 66) gezeigt hat, aus dem adjectiv ein mehr sub> 
stantivisches wort zu machen. Diese bildung darf um so 
weniger auffallen, als sie in der schwachen form broj^ra- 
hans ein vollständiges analogon hat, insofern auch dieses 
wort mit dem suft". ka gebildet ist (Leo Meyer zeitschr. 
VI, 3) und, schwach flectirt, als Substantiv gilt. Es würde 
idg. bhrätraka lauten. Damit soll freilich nicht gesagt 
sein, dafs die formen akuka und bhnttraka wirklich schon 
in jener urperiode dagewesen wären, es ist vielmebr wahr- 
scheinlich, dal's ahugo und br6}>rahans neueren Ursprungs 
seien, wie dies auch wohl für skr. akshan, aksha, akshi 
und griech. 6(f th('/.u6^^ anzusetzen ist, während griech. oaae, 
lit. akis, slav. oko und das dem lat. oculus zu gründe lie- 
gende *ocus reflexe älterer formationen zu sein scheinen. 

4. goth. fadar, 'modar, br61>ar. 

Die erscheinung, dais idg. k, p, t gothisch bald durch 
h, f, |>, bald durch g, b, d vertreten wird, letzteres na- 
mentlich im inlaut, gehört bekanntlich nicht zu den selte- 
nen und ist auch bereits von Raumer (ges. sprachw. sehr. 
63. 72 = §. 55 und 62 der aspir. und lautversch.) bespro- 
chen und erklärt, und dal's dieser Wechsel zwischen media 
und Spirans, resp. aspirata auch in völlig gleichen oder 
gleichgebildeten formen vorkommen könne, zeigen Wörter 
wie aiAands und ai<7ands, gabaurpi und gufuurt/i, und nach 
unserer obigen erklärung auch br61>raAan8 und aupo u. a. 
Somit liefse es sich also auch rein lautlich erklären, 
dafs es goth. brol'ar mit |>, aber fadar mit d heilst, und, 
aus ags. mödor, ahd. muotar zu schliefsen, auch modur mit 
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d wird gchoiisen haben. Es lälst sieb aber auch noch 
ein anderer grund für diese erHcbeiuiuig denken. Das 
goth. fudjan „pascere" und nbd. tuotar = einem idg. pä- 
-tram, welche ohne zweifei eine primäre wurzel pa (resp. 
pa) „ernähren'', lat. pasco, voraussetzen, sind im bewulfit- 
sein des germanen zu föd-jan, fuot-ar geworden, eine er- 
scbeinung, die sich nicht selten findet und wohl bekannt 
genug ist, er sieht mitbin in ihnen eine wurzel fad, als 
starkes verbum fada, f6)>, fudum, fadans. Du lag es nun 
nahe, auch fa)>ar zu fadur werden zu lassen, indem mau 
es an jene wurzel fad anlehnte und volksetymologisch in 
ihm nicht mehr den „beberrscher" der familie, sondern 
den eruilhrer derselben sab. 

Ganz gleich, glaube ich, verhält sich auch 'inodar. 
Aus wurzel ma (resp. mä) bildete sich idg. 'rnäti, griecb. 
uijTig. Dies tritt gothisch wieder mit d als muds auf und 
bedeutet hier speciell »zoru", wird aber wohl ursprOnglich 
seiner etymologie nach die weitere bedcutung der sinoes- 
weise Oberhaupt gehabt haben, wie im abd. muot, oder 
auch die der Überlegung, des ruthschlusses, wie gr. ^0)11^: 
Hieran wird sieb nun wieder *mödar angelehnt haben, nach 
der auschauung der Germanen als die „überlegende, be- 
denkende, vorsorgliche", oder, wie es Schiller sagt, >tiTdi 
,„ und drinnen waltet in 

die züchtige bausfrau. 
Bei br6);ar liegt ein solches anlehnen an andere formen 
nicht vor, imd darum bat es das ihm von rechts wegep 
zukommende \> bewahrt. .fl-vT.' wüi 
r, Stettin, den 3. märz 1864. -dir! 

Dr. C. Pauli. 

w flu 
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^Bta und ^diog, 

'■■^ Wir nehmen gelegenheit, die Wörter psia und ^^Siog 
dner eingebenden besprechung zu anterziehen, da sie, bis- 
her ohne jede trefifende erklSmng, neaerlioh tod onsemi 
atndiengenofleen Hinel*^), freilich, wie ans scheint » nicht 
oiit glück za deuten ▼ersucht worden sind**). Derselbe 
ftthrt n&inlicb pe7a und p4^iog auf die würz, sru, fliefsen; 
zurQck. ^^icht die formelle seite dieser erklärung macht 
Schwierigkeit, sondern die Folgerung des begriffes „leicht* 
aiiP der wz. srn erregt bedenken. Wir behaupten näm- 
lich, die Wurzel sru ist nicht f&hig, aus sich den beghft 
gleicht ^ zu erzeugen. 

' Mögen nachstehende allgemeine bemerkungen und un- 
sere eigene deutong der betreffenden Wörter den beweifl 
Iiefenou 

' Es ist eine erfahrnng der etymologie, da& Wörter mit 
nichtsinnliohen bedeatungen auf wurzeln znrQckgehen, 
deren begriffe ursprüngfieh durchaus sinnliehe sind. Diese 

erfahrung begründet die annähme, dafs ursprünglich alle 
wurzelbegriffe solche sinnliche begriffe sind. Nach dem 
wahrscheinlichen Ursprung; der spräche ist dies auch na- 
türlich. Denn der menschengeist schuf die spräche aus 
anmittelbarer empfängnii's des sinnlichen eiudrucks, daher, 
wie gesagt, die grundbegriffe sinnliche sein müssen. In 
einer folgenden periode ToUzieht sich die abstractioni 
d*h. die entziehung des sinnlichen. 

Es sind zwei arten derselben: erstens die eigen 
liehe abstraction, d.h. die gftnzliche entsinnli- 



♦) In der sclirift über den äol. dialect s. 36 ff. 

**) Eine andre ebenfalls kürzlich versuchte erklärung von Qtla findet 
öch in Brafqr^s Or. und Ooc. II, 686 ff. von 6. Bllfiler; sie tehdnt dem Terf. 
nodi nicht b«fc«Iint gtwordan zu sein, sonst würde er die aus dem anlau- 
tenden digamma hert^enommenen bedenken B.'s nicht mit stillschweigen über- 
gangen haben« um so weniger^ da sie nicht zwingend sind. Wir lassen je- 
doch den UefaMO anftate» m wU «r nnt »«ging, dniekenf da dar irarfluiar 
Mdw bald nach der «iacendnng d«Ndb«n vns dnreh «imn IHUian tod «nt^ 
zinoi worden ist Dia red. 
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cbung und vergeistigung dpr begriffe. Sie besteht 
in der voUstAodigen wegnähme des sinuUcheD, so dafs nur 
ein ding der Teraooft ttbrig bleibt. Wetm z. b. die wur- 
seta es sitxen (skr. gramm. gesteigert ästai, ijarai 0.1, 
DO* 568) » wohnen (vergl. s^des wohnsits), bho wohneti 
(«kd. bau an) and yas gleichbedentend in den blofsen be- 
griff »sein*^ flbergebeo, so ist das abstraction *ar* Hoxv^i 
sw^tens die tropische abstraction, worunter wir das 
verfahren der spräche verstehen, von dem grundbegriffe 
andere, der sinnlichen Wahrnehmung, aus welcher derselbe 
hervortue an gen ist, nahe liegende, un eigentli che begrifie 
abzuleiten, so z, b. von dem begriffe y^flüsfig sein** in dem 
lat. Ii quere den begriff „klar sein", und von dem begrifie 
^fliefsen'' im grieoli« ^&f4.6g den des ebenmafses. Die ab- 
geleiteten begriffe sind natürlich anoh keine sinnlichen 
mehr; doch behalten sie unter dem reflex ihres gmndbe- 
gfifes eine gewisse sinnlidikeit bei. Man kann diesen tot» 
gang yerbildliehung der begri^ nennen. 

In der Wissenschaft nnn, deren aweck darin besteht, 
die Sprache auf dem wege ihrer lautlichen und begrifflichen 
entwickeluijg zu verfolgen, gilt hinsichtlich der begriffe 
dieselbe norm, wie bezOglich der laute: kein schein, keine 
Willkür, bondern thatsachlichkeit und geöitz! Daher mfls- 
sen die abgeleiteten begriffe auf eine recht einleuch- 
tende und natürliche weise aus dem grundbegriffe folgen. 
Vor allem darf bei der begri^ßBableituag die phantasie nicht 
die haoptrolle spielen ; die poetischen worterkUrungen sind 
nicht gerade die treffendsten. Der Terstand mnls Tielmehr 
unmittelbar die flberaeugang der richtigen folgerung ge* 
Winnen. Auch müssen jene begriffe sich bestimmt aus- 
drücken lassen; Umschreibungen statt bündiger besmcb- 
nungeu lassen eine gewisse Unsicherheit der folgcniug er- 
kennen. 

Als hauptsache ist aber zunächst zu bedenken, dafs 
viele begrifie ihrer natur nach keinerlei abstraction zulas- 
sen oder dafs, wo eine solche zulassig scheint und unter- 
bleibt, die Sprache sie aus ihr wohl bewnfsten, für uns 
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Dicht crkoDubaren gründen unterläl'st. Derartige wurzeln 
(wir dürfen begriffe und wurzeln unbedenklich vertau- 
schen, da die wurzeln ja als die lautcomplexe gelten, wel- 
che die begriffe ausdrücken) verharren also in ihrer ur- 
sprünglichen Sinnlichkeit, und prodiiciren nur Wörter von 
eigentlicher bedeutung, und dies ist gerade mit ausnähme 
eines einzigen ihrer spröl'slinge, der eine tropische Vorstel- 
lung zeigt, bei der wurzcl sru der fall. Ueberhaupt er- 
scheint der begriff des fliefsens der spräche nicht geeig- 
net, den begriff des leichten zu entwickeln ; keine der wur- 
zeln, die sonst noch „fliel'seu'^ bedeuteu, weist eine spur 
davon auf. a«. 
■ Hirzel selbst bringt aus der wurzcl sru deu begriff 
„leicht" nicht heraus; denn er sieht sieb geuöthigt, ihn 
in seiner umschreibenden erklärung von oeta besonders 
hinzuzusetzen. Wie unbestimmt und unklar wäre auch 
ein „dahinilieüsendes leben" ohne den zusatz „leicht"; und 
wer könnte, ebenfalls ohne weiteren zusatz, eine „fortllie- 
laende arbeit" als „eine leicht von statten gehende" ver- 
stehen? „Munter fliefst sie fort", wie Schiller den zur 
Vollständigkeit seines gedankens nothwendigen begriff sy- 
nonym ausdrücklich bezeichnet. Denn das blofse „die ar- 
beit fliefst fort" kann nichts mehr bedeuten als „sie geht 
von statten". Das ür/iöiov ihiOii aber ist vollends nicht 
„das wort, das im flufs über die lippe gleitet", sondern 
(>rjtÖio^ heifst auch in dieser Verbindung weiter nichts als 
„leicht", d. h. dem zusammenhange nach so viel als „leicht 
zu sagen"*). 

Wir nun leiten die Wörter ptia und (icfSiog von der 
Wurzel ar „sich fügen" her, und denken, dafs diese her- 
leituug ohne Schwierigkeit zu fassen ist. Was das äufsero 
anlangt, so ist die wurzel ar in ihrer umgestellten form 
ra angewandt, näöio^; ist die erweiterte form von otla. 
Das hom. (>)/l()(o^, verglichen mit hat ein y vcrlo- 

*) Philologisch würde (»r/ljioi' Itio.; äu interprotircii ««in: ^tfiöto» 
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ren und steht also für (jt/ytöioi\ (jt-tct wiederum neben 
'^tjyidto^ hat verkörzten vokal in der weise wie ?.etTo^ aus 
hj'trog für hj^piro^, ydroiv für yiitrcuv aus yi^yiTuiy neben 
ytihijii für yiiyiTij^ (cf. ya-lcc, woraus yij zusammengezo- 
gen) und steht also für {ji-f-ia. Uebrigeus ist es adverbia- 
les ntr. plur. und setzt eiu adj. (>«-/ot,', grundform ra-yas 
voraus. Attisch lautet diese *(m-tog ((xjoi^) und liegt so 
der comparation von (täöioii zu gründe ((trfwv = (myitov, 
^(fOTOti = (jdytaro'^). (Hfd'io^ steht für (myiöiog. Die ne- 
beuform von i)üa, nämlich ota hat das i verloren; die form 

(so, mit circumflex und ohne iota subscr., ist zu schrei- 
ben), die z. b. aus Soph. angeführt wird, ist aus diesem 
Qka zusammengezogen, und zwar, wie es das neutr. plur. 
2ter decl. auf -6« rogelmäfsig thut (z. b. uoTiu üarä). Dies 
gegen Hirzcls erklärung der form ««, der darin einen lo- 
cativ vermuthet, das iota subscr. für gerechtfertigt hält und 
zum beweise das wort (jft-&Vfucc anzieht. In (x^-ävfiog 
kann ftef für ^ifo- stehen (s. oben); auch aua *(j(eÖio~Ovfioe 
könnte es verkürzt sein, p^- aus ^äo- contrahirt würde 
nicht anstöfsig sein, da kurze vokale von langen verschlun- 
gen werden. Das einfachste aber ist, auch in oät^vuo^ 
jene form ()ä und somit in dem ganzen eiu adverbialcom- 
positum zu ändeu (vgl. ttz-t'/y/iot,'). — Die Umstellung der 
Wurzel, au sich unbedenklich, wird durch beigpiele ver- 
wandter sprachen aufser zweifei gesetzt. Aus dem grie- 
chischen selbst ist (ii-d-O'i (glied) anzuführen. Aus dem 
gothischen gehört hierher ral>jan zählen, ra}>jö (zahl, 
rechnung), aus dem lat. rätus, ratio*), dem das griech. 
ccQirO-^wis (zahl) entspricht. Am wichtigsten aber ist für 
uns das goth. ra)>8 mit seiner bedeutung „leicht", die un- 
sere etymologie von (nla und (täöiog trefflich bestätigt. 

In bezug auf die begriffsentwicklimg, obwohl die mög- 
lichkoit derselben sich unmittelbar ergibt, führen wir kurz 
an: „sich fügen" bedeutet nicht widerstehen, nicht 
widerstreben; „leicht« ist also ohne widerstand, 
— -' mr.U A ■. I 

<») »reo (reor) ist oi r6-inl wie pleo a pl6-mi Tgl. ntit- nltf-fit. 



üliue widerstreben. Im dcutr^chcii Bchlieisen die ab^ 
leituTigdi rgeiügig, füglich, lügsam ^ alle den begriff deö 
leichten ein. - 

Freienwald« n, 0^^ mai iS^ - ' . 

lieber die bedeuLung des deutschen ge- vor 

yerben. 

lüi zwölften bände dieser zeitsübrill: p. 31 — il , 321 

— 3'>'> ist dieser gegenständ l)f»handplt worden unter dem 
^W^fcrrtT/'ftp titel „ yerba pcrff^cta in der iiük hingen- dichtung Der 

Verfasser scheint das dasein solcher verbn im aitdmitscben 
überhaupt als durch die von ihm citirtcn erklärongen ßchki- 
cber'a festgestellt atunnehmen und die entdecknng nur aii 
einem der wichtigsten denknriUer des mitteHboobdeotschen 
bewahren sa wollen. Aattallend ist aber, dafs er filr eifie 
ansieht, die doch durdi das ansehen selbst etoes so be- 
deutenden spraehforaehers wie Schleicher nicht ohne wei- 
teres in die deutsche ii:r:immatik ein^rebürgert werden konnte, 
nicht iiüch andere ß;r walirsinäiiiier anführt, welche zur eni- 
pfehlun«? derselben eiuigeimaibeii, aUerdiiiu;s mehr dnrrli 
pf^rnllelcn anderer pprarhen, beitraq;<^n kontiten, wie Ebel 
in den ])eit)iigen von Kuhn und Schleicher II, liK)-*4 und 
Pott etym. forsch. I, 178 — 83, während er hinwieder ganz, 
unbeachtet l&Tst, dafs die ersclieinangen, auf welche seine 
annähme von verba perfecta sich stfltat^ andern sprachfer- 
schecn ebenso wenig unbekannt waren, ohne dafs doch die- 
selben eine Ähnliche tbedrie darauf su grAnden sich ver^ 
X anlafst fanden, a Grimm gramm. U, 843—4, 847—50, 868 

— 869. IV, 147. 149, 17b— 7. 188 (die parallele des slavi- 
schen); Wackeruagel wörterb. l.aufl. p. CCX1\ XVll; 
auch das verzeichnifs bei (iratl ^prachsch. IV, 13 ff. ver- 
diente beachtung; dat» inhd. wörterb. von ßeneke- Müller 




Digitized by Qo 



ttbmr di« lMd««(tiiig d«i dtntoolieii ge- vor vwben. 



m 



stimmt giOfateiitbeila mit Waokmuftgel mMuamuk Die 
letBtgeniuiQteii dtate enthvlteii) wit .geiigl$! keine tfraoHdf 
(obwohl wenigstens Wsekemsget-^ eiMiB -beoiMenswefftlien 
▼ersoeh gemseht bei, die ftIle<1biaigermaAen zn i^ppireo), 

>vabrscli( iiilich weil eine solche aus der vom zufall durch- 
wolx neii ijiasse der überlieferteu fälle nicht so leicht sich 
y.w ( igeben ächien. Man braucht nun jrar nicht anznneh- 
meu, flaff^ Grimms p^rfTiinniatik ti'ir alle zoiteii ohne luicli- 
lese und v er besse r unfig bleiben müsse ; :iber wenn ein so 
dni^greifendes geseto wie das tod Martens behauptete 
der spttrkrailb Grimma entgangen sein sollte, so war es um 
so melir pAioht) wie aoch bisher in Ähnlichen AUen sUge» 
meine ftbong, an den ui dem ftindamentalwerk Torliegent 
den stand der finge anniknQpfen , gerade nm ihn ordent- 
M<^ weiter sn fUhreii, nnd hr. Martens hfttte -dnrdi solch 
rOcksicht dem verständnifs seiner eigenen ansieht nur nüt- 
zen köntiPii, wälii 011(1 er luis jetzt durch öciii i^äii/.liohes 
stillschweigen v/>lIiLr im unklaren iäist, in weicheDi ver- 
hältniis 7A\ der bisherigen auaicbt er stehen ^eich be- 
wufst sei. 

Dieselbe ieolirtheit des Verfahrens finden wir in der 
beschrftnlnmg auf das mbelungenlied. Es ist zwar höchst 
yerdienstUch» wenn die historische sprachforaohnng Ai«iM>liifl 
denkmftler Ton soloher Wichtigkeit wie die Nibelnngen einer 
besondem ontersachong ihres sprachgebraachs ,in baoptpunk- 
ten der grammatiki^ unterwirft^ tmd in dieser hinsidit Uss- 
ben die Verzeichnisse von hm. Martens, abgesehen von der 
riehti^keit und beweiskraft einzelner stellen, jedenfalls eine 
datikeusvverthe arlieif. Aber wie denkt er sich daa ver- 
hältuil's der Nü^elungeu als sprachqiTelle 7.u der doch weit 
überwiegenden masse aller übrigen mitteihochdeutschen 
denkmäler? Angenommen, er habe seinen satz an den Ni- 
belungen bewiesen, soll damit, als mit einem mosterglliti- 




gen beispiel, der allgemein mittel hochdentsohe spraehgs^ 
hnuich featgsstsllt ssio? sehwerBoh, obsohon die Nibsten- 
gstt nu&ngreieh und maoigfaltig genug «nd, um denr^lo^ 
fsea snftn anssaschHefsen. Wenn aber niofat» wie whaU 
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ten sich dif übrigen classischen denkmäler zu dem einen? 
Wanim «ftgt hr. M. auch hierftber moht ein wort der ver- 
gleichnng und vermitünng? VieUeicbt hat er vor, dies al- 
les, auch die versprochene berlicksicbtigung des gothischen 
nnd aUhochdeutscben, von der vnr im vorliegenden nur 
bei m Ilgen etwas finden, in einer besondeni abhandlung 
iiarhzuho'.rn : für diesen fall nehmen wir alle mibcre aus- 
stelluügcii zurück. Snllte aber nichts mehr zu erwarten 
sein, so bleibt das so tlcii'-ii:; u^rsänuiK^lto tnaterial einst- 
weilen noch ohne entsprechenden werth. iin erstem fall 
wäre vor allem ansführliche, förmliche darstellong des go- 
tbisohen und althochdeutschen Sprachgebrauchs erwünscht^ 
ja last unentbehrlich; denn wenn ich auch nicht geradeso 
unwahrscheinlich finden kann, dals ein Sprachgebrauch, der 
sich in der altern seit nicht beurkundet, noch in der pe> 
riode des mittelhochdeutschen sollte aufgekommen sein — 
da ich selbst einen ähnlichen fall an der conjunction und 
iü dicisi:!- zoitschr. (VI, 35311.) uaohgewiesen habe — , so 
greift doch der hier in fraore steheude lall lux li tiefer in 
die gnnzo Ptnictiir der s|)r;(eh'^ ein, und i^csft/t aiieli, 
Schleicher hätte im vierten bände dieser Zeitschrift p. 187—97 
das fragliche gesetz in seinem ganzen umfang für das go- 
thische bewiesen ~ während er dooh dort zunächst nur 
das futurum, und auch dieses kaum erschöpfend, beban- 
delt — so bliebe immer noch das reiche und fllr das mit- 
telhochdeutsche wichtigere beweismaterial des althochdeut- 
schen beizubringen. 

Es wären noch mehrere Vorfragen zu erlediL'^ ehe 
man au »lie eig^entliche streittrage heranzugehen hiaiiciite. 
Wir Wüllen kein l.jcöoudores gewicht darauf Irj^eiu dals das 
deutsche praeteritum tir^prüiiglich pericrtum i-t, so dals 
nicht so fast seine auwendung in diesem sinne, sondern 
vielmehr die imperfcctische, als ausnähme, zu erklären wäre. 
Aach davon wollen wir nicht roden, ob die fälle des Op- 
tativ, die in den belegstellen häufig citirt werden, f)lr den 
fraglichen tempusunterschied von gleicher beweiskraft seien 
wie die indicativischen ; denn was ich als „Übergang 
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zwischen tetnpus und raodus** in der zeitscbr. f. völkerps. 
and spracbw. II. 29 ff. bebandelt habe, ist etwas anderes. 
Eine handlung bleibt zwar an sich selbst momentan oder 
durativ (wenn sie überhaupt eins von beiden ist), ob nun 
das verbum im indicativ oder conjunctiv stehe; aber eben 
darum kann in fiilien wie der auch von Pott angeführte 
aas Tatian V, 13: tha3 sin bari, inti gibar, der durch gi- 
ausgedrQckte unterschied nicht ein temporaler sondern nur 
ein moduler sein. Wo ein sprachliche.s Unterscheidungs- 
merkmal dieser art, wie etwa im griechischen die verschie- 
dene Stammbildung der modi des praesens und aorist, 
fehlt, können zwar Optative föUe so gut wie indicative, 
denen jenes merkmal abgeht, die möglichkeit des Un- 
terschiedes imperfectiver und perfectiver bedeutung fQr 
den inncrn sprachsinn einschliefsen, aber nicht die Wirk- 
lichkeit desselben beweisen, wenn sie nicht schon ander- 
weitig feststeht. Steinthals ansieht (Charakteristik p. 102. 
103), dafs in der spräche nur so viel form (d. h. gramma- 
tische kategorien) sei, als wirklich in ihr vorgestellt, d. h. 
ausgedrückt werde, gilt wohl zunächst nur von der ur- 
sprünglichen festsetzung der sprachen; denn im laufe der 
zeit kann allerdings eine einzelne flexionsform so gut ver- 
schiedene „functionen" annehmen, je nach dem zusammen- 
bang, wie ein wort verschiedene bedeutungen; dafs aber 
der mittelhochdeutsche „optativ" in dieser hinsieht jeden- 
falls noch etwas mehr vorsieht erfordert als der indicativ, 
zeigen fälle wie Nibel. 2157 , 2; 2257,4, welche Martens 
neben einander als belege für den (bei wesen ohnehin schwer 
denkbaren) pcrfectiven gebrauch anführt, obschon die bei- 
den wsere modal und temporal ganz verschieden sind. 
Ueberdiefs sind sie auf keinen fall pluHquamperfect, so we- 
nig als 1161,4 und in der ersten halbzeile 983, 1, wie 
überhaupt eine menge stellen, besonders auf dem zweiten 
verzeichnifs, nicht für das beweisen wofür sie citirt sind. 
Leider gehört die syntax des zusammengesetzten satzes, 
besonders die sehr eigenthümliche des mittelhochdeutschen, 
zu dem was Grimm andern überlassen wollte oder mufste; 
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ftber sehon in die syntax des einfachen satzes echlfigt 
unsere frage ein. Wer zä bemerken glaubt, dafs in der 
ältem epraobe das praesens mancber verba fatur-bedeutuog 
habe, sollte nicht übersehen, dals dieser gebrauch in der 
heutigen spräche fortbesteht, ohne dals jemand bisher dar^ 
anf yer&llen ist, die betreffenden, yerba tn einer besondem 
olasse zn stempeln oder auch nnr fftr solche fiÜle nli w 
nem besondem namen wie „perfecta" zu bezeichnen. Und 
zwar gilt dieser gebrauch nicht imr von verbcii mit Vor- 
silben, wie Pott meint, auch nicht bhjis wenn ciue zeit- 
partikei tlübei steht, wie Giirnm angibt (obgleich solche 
Partikeln grössere beachtung verdienen als man ihnen zu 
schenken pflegt), sondern dieses praesens verhält sich psy- 
chologisch zum futurum, wie das sogenannte historische 
praesens zum praeteritum: jenes enthält eine anticipation 
wie dieses eine repristination des objectiven zeitverhJUtnis- 
ses; beide gehen von lebhafter yergegenwfirtigung aus und 
können jederzeit unbedenklich stattfinden, so oft der su- 
sammenhanff der rede von selbst vorweg die begangene 
ungenauigkciL corrigirt und überdies der augenschein den 
hörenden lehrt, dafs die vom sprechenden gesetzte gegen- 
wart eben nicht die handgreifliehe ist. Aehnbeh verhält 
sich im deutschen das perfectum m nebeiisätzen mit wann 
oder wenn statt des futur* exact., welches im lateini- 
sehen und französischen stehen mu(s, w&hrend im grie- 
chischen meist der eonjunctiv des aorist genflgt. Daran 
schliefst sich femer das angebliche perfectum (praeteritum) 
statt des plusquamperfectums, jedoch, wie der vorige fall, 
meist nur im Satzgefüge nach zeitpartikeln. Dieser ge- 
brauch ist uns weniger mehr geläufig als der des praesens 
für das futurum. Man {.i Ofe aber eine reihe der von Mar- 
tens» aus di'U Nibehüigen, und ;ui(di in den mittclliochdeutschen 
Wörterbüchern aus andern (ju 'ilen hiefür angetülirtea stel- 
len, so wird man finden, dals mau zwar manche von den- 
selben sich als plusquamperfecta zurecht legen kann, aber 
keineswegs alle in diese form zn tibersetzen genötbigt ist 
Dieselbe vergangene handlung kann, trotz ihrer relation 
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auf eine andere, der sie objectiv vorangieng, subjectiv ab- 
solut genommen werden, oder aber mit ausdrücklicher re- 
latiou auf jene andere. Im griechischen kann Sogar im 
letztern falle, und zwar nicht nur in nebensätzen, der 
aorist stehn, da das wirkliche plusquamperfectum , wie im 
lateinischen, fiir viel seltnere fälle gespart wird; lateinisch 
steht nach postquam, simulac, antequam, donec u. a. das 
4 perfectum, welches so wenig als jener aorist immer ins 
deutsche plnsquamperfectum umgesetzt zu werden braucht, 
obwohl der hang dazu überhand genommen hat. Im mit- 
telhochdeutschen wiegt nun sichtbar jene erstere betracb- 
tungsweise vor; aber eben darum entsteht ein falscher 
schein, wenn man von praeteritis, die oft ganz griechischen 
aoristen entsprechen, wie von den letztern glaubt zur er- 
klärung sagen zu müssen, sie stehen statt des perfectum 
(praesens) oder plusquamperfectum (welches letztere ja dem 
mittelhochdeutschen in umschriebener gestalt daneben ge- 
läufig genug ist) : nein, es ist eben ein anderer Standpunkt 
der auffassung, den man blofs als solchen begreifen, 
nicht durch gewaltsame Umsetzung verwischen sollte, 
und die Verschiedenheit des Standpunktes hangt nicht von 
einer besondern natur gewisser verba („perfecta" oder dgl.), 
als solcher ab, sondern kann sich bei allen gleich geltend 
machen. Aber solche Verschiedenheiten der sprachen, resp. 
verschiedener periodcn derselben spräche, in ihrer eigen- 
thümlichkeit objectiv psychologisch zu begreifen — davon 
ist eben die heutige grammatik, angesteckt von dem gnind- 
fehler der alten, an vielen der wichtigsten punkte noch 
fern; immer wieder verfallt man in die einseitige einzwän- 
gung einer spräche in die grammatische terminologie einer 
andern oder das Schema der nachgerade doch verrufenen 
allgemein logischen grammatik! Bei „als" setzen wir heute, 
wenn nicht gleichzeitigkeit oder rasche aufeinanderfolge 
stattfindet, das plusquamperfectum, wo auf mhd. do das 
einfache praeteritum folgt, dessen genauere zeit allerdings 
oft nur aus dem Zusammenhang sich ergibt; aber könnte 
uns nicht bei „nachdem" das deutliche „nach" denselben 

Zeitsclir. f. vgl. spracbf. XIV. 2. 8 
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dienst thun, den im mitielhochdeutscben die adverbien ie, 
nie, die conjuuctionen sit, e, unz, und Verbindungen wie 
das ahd. sär so (so bald) den mit ihnen verbundenen prae- 
teritia leisten? Viele der auch von Wackernagel als «per- 
fecta" — man weifs nicht ob perf. praes. oder histor. — 
und „plusquamperfecta^ bezeichneten praeterita sind durch 
jene partikeln deutlicher als durch das ihnen vorgesetzte 
ge- eben als aoriste charakterisirt, die mit Veränderung 
des Standpunkts, aber nicht durch beliebige Stellver- 
tretung oder nothdflrftigen ersatz für eines der genann- 
ten tempora eintreten, je nach der augenblicklichen mei- 
nung und färbung des Zusammenhanges. Was hindert uns 
das tempus Nibcl. 198, 3 wörtlich ins neuhochdeutsche her- 
Überzunehmen? stellen aber wie 927, 3; 2215,4; 133,1.3; 
258, 1 , auch 1054, 2 sind wie die lateinischen und roma- 
nischen fälle zu betrachten, von denen in meiner oben ci- 
tirten abhaudlung über tempus und modus die rede ist 
(p. 38 — 41; 50—1), nämlich als zurückversetzung in die 
zeit der betre£fenden handlung selbst, also nach dem oben 
schon geltend gemachten princip der vergegenwärtigung. 
An stellen wie Nibel. 2271, 4; 315,3 müfste lateinisch al- 
lerdings das plusquamperfectum stehen, aber der mittel- 
hochdeutsche gebrauch ist hier von jenem princip aus nur 
noch consequenter durchgeführt. Was hr. M. auf seinem 
dritten verzeichnifs „perfect oder aorist" nennt, ist nicht 
klar; ist es zweierlei, so mufste es getrennt werden; ist es 
aber dasselbe, nämlich überhaupt eine form für das tem- 
pus in der fortschreitenden erzählung, so war ein beweis 
dafUr durchaus unnöthig, da diese function dem praeteri- 
tum jedes deutscheu verbums von natur zukommt. Jeden- 
falls hat „aorist'' in jenem titel nicht unsern oben erklär- 
ten sinn. Wenden wir uns von diesen Vorfragen, welche 
nicht blofs hrn. Martens galten, auf die ihm eigenthüm- 
liche ansieht zurück, so kann ich leider nicht finden, dafs 
er auch innerhalb der von ihm selbst gezogenen schranken 
und Voraussetzungen den beweis in gültiger form geleistet 
habe. Seine Verzeichnisse mochten ihm selbst so mühsam 
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vorkommen, dafs er die weitere, aber bei weitem geringere 
mOhe scheute, sie durch einige sehr nahe liegende Zusam- 
menstellungen für seinen eigenen zweck nutzbarer zu ma- 
chen. Es konnte hrn. M. nicht entgehen, dafs in seinen 
drei Verzeichnissen manche verba doppelt und dreifach vor- 
kommen. Wenn es nun zum vollen begriff" eines „verbum 
perfectum« gehört, dafs sein praesens futurische, sein per- 
foctum plusquaraperfectische und aoristische bedeutung habe 
(haben könne, denn von müssen ist doch wohl keine 
rede), so ist offenbar perfectische natur von verben, an 
welchen zwei oder alle drei momente jenes begriffs'sich 
aufweisen lassen, triftiger nachgewiesen als von solchen, 
welche (zuföUig in den Nibelungen) nur je ein moment 
aufweisen. Auf dieses letztere hat sich hr. M. beschränkt 
Zum beweis nun, dafs ich seinen Verzeichnissen einige auf- 
merksamkeit geunkt habe und dafs ich ihren bereits zu- 
gestandenen Werth durch positive kritik gern noch erhö- 
hen möchte, folgt hier das resultat meiner in der angege- 
benen richtung vorgenommenen combinationen. Die verba 
selbst nochmals zu verzeichnen, würde zu viel räum er- 
fordern, auch bleibt es eben zufallig, welche nun gerade 
in den Nibelungen ein- oder mehrfach vorkommen; aber 
die summe des Vorkommens ist als durchschnitt von eini- 
gem werthe. 

„Verba, deren praesensform ftiturfunction hat**, wer- 
den auf dem ersten verzeichnifs im ganzen aufgezählt 161. 
Die gesammtzahl der „verba, deren perfectfbrm ftinction 
des plusquamperfectum hat", beträgt laut dem zweiten ver- 
zeichnifs 66. Das dritte verzeichnifs (für „ perfect oder 
aorist") enthält 38 verba. Bezeichnen wir, zu den com- 
binationen fortschreitend, als IV. die verba, von denen in 
den Nibel. das praesens als futur und zugleich das per- 
fectum als plusquamperfectum vorkommen soll, so sind de- 
ren im ganzen 48. Unter V. gehören zusammen 18 verba, 
deren perf. form als plusquamp., aber auch als (wirkli- 
ches?) „perfect oder aorisf* fungirt. VI. bilden 22 verba, 
von denen das praes. als ftitunim, und zugleich das perfeo- 

8' 



116 



Tobler 



tum als solches oder als aorist vorkommt. Als V^II tc gruppe 
codiich ergeben sich die (relativ vollständigsten) verba per- 
fecta, welche auf allen drei ersten Verzeichnissen vor- 
kommen, also auch au IV — VI theil haben; zusammen 37. 

Auffallender als dais hr. M. diese Zusammenstellung 
nicht selbst machte, ist der viel wichtigere umstand, dafs 
er eiuem hauptpunkt seiner theorie, der composition mit 
gc-, in den Verzeichnissen oder nach denselben nicht grö- 
Ii»ere aufmcrksamkeit schenken mochte. Aus den von ihm 
p. 330 — I zusammcngefafsten ergebnissen folgt, dafs verba, 
welche nicht schon ihrer bedeutung nach, oder durch Zu- 
sammensetzung mit andern präpositionen, „perfecta*' sind, 
erst durch vorgesetztes ge- fähig werden, ihr praesens als 
futurum etc. fungireu zu lassen. Warum hat nun der verf. 
diese composita nicht etwas mehr ausgezeichnet? Sic wä- 
ren wohl ein besonderes verzeichnifs werth gewesen. Ich 
will auch hier seine arbeit nachträglich ergänzen; nur mufs 
noch vorausgeschickt werden, dafs auf den Verzeichnissen 
verba mit gc-, gleich den übrigen in der infinitivform 
angesetzt, erscheinen, ohne unterschied ob das betref- 
fende vcrbum beständig oder nur gelegentlich mit ge- zu- 
sammengesetzt vorkomme. Bei vcrben, die nie (auch au- 
fserhalb der Nibcl.) ohne gc- vorkommen, kann doch das 
praefix nicht ganz dieselbe (blofs formelle) bedeutung ha- 
ben wie (möglicherweise) bei denen, deren simplex ohne 
merklichen unterschied seiner (materiellen) bedeutung voii 
der des compositums, ebenso häufig wie dieses (oder sogar 
viel häufiger) begegnet. Die fälle also, wo ge- mit der 
ganzen bedeutung des wertes untrennbar verwachsen er- 
scheint, durften eigentlich von hm. M. gar nicht, jeden- 
falls nicht in einer reihe mit den übrigen, gezählt werden; 
aber es ist allerdings charakteristisch für seine ansieht und 
sein ganzes verfahren, dafs er sich über diesen unterschied 
hinweggesetzt hat. Unzweifelhaft sind von jener art: ge- 
vallen (placere), gesellen, gebären, geloubeu, gesamnen 
(diefs wenigstens in den Nibel. und auch sonst im mittel- 
hochdeutschen des 1.3. jahrli.) gewinnen, geniezen, gcbic- 
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ten (iinpcrare), geschehen. Zweifelhaft sind verba, die 
bald mit bald ohne ge- und dabei bald mit gleicher bald 
mit veränderter bcdeiitung vorkommen, ohne dafs im letz- 
tern fall der unterschied auf den zwischen verbum per- 
Icctum uud imperfectum zurückgeführt werden kann. Da- 
hin gehören: gevahen, Nibel. 1852, 1 = arten, nachschla- 
gen; 2208,2 = fassen, übrigens hier nicht plusquamper- 
fectum, und vom infinitiv vAhen abzuleiten, obschou das 
verbum in den Nibel. (laut den Verzeichnissen) nur mit 
ge-, eben an jenen zwei stellen, vorkommt, denken steht 
Nib. 863, [ ; 1332, 1 = gedenken im sinne von „sich er- 
innern"; gedenken an den meisten der p. 323 citirten 
stellen = denken im sinne von „seine gedanken worauf 
richten", oder „etwas in gedanken erfassen", trouwen 
483,2; 816,2 = sich getrauen, übrigens keineswegs fu- 
tunmi, wenn nicht, wie bei mugen, der folgende inßnitiv 
dieses tempus enthalten soll, getrouwen = trauen mit 
dativ der persou, 853,4; 2126,3, übrigens abermals nicht 
futurum; dagegen 2038, 2 = etwas erwarten. Sicht man 
von der verschiedenen qualität des ge- ab, so befinden sich 
auf dem ersten verzeichnifs mit diesem präfix angesetzte 
Infinitive 36, auf dem zweiten 25, auf dem dritten 10; in 
der oben als IV bezeichneten gruppe 14, in der Vten 
8, in der VIten 7, in der VHten 10, zusammen 69. Die 
10 von VII finden sich neben 4 andern auch in IV; unter 
den 36 des ersten Verzeichnisses sind 15 , die iu den an- 
dern reihen nicht vorkommen. "* t^w «fnmti rau-at 
Bisher war blofs von mflngeln in der bearbeitung 
des materials die rede: wir kommen nun auf wider- 
sprflcjhe der ganzen anläge. Der verf. selbst führt nur 
einige wenige fälle von verba perfecta mit praesens- und 
imperfectbedeutung an; diese ausnahmen liefsen sich aber 
gerade aus dem ersten Verzeichnisse, welches sonst im 
ganzen jedenfalls richtiger ist als das zweite, beträchtlich 
vermehren. Z. b. sehen, Nib. 1994, I; dunken, 156,1; ra- 
ten, 1186,2; turren, 1842,2; sftmen, 496, 3 haben gewifs 
alle nicht futurfunctiou. In seinem schiulswort p. 335 sieht 
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sioh br. M* genöthigt i^uzugeben, dafs sich in seinen yet» 
zeiclmimyii., manche T^liA-ünden, welchoi^meder ihrer 
d««l|ii|g m^h ihrer fon^ivWiob yetlNi. pieK&ot» mfmn 
m)wm fwü 4ßfit jffi^.d^^fqoqtlm iQq solchen 9^ 
. ^ gUiA^t 4«nl^i«ii^<(B«Miy^ d^ft im mittag- 
lM»^M^|ili«qli«i» der .«DterMlibd ismy^fnAißi |»«rf. und imperf. 
d«p form nach eben l>ereit9 k» sob winden begriffen sei und 
dalfi das Nibelungenlied oben auch spraehlich ältere und 
jüngere bestandtheilo ejitl);ilt<'. Die Unterscheidung von 
bedeutung, lorni Ln)d iiinction wollen wir hier in dem ^iuo 
wie der vert. sie nach Sciiieicher zu neiiinen bclieiut, hin- 
gelM^ iaseen, obwohl di« ?erbu|idaQg der drei termioi im 
obigen salz nicht jedermann klar sein wird. Dann mOasoa 
wir aber Iiin«iif)ag6ii| da& Mch auf den verzeiehnisMQ ai(^t 
blofs ^aumebo^f aondeni «ehr yiele yerba finden ^ tlber 
dorn faaclion ala p^ifoota odar imi»erfaot» aof ar im an* 
aawmenbang der atellen g ar nicht Idcht an entaoheiden 
sein wird. Diefs hängt aber mit dem zweiten tibalstaBd 
zusammen, dai's es nämlich ebenso schwer ist, gewisse 
verba ihrer bedi^utuug nach a priori perft cta oder im- 
perfecta nenne n. Es seheint sich damit imi^ndälir zu 
verhalten wie mit dem gegeuöatz von transitiv und intran- 
eitiv, AUe verba sic^ ursprünglich intransitiv, d. h. einer 
dl^zung durch ein object nicht absolut bedürftig, 
UMHlohe derselben überhaopt nicht fA^big. So könnte maa 
wm auch sagen: alle verba aind iiraprQiiglich imperfecta, 
wenn dieses wort nicht durch dan im ^verlanf der seit ihm 
gegenüber getretenen gcgensat« Yon «perfecta^ weniger 
geeignet geworden wftre, die orsprflnglicbe Indifferenz zu 
bezeichnen, die wir bei jenem satz im sinne haben. Uebri- 
gens stimmt dazu merkwürdij? Schleicher n ausiiage, dafs 
die slavisehen sTanun verba meistens imperfecta seien. Aus 
der anfänglichen indiüerenz zwischen perfect und imper- 
ieot, transitiv und intransitiv, mögen nun die verba in den 
melsteD ooltnrsprachen so weit herausgetreten sein, daia 
einiga voix&glich oder ausschliefslich der einen seite des 
gsgensatxea sich angewandt haben; aber viele verharren in 
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draai»4ciirfl0ittiidbeD kftnnei^ ^ Ob^ tm»idi<»lh<ilm jfwtBinmi 

fing» artwtchw-^traawü^ iTnniiiirtii>inWyv> writä-maatibm 

ftU seine» wWcliefcen ^ebmneb^ *« entsok^den äm^ 

mit ömd wir aber aul' den voriiceii Standpunkt zuröckcye« 
führt. Es l)l('il)t mUü lür einen gültigen entsolieid nur das 
dritte, die form; denn ol) die spraclie einen unterscliied 
uoch fühle, den sie iiiciit ausdrückt, bleibt immer zwei- 
felhaft. Betoai«ttd die foem «m hätten wir nach Marten» 
drei arten verba perfecta zu unters^€f4eii!» 1 ) einfache, 
d<.-k freilieb wieder ^okke^^^^jkttr Mtutt naeh^ (?) hehi 

ÜHL 2> Soloho^ >^ 'durah; da» jpraefix ig»> md 3)i'Mloh% 
die dareb aiidw. iMteepositiolieii ee ge wordea^ laad (adtoPi 

werden ?K obgleich^ tHeses letztere Schleicher und Martens 
selbbi niri^^ends ausdrücklich behaupten. Soll nun die uu- 
terscheidmig von verha perfecta und iinju-rfeeta überliaupt 
(linigen sinn nnd wertli hal)(>n, 00 wäre doch woh^ voraus- 
zusetzen, verba, die ohne ge- als perff»ctfi ftmgiren köu- 
iraa^ > können «iobltebttuao gut für dieselbe function dlM^ga«^ 
auok viedap a««e Jiin «nv gtsabveig* deaa ^dafi^sis «s eim 

; I < Was* fiadflo wir t ahar ^anf ^dali ^WMidtaitBMR? .Auf «km 
«tten ttahiBD 17 T«rba mii Müd ^»bnex i^'»vdir,h. liaa«! 
salbe' TtfvbaBi. alt aiaaplex, -imd avob iiiaide#! aM' ooom^ 
paaltom' mit ge-, aiif->;deni >Bwett«i/lB ebea- MÜehe^ anC 

dem dritten 12. Verba nur mit ge- enthält das erste ver- 
zeichnifs 18, — wemi wii- mit Aliu-tens tlitjenigen dazu 
rechnen, die nach der obigen Vorbemerkung eig( utlich gar 
nicht mitzählen dürten — ; darunter sind aber gerüeren 
md gea^men, der«B aiaiplez mai, dm twmima. Terzeicb< 
oUk uad ipewahaaa, dessen simplex auf dem dfittSft 
mbqmmt.- Das sweiia ^issohaifti weist 24 v@rba lioi^ 
dk^ Dur mit ga- vorfcontiiMyi^dbaoir flniA'aber:w»d«r'-flb^ 
aadiafasni gedienea, gsmiBeii^ gelegen , geMMf guashw 
dsn, j^estäo, geturren, geisarkan,^'dSb»*«bi»e ge^aüfidaiB 
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aiMsD-^MMfobn^^ stehoii. Btm driHe cntbflit 22 nur mit 
ge- voHMMiiiielidejf*»^aber leben, ligen« sitsen stafan attf 
dm twedm vMacibii^ ebenso tronwen und; 

tnrren anf dem ersten, «4lie» anf dem eisten nnd sswei*^ 

ten. Warum hat hr. M. diese wrtwi doppelt angesetzte 
doch nicht um den blol'seii schein einer grölkcru zahl verba 
perici ta herangzubringen? Oder hüben vielleicht die mit 
ge- augebeizton durch (hcsos |)r;ictix zuii:iclisr eine sie von 
den simplicia iinterscbeiileude modilication ihrer ganzen 
(materielleDj bedeutung angenommeo, etwa wie die über- 
haupt nur mit ge- vorkommenden, welche wir oben nicht 
gans in die reihe der übrigen gehörig fanden — und erst 
in folge davon die aoddentielle föhigkeü au perfectivem 
gebranch? Eine substanaielle yerschiedenheit jener art wird 
schwer nachauweisen sein. Jenes verfahren kann also nur 
in der leider mehr von der parallele des slavischen als vom 
thatbestaud dcö deutschen ausgehenden griuidiuischauung 
des verf. wnr/eln. ^on:uth an ein blofs gelegentliches 
zutreten des ge- ii])erhanpt nicht zu denken iöt, sondern 
fixe und fertige, „stehende** verba perfecta verlangt wer- 
den, daher denn auch alle in der infinitivform augesetzt 
sind, obwohl diese selbst nur in der construction mit rou- 
gen sich belegt findet, Uber deren ebenfalls unrichtige auf- 
&s8ung weiter unten noch zu handdn sein wird. Sollte 
hr. M. das gewicht des ihm nachgewiesenen Widerspruchs 
etwa durch die Anwendung verringern wollen, daTs ja jene 
doppelt angesetzten verba zum tbeil dieselben auf allen 
drei Verzeichnissen, also im ganzen nicht zahlreich seien, 
so gebe ich diefs ai; aijer eben well allerdings die drei 
verzeicbüibbe, wie oben licrv oi'geliehen wurdi . \veyeiitlich 
zusfimmen gehören, und ihr inhalt /usammeuiaHen sollte, 
um vollständige verba perfecta zu ergeben, — eben darum 
fallen nur um so schwerer die ausnahmen ins gewicht, 
welche ich gegenüber den in den einzelnen Verzeichnissen 
blois mit ge- vorkommenden verben aus den andern bei- 
gebracht habe. Ich mag die sache ansehen und wenden 
wie ich will) so komme ich immer zu dem schlufs, dalh 
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durch die obige krhik der nenr des beweiaes too hru. M. 
durcbnitten sei. 

Sollte mein gegner ▼erlangen, dals leb aueh den po« 
aitWen gegenbeweia l«8te, d. h. naohweite, wo in den 
KtbehiDgeQ perfectiver gebrauch Ton verhen ohne unter* 
•aiued Ton mit oder ohne praefix Torkomme, ao würde 
ich e rw id e rn, 1) daTs ich diesen beweis nicht sehnidig 
bin, da nach altem logischen strcitrecht der eine thesc 
aufstellende sie zu beweisen hat und die Widerlegung 
seiiiea beweises p^enüirt; 2) dafs hr. M. selbst, um eeineii 
beweis vollständig zu machen, nachzuweisen gehabt hätte, 
dais stellen ohne jenen unterschied gar nicht vorkommen, 
oder nnerkl&riich seien; 3) dals er selbst, freilich ohne es 
zu wissen und zu wollen, einen genügenden tfaeil jenes g^ 
genbeweises (gegen aioh selbst) geleistet hat, eben in den 
doppelten citaten; 4) aber, dafs ioh den voUstindigen ge- 
gsdbeweis schon darum nicht antreten kann, weil ich die 
aufttellbarkeit von dentsohen yerba perfecta, wenigstens im 
sinne von hrn. M. , überhaupt bezweifle ( s. oben), vol- 
lends allerdingö ihre oachweislichkeit auf dem von ihm an 
den NibeL eingeschlagenen wpjii;p. Kin mir selbst gcnfi- 
gendes material für eine bestimmte andere ansieht steht 
mir gegenwärtig noch nicht zu geböte; was ich aber auf 
dem boden des mittelhochdeutschen bisher gesammelt habe, 
will ich hier mittheilen, als beitrag zu jedem künftigen 
versuch über diesen gegenständ, zugleich aber auch als 
probe, wie weit wir noch Ton der Ifisnng der frage ent* 
femt sind und wie verschiedenartiges dabei in anschlag an 
bringen ist. 

Die grundlage eines mittelhochdeutschen spraclibestan- 
des müiöte alleidiDgs im gotbisohen und althochdeutscheu 
gesucht werden; aber eine Unterscheidung wie die von hrn. 
M. wird dort schwerlich zu finden sein. Selbst Schleicher, 
auf dessen autorität hr. M. seine theorie stützt, hat in sei- 
ner abhandlung über das futurum im gothischen und sla- 
visohen. f&r das gothisohe keine förmlichen verba perfecta 
angsnommen, sondern nur an einer reihe von beispielen 
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Dachau weiseu gesucht, dals das praesens gewisser verba 
bald mit bald ohne ge-, von Ulfila aiu ii lur das griechi- 
sobe ^nroiD gesetzt werde, und dais et^eoso das prarte- 
ntom von mit praepositionen zusamnieugesetzteD ¥Qr|)e«^. 
oad eiatge« einfaeheo ««eh dem' grieDhiaebeii plueqMip^ 
leotom «Dtapvecfaeo kdime^ Deajii boinerlifpswertiiv «biftN., 
eB: war IftDgst bemerkt wordto, und so ^ lang»' JlAal rti aHit' 
einer gerade auf dieaen punkt geriohteteo dnreUbficbong 
des ganzen ülfila, besonders aller verba mit ga-, eine 
feste regel sich ergibt, \von;uli jener gebrauch bestimmten 
verheil in bestnuiuteii irillcii z,ukuj.jiijtt. sonst aber riicht 
gilt (deiiii dieser negative beweis niuls allcnliii^s hin- 
zukommen), sehe ich nicht ein. wacum man aut ein bluis 
gelegentliobea vorkommen periectiven gebraoobes so gro- 
feeo Werth setzt. Auf keinen fall folgt daraus , daia dW 
neuem alaviaohen spraoben eiob aue fthnliober unaUer^ 
beit des aitslaviscben zu grdieefer beetimmtbeii erboben 
beben, i^ucb nur die wabrecbeinlicbkeit desselben ber* 
gangs im. deutsoben. Wie sehr man aueb im gothisoben 
auf besonderheiten der einzelneu stellen zu achten hat nnd 
wie die bchfiiibüie regel von ;Lnsijal)uj^.'n durclikrruzt wird, 
mo£!fi=' nur au einigen filllen Itoinerkl werden, «loh. XVI, 
Ibö. steht auch im griechischen text das praes* iis »^^fw- 
oetTSy offenbar in fiituhsobem sinne , wie die praeseutia 
ifnäym nnd no^tvofiauf aber in jenem ausammcnhang durch 
ov =5= wxiri (verg^. t. 10) mit einem sebein präsentischer 
dauer; daia dann Ulfila im folgenden, wo das griecbiscbe 
sogar ein neues Ferbnm (ojfftü^B) einftkbrti sein saibTitb 
wenigstens durch ga- ▼erstftrkte, begreift sieb. Job. VI, 62 
entspricht allerdings gasaibritb auob dem &stDgPiT^, aber 
dieses fühlte Ulfila richtig als futur-exact., wofür in bes- 
serem griechisch der conj. aor. Osioofiaiize stohon ^vürdc. 
Job. X, 12 ab'/r entspricht ;^Ms;iili\'ith d^m wirklicl)rn prae- 
sens in eineui gleichuiis, weiches wenigstenö elieii<a 

gut praesen tisch durativ (im sinne des ptiegens) als tutu- 
risch au%eiaist werden kann. Für das praeteritum ver- 
gleiobe man: gasahv, Luc X, IB = iäw^ovv, Job. VIII, 
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b^ m^ JÜStl. sahv, Job. XVIJ\, ?6 ^ slöov; sahyt^V,iUi.5i. 

W da eia • i^stWv J^uiH f ür deo zusam- 
iiMiidi«liff iperfeotWer bedttUung ^AngB^t *^ i^AcvXVXKi 8' 
vird ipdywäi ■. davcll ganaljii. g^grtie» » ' ^iM^ ^waruin : stMlii 

3=s i^'ep^om Steh, ^^ -21:*= iy^mo, so iM w AvtvetMKtk^ 
stelle die dabei stehende partikel juthan (^^/;) ebenso we- 
nig zu übersehen als 'm\ der letztern sunsaiv (&vi9£ü)g) 
11. s. f. — Ebel (beitr. 11, lüO— 1*14) legt gewicht darauf, 
dais da8 griecbi^cbe partlo. aor. durch das gothische part. 
praes. zusammeug^es^tn^i^i^, vtr^ft uber&et^t werde (wel- 
che eben 4iicoh i^e pftepoeitio&eii p^feotivQn heg«i£^ 
de« aorist erreioben solkir). Aber du» 'gothisohen prftpoah 
tifQaen sind iD< dm der aogelUhrteo aieU^ sunftohet ttt>er^ 
setzttng ton entsprechjSDdeft gneehischeo; andbiodikii. 
gehört die praepoeiUon. wamtlicb «oiA matanett«ii begriff' 
Ivcir; gastaodftDde » «rriifg bedeutet: 6tefa«»ii bleibende- 
(s. imtoii), ui)d iiebiju g all h Ub j au J ö uy.ovGu^ steht liauö- 
jands Marc. VI, 20. 

Altlioehdentsche fälle dee fntiirlsclion jiracsons enthält 
z. b. (las evaügeiium Matth. XXIV, 2Ö ß. (vgl. die gottju 
parallele Marc. XIII, i 24 C)* JJX_ dem iiU^tsverwandteil: 
MeBpüli wechseln dae.iiin«p)uri9bem.|ttt|u^iiin und deSiprMK 
8e«e 9ut tmd obne g»^., 3fm,4ajrf aber niobt vergee^^ 
ißXk unr dprt. poelwobt veigpgeiivärtigfv^ aebildereng^ii. 
biibeii,9 eiiiMi. der .fime, wo f^ncb die beutige spräche eieb 
de» firmens bedient, ^^d 4aJil#Miyevbie, wie denne, hau 6g 
dftBwieoben» tretend, immer wiedcor an die objective zeit- 
sphäre erinnern. Bemerkenswerthe beispiele euthält auch 
Tatiau, Matth. 8. Beispiele des praeteritiims gebe man 
Otfr. I. 20, 1. gigiangi v. 1 ö würfle hr. Marteus wahr- 
scheinlich als plusquamperiectutn erklären; es ist aber das 
oben beeproobene aorietucbe perfectum (^it beig^lzteiB 
ie), 7A-\ dem sich übrigens. eijn-, infipitin;. |^g an (cadere, oe» 
dei^) findet. Wenn ancb biec die pn^Bpoeitiaii nusbt ao 
MgavacbBen «od filr die.materieUev bedetttnng wwenfflch 
isk m^^i^ dam fMralielen: 141 giwunni,.; ao widerataeilet 
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es dock dem sprachgetühl , d.iJ's in zwei so nah"' heipaiu- 
mrn iBtTr h tfi iin ii^ a i f r ui hfr ninnn gedankenparaileliäuius bil-^ 
äesldiA^v6iihia eiu/^i«^ Tom^ai^deni wesentlich ver-^ 
sdyMen Beb scSite* fiiii9»Vmag gizelita III, 24. 37 als 
plMclitani^ttrftdhmi ^vM^' w«idy|^ipiNrohl .eher 'il^ 
glttdlneeirij^eH mit mck mint» Afi«^^W4W^ steht ^^i^^jlte^ 
giiita, rAit dm^^ 

sondern ganz parallel dfen Yörti^ h^Tot^' ^^W:^ ' ^^ÜUß 

vielkicht ileii, aU ursprCuigliehes verbum imperlectum, kei^- 
nen aori^^t olino gi- bikl<^n? v. 45 steht ilti, im folLrcnden 
vers gifhizi, giruzi und nebt^i letzterem der indicativ 
rdK'¥. 4d. V. 5t beginnt mit uuäriöt ein coutliliunalsatz 
von der oben bezeicbtieteo art. Dicht nothwendig aufznlö- 
een in: wärest da gewesen, aber nljersetzbar mit dem 
mdicatiT! wärest dii-. FUr ftHe wie gigeit Otfr* ÜI, 2 
halt Waokernagel bei- dem siierketineoswertheft takte, wo-, 
mit er sich enthielt , die imeimigfaltlgkeit des ge- in einie 
regel zn zwängen, eine' eigene nibrik angesetzt; woMch 
ge- dem praesens auch den sinn des perfectums 'soll töf- 
leihen können. Aber jenes sfig^eit ist doch wohl das 
wirkliche praebcns des obigen gignn, liier in verlimdimg 
mit io im sinn des plb gens; aileidiugs konimt auch daö 
perfectum (praesens) darauf hinaos, wie ja sogar der grie- 
chische aorist diese weu^ung annehmen kann. Zwei an- 
dere flille;' Wackieseb. 161, 17; 144, 29 mögen allerdings 
perfeotisch erkl&rt werden, aber nicht als verba perfecta 
im sinn von hm. Ifartens. Aoeh 243, 33 scheint von jener 
art; doch -ist man hier rar annähme des perfectums weni- 
ger gezwungen, da das folgende bieti 8 im praesens fort- 
fährt. Vollends gecrieche 770,23 als perfectnm zn fas^ 
sen, sehe ich keine notliwendierkeit; ge- bedeutet hier al- 
lerdings die volK'ndun<i: des kii<H li< ns, aber materiell; das 
temporale moment liegt in e. Aehniich verhält sirli <]^ele- 
ket 679, 32 neben wiederholtem zehant. In allen diesen 
fUlen streift das praesens mit ge- (von verben, die sonst 
meist ohne dieses praefix vorkommen) an den begriff des 
pflegens, den ich auch finde in den HUlen 147, 16; 904, 
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21. Die letztere stelle führt Wca(!kerna^el in einer reihe 
anderer an, wo ire- «.die bedeutung uiiüliersrtzbar leise vor- • 
starken-* soll. l)aruiiier sind ;il)er anfFallcnd viele pi'aeseiitia, 
besonders auch conjunctive, die an den ijegcili" des thturuj»8 
Sitreii<9a :üjaiä also in j^fttliauptkategorie gcbören^-^eleU 
Wackeitiagel fiaf^Hch nur im sinne des fut. m»C^ «Mt^ 

. ^ ,^|P(|fMd^ ;Tlrallgfemeiiierii4MI't* 
4tr pB^inmim qiid:«äv«r|aft laiufuiioieiiiferif^ äii>tteaer fi»^ 

gerzeig, ai9^,wi4» ^idor|eiQh«ltte loaa liitte, uoi 

solchen Spracherscheinungen auf den grund zu kommen. 
Mali sehe Wack. leseb. 3(i<», ."54; 330, IT); 354,38; Mi; 
414, 29 (wo geprüevet niclit (ut. exact.),- 33(i, Vernert 
Iwein t4()'); loseb. 33f>, 4. getißte in diesen beiden stellen 
i^i ;,veca^Qden, aber beidemal nioht {»lusquamperfectutai 
denn ,Vi der zweiten stelle steht es parallel uvit gi^g^^ 
dM: g6-,.aber in iikv^ ecpfcen tteUot^kreifl) in verbindniigflit 
«Hw«E wmI i • 9 in! den cM ti ▼•ini b«griff ^ ibm ht- 
sprtoglicb' sidkognwtvi .^aehi Nilii&Lil(^ cgldidr|[i]udieiV 
und 00 nodi fitie dar faiufigeQ. fiüh dee tm^m ^^HrUich 
pnrittbtig se^t WucL 38 ' k«elmeto -alt r^hit«- 
quamperfectum ; vielmehr sieht luau gerade iiu diesem bci- 
j^picl , \?ie genau conjunetioiK li das tempus des verbums 
^)C'Stiiiunen helfen. Dai^cgen deuUiohes plubquamperfectum 
jiut ge- Irsen wir im üolaudslied 1759—60 (Grimm), sowie 
fiitura 251, 27 ff. Aulfallendere fÄlle des mhd. ge- am prae- 
t«ritum sind folgende: Parz. 603^ 30' 84^t - blr«d«li«4tl« 
aoiisV^^"^) ^ gebrach und wart als plusquattpe rfeol ri M^ 
gebraßJliiW«c]^|#|MkKi337^0 an^^ttie/io.dw^sdboBfnidii^ 

ht^ch IS^hi 431yii: id« f l«8quamp4rfe«tpiiif i«i^«Mitt^ ideoo 
ge- dient Imr nliir «M^lNMi^ai^fidw^A^^ 

steht gepflac raie ie und sw- in der oben besproeheiicu 
• nrt, ebenso M^i. I, 147*: swer pfliget oder ie gepflac (nicht: 
gepflegt hat, denn das könnte mittelliochdeutseh ebenso <^ut 
gtüigtN werden),;^ dagegen le&Qk^.^^ 2^ istigei^lsbc iMkp$£L 
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'i') plusq. — gOi^ach in Larapr. Alex. 4450. 4457. 
'[r)'^:^ igt wenig |>lu8q. aio das iiicWliche „sab" dor 
iienl)orlideutsehcn üborsetznni:!'. seheu ist allerdiogs eiües 
der wenigen, iiiier gmudbedeutung nach perfectiven Ver- 
ben, doch auch nicht xihni^''|HiMahi])^, fc. b< ^^ 
M*ti vpr!]f]r iofae ^die-tiellcn,' df» MfcKeMpiBg^^B ich md 

«MBf ^allerdingi^tlr^nobMred) praef^idoti' v«iNjB0i0tt llk 

Urt)rigeni kmiin es mohiwoW plusquamperfectum sein, we- 
gen des folgenden erkam, sondern ge- bezeichnet hier die 
Vollständigkeit des Icseiis sciiK^n inbalte naeli, „trar 
als ez ergangen was**. Eben solcbe materielle Voll- 
ständigkeit, wie sie etwa durch das adverbiale „vol- 
lends" ausgedrückt werden könnte, aber zunächst nicht 
temporBle vollen (?nng (welche ailerding» dfttÄiiS foigt)^ 
liegt in gelas Gotfr. Trist. 165 mit «M, Vefgll KeMinlSlM 
g«iaB ddt. Obwohl Mer beidedMd QU« dttbei irtefti, br«wdit 
maii'idis mba iaebt als plusquamperf4Mlittti wo. flb«iMilis«ii^ 
dabä düs lesen aiAM^idaiMsi' Ibrt wie dae ^avallele ge>^ 
muffte T. 'Ä«icli filaa nid gesanc, I^b. 556, 27 
können nicht plusquamperfectum sein, weil das „ende ' mit 
un^ ausdrürklicli ciöt folgt. Dagegen 840, 1 mag das 
])lii,squaü3perfectLim gelten. — Von deui ge- de? praet. ge- 
sleich, Reinh. 'iH4, 83 gilt dasselbe, wa^ oben von dem 
des praes. gec rieche; ge* gibt beidemal zunächst daa 
räumliehe ziel der ihrer natur nach impeiÜMten thätig^ 
keit att. Aehnlich ist gaz 294, 86, mit harte aebi^y«) 
d#ih*! er al» sie -auf y 'wofür wir aUeirdinga anbh an iagoa 
pflegaiir «o^'faatie «ie bald^aof^egesseii/ AtthtilM' mfl^feii 
g6Tte Nlbel. 2206 (sw oben) und geaam mi> 3 blofiie 
sahneUigkeit der handluDg beseiobne», ali dl» eie gleich- 
sam schon vorh€r vollbracht gewesen wäre. 1126,4 |»aist 
die^e erkläruug weniger mid ist doeh genam nieht plus- 
qiiftmp., wie allerdings in den andern von Marlons citirten 
steUen. Jülz g^t mir von me herzen, daz ich geweioe, Minnes. 
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bwcbe, oder: mfnh iriinTijTTt ] fni-n-rSinii)gpiWlr?it/11ffij1^fyt 
schon oben unter den 8te1t^e&'mii-9#^4Hlg«fQhrt; jed^falls 

ist es iiii^liL pluxiuamperf'cetuia, bouderii gleiL-iizcitig mit 
Brüuliikiffns tibermutli fortdauernd. Leseb. 342, 19 steht 
der iijfiiiitiv o-pweinen jcJenfüliö aneh von re i c* hli i;h o m 
|tTBgint"r j überdieiti bemerkenswertb nacli iasiseo, wie ge^e- 
]j^f!A^v549, 33, da aich»l^n hienach s^.den hülfszeitwörT 

1 \. . • Zuweil^ ; t t rfi ip t mä' der^ jj|0logwOliflp oder metrisid^ 
fliymmetrie w e<;rei| : A>i»ggi>»^ ge- ^loegMiildfi Mli ftli i 
Heb liachg^ldM cttlwiMidMi^ ohne Mbidoohtidfeft. M«Br 

tung des gc- bei beiden dieselbe wäre. Gegrüezen leaeb. 
882, 9 scheint nur dem folgendcu enphahen zu lieh iiucli 
ein prätix angenonuneu zu Laben und ist jedenfalls ver- 
schieden von dem fut. exact. 375, 1*2. — lu 715,24. 2d 
«Blspre^heft einander in gebrochenem reim genast« im 
g«ül»Dt^i, -«bflr ^|i|n,|9t^terea kann plusquampertectum QemL 
Aehnlich geize -rrr^gHliliqlipe •44d| 4s iit^»i^Urt6«ll4ikann 

ittc&sePxiJidi^er. T# amiiwii iteigietr 

wMßK ittitr ; . jea» , Iwig^iffi ^ Jar > »yo Urt Ol Bg tai t (s. oben). ^ 
gazen — geetoflli, Wigal. 42M. ^SSl-^^^ieitot beides^'plucq'.-, 

aber leseb. 343, 34 ist gesÄzen = „safseu'^ oder „bliebea 
gitzen'% ebenso 372,2.) gesaz einlach = sals. gaz Wig. 
718 ist plu8(|.j man vergl. dazu noeh dje obige stelle am 
Keinbart. — Leseb. 170, '?2. 23 entspricht gename dem 
g«fiG»he ,(init obligatem ge-j und ist imperf.; 530,29.30 
« hingegen scheint gering et erst durch ge- d8Bi;.hjringft| 
gleich Sil vIrerden, welcI)ei(il«;:MinfUeiili a«jM>tt(4^afülü 

mltei«- g«qiibli« a?0|>4>l{>>a8> ^:J3jd<>h>i^tartiiw«)rtito^ 
lungen^üwdeii jndb .««iNm % dwt JIhm ztt*>^u J^aMtHihaä 
flteht aber g i s äih naiAS^eb«» iiniitiiiitii«« (le^ek 96, 27. 28), 
da fßglich beide auf gleicher linie stehen könnten, e8 wäre 
deim dais gi» dem Sihen hier gerade impeiiecti^chen sinju 
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efftheÜAD sollte. Dasselbe gilt von riatun neben gisimr«- 
tan und gisungun, 80, 19—22 (Otfr.). V> 
- Ich mxäß es andern Überlassen, aas diesen stellen^ 
welche natfirlioh noch in die hunderte Termehrt werden 
konnten — und yermehrt werden mttfsten, wrän etwas 
/ endgültiges sollte ansgemacht werden — so sehUeften, daft 
praeterita mit ge-, deren viele vom selben verbnm bald er- 
zählender aorist bald aoristisches perfectum, bald plusq.^ 
bald iraperf. sind, von verbis perfectis oder imperfectis ab- 
zuleiten seien. Meint man damit eine feststehende natur 
gewisser verba, so ist die au&tellung offenbar unstatthaft; 
meint man eine gelegpentUohe, so ist sie nichtssagend, selbsi- 
▼erstftndlich. Ebenso vensichte ich fftr einmal noch dar- 
auf au nntersuehen, ob nicht an formen ohne ge- dasselbe 
schwanken, dieselbe manigfaltigkeit des gebranches sich 
nachweisen lasse, flir welche leicht noch weit mehr cate- 
gorien als die Waekemagersohen anznsetsen wftren. Ich 
zweifle durchaus nicht daran , dafs ge- allenthalben seine 
bedeutung habe, aber ich verzweifle daran, diese bedeutun- 
gen alle in eine kurze formel zu bannen. 

Nur an drei verben, welche ihrer bedeutung nach zu- 
sammen gehören und diese Zusammengehörigkeit auch in 
andern spraohen erweisen, scheint dem ge- eine bestimtii» 
lere, der von lifeurtens angenommenen ähnliche, einfachere 
bedeutung anankömmsD, was denn «uoh Wackemagel vev^ 
aalafst haben mag» diese Tcrba, und gerade nur diese al- 
leiB, in seinem Wörterbuch doppelt, d.h. nodi besonders 
unter ge-, anzusMsen, in dem sinne, dafs dieses ihnen in 
gewissen iallcQ ganz zugehöre, während er sonst formen 
mit ge- unter dem einfachen worte anführt. So stehen 
diese verba in der geraden mitte zwischen der grofsen 
mehrzahl derjenigen, welche nur gelegentlich und mit schwer 
fixirbarer bedeutung ge- annehmen, und der weit kleinern 
zahl derjenigen, an denen ge- untrennbar festgewacbsen 
und so auch ins neuhochdeutsche Abergegangen ist. 

Ks dnd die tctImi: Kegeni . sibsn^ stehn . Dais es mit 
diesen begriflbn «ne besondere bewaadtnifs haben mflsse, 
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wird schon dadurch angedeutet, dals z. b. das französische 
bekanntlicli (Miif'ache vcrba dafür nicht Ix'sitzt, sondern sie 
mit etre (couohe, assis, deboui) iiiTischreil)r'n muls. Jenen 
intransitiven starken wurzelverbeu cntsj^reclion im dcotschrn 
die transitiven (causativcn) schwachen; legen, setzen, st( 1- 
len, von denen die reflexiva in gewöhnJichiOr weise gebil* 
46i werden» ebenso im französischen: se couoher (aas ool- 
locare), s'asseoir (assidere)! ftlr das dritte yeisagt auch 
hier die aoalogie. liatatnisoh stehen neben cnbare, ae* 
dere, stare die refleziTa cumbere, -sidere (mebt mit 
con-), sistere (in der refl. bedeatmig, die es neben der 
transitiven hat, ebenfalls meist mit con-). Im griechi-. 
schen iindon wir neben xetö&ai , ijcf&cti , iordvai die tran- 
sitiven {ynifi^v?) (aaüyiL,tiv, -iCiiv, iöTcxvai {ro'* ir.vai,) mit 
ihren reilexiven medien. Auch im dentsehcn zeiü;» n dlej^e 
verba besonderheiten der ibrm; denn liegen und sitzen 
gehören zu den ausnahmen, die ein schwaches praesens 
(ursprfinglich mit j, daher noch ostsohweiz. liggen, mit 
gg AM gj» aitsächs. dialecten) mit starkem 

praeteritum Terbindeo. stehn gehört in dieser kflraem 
form zu den uralten verbis ohne bindevokal, nimmt aber 
im praeteritum d an und bildet davon wieder ein nenea 
praesens und praeteritum mit «nd. Wie verhält sich nun 
die bedcutiuig? 

Die neuhochdeutsche Schriftsprache kennt 1 leiten und 
sitzen nur in der rein intransitiven hedeutmiij; des zu- 
Standes = liegend, sitzend rulion; stehn, besonders in 
compos., heilst auch: sich stellen, treten. Die (aleman- 
nisoheu) muudarten aber kennen lig(g)en und sitaen 
(allerdings meist in Verbindung mit praepositionen, aber 
mit trennbaren) auch in der bedeutung: sich legen, sich 
setzen. Danach lielse sich erwarten, da& auch daa mit« 
tdhochdeutsche diesen gebrauch kenne. Ffir Ii gen b 
sich legen bietet Waokernagel keinen beleg; dagegen 
führt er bei sitzen auch die bedeutung: sich setzen 
an, und zwar nicht hlols in Verbindung mit nid( r und uf; 

iUr stan endb( b gibt er die bedcutungen: stille stehn, 
Zeitachr. t. vgi. sprachf. XIV, 2. ^ 
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Stehen bleiben (beides schon activcr als das einfache I 
atehn); zu stehen kommen; eich stellen, treten, ge- 
iigen nun aber heifst nur: zu liegen kommen, niedersin- 
ken; liegen bleiben, ge sitzen: sich setzen, nirdersitzen: 
sitzen bleiben. gestAn: stehn bleiben, stand halten; sich 
stellen, hinstehn. D<izu fögen wir die weitern hieber ge- 
hörigen bedeutnngcn: beginnen (a. gramm. IV, 96); unter- 
bleiben; anstehen. Im Hdliand hat gistandan häufig die | 
bedeutung: eintreten, erftlUt werden. Die neuhochdeutsche 
bedeutung: gestehu = bekennen, ist zu erklären aus der 
daneben Qblichen redensart: zu etwas stehn, nämlich zu 
einer behauptung, darauf beharren, nicht ausweichen (durch 
ausflQchte, lügen). Etwas verschieden ist mhd. gestäq. « 
zugestehn, beitreten. — Vergleicht man nun die von Wac- 
kernagel beigebrachton belege mit denen von Martens, so 
ergibt sich, dafs ge- in diesen fSllen allerdings deutlich 
zunächst einen eintretenden moment und erst mittel- , 
bar den darauf folgenden dauernden zustand bezeichnet, 
dafs aber darum das praesens dieser verba nicht nothwen- | 
dig futurum, das praeteritum nicht plusqnampcrfcctum wird; 
wir fanden schon oben stellen, wo gesaz, mit der bedeu- i 
tung „safs**, nicht so fast als praeteritum von gesitzen, 
sondern vom einfachen sitzen zu stehen scheint, allerdings i 
in aoristischem sinne, wie Nib. 1942, 2 und gelac 583,2. 
Bei sitzen und Ii gen wird sich die momentane bedeu- ' 
tung kaum ohne ge- finden; dafs diefs von st an nicht 
gilt, hat darin seinen grund, dafs schon zum einfachen ste- ' 
ben mehr active selbstthätigkeit gehört, indem das stehen ; 
bleiben gleichsam ein fortwährend erneuertes sich stel- 
len und halten verlangt, wenigstens bei lebendigen We- 
sen. Der grund des imterschiedes ist zunächst materiell 
räumlicher, nicht zeitlich formeller art; das einnehmen j 
der verschiedenen Stellungen föllt allerdings einen zeitmo- 
ment — gesizen, geligen, gestän mögen erklärt wer- 
d«D: anfangen zu sitzen etc. — aber dieser wäre als sol- 
cher nicht wahrnehmbar, wenn nicht der anfang als bewe- i 
gung, von dem erfolg, als ruhe, körperlich verschieden 
wäre, gleichsam eine andere ligur för das auge bildete. I 
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Wtä wir itt diesen siiMiiiAb^fachstün föllen ^atlni^ 
nmil^ BOi ala Wegweiser dieneij, Q«^4lr bttdeuta^ dte ge» 
Mi jdvi Welk zäblr^iefaereii: Mtttjf^^ jto«i i^.de^apnii% 

dto%lM*dluDg i 1^ «iW l»e})> vt^ rilkre «uMneOi ^UtOndig- 

keit. Diese {^hH s^eltüche untersehiede ihrer Verwirklichung 
mit Bich; aber diese betrelfen mIso zunächst die zeit der 
handlang selbst, das was ich lieber mit Curtins fgrundz. 
d. griecb. etyin, I, 85. 86) zeitnrten gegeutiber den zeit- 
ftttti'en, als mit Heyse (syst. d. sprachw. 424. 425) objeo 
tSve zeit gegenüber- der ^sabjectiven^ nennen möeiite. Die 
ieitofiien aiad ihfer'Datur nadi in beziehung apf die zeife- 
at Afeil Adriat^^ niicl dftrfei nlcfait öbae weitorea i in; d|i|B 
acbema dir fetüem IdttMDjgeriogen werden. Deiiä ÜBben 
aoheiDt imr der grundMIer m MarteM so: Hegen, 6d& 
er nn oitdoafaebeD'Vleugbar ^Finiiegeiide «iiaAtifef ni '4aif 
terscheidung von zeit arten durch ge- und praepositionen 
sogleich als ersatz von fehlenden formen für /eitstufen 
ansieht. Was er bei seinen verbisi perf. geradezu fimction 
des fntnrums nennt, ist vielmehr ursprünglich actio 
instan«. oder inchoativa^ und was er plusquamperiecr 
tarn nennt, ist der echte aiorist, den er auf dem dritten 
veiraaiobmia auf nokUlre weise durch ^oder^ mit dem pee- 
feoftQin' tiiaaainienkitBBiit' Bnt in, d'rtttiBMi liBie ibäf d^nn 
iluniiimmfin wfudhn j ^ Mit jeneiLpiaeaenB'^olioiillyqn; das 
fiiäBlimf der ^KiriBl dieu |ii nii fqiTirm prtaig^^ kMMy 
-was- immer' noeli : miti 'der oM-tMrlwrten;baaidiriiik^^ lind 
vorsieht zu verstehen bleibt. ^ ' *: ; ' *>Trr ^- ' p-fT,, 

Unter den fällen, wo g^esitzen, gel igen, gestau 
in diesen infinitivformen selbst vorkommen, siud manche, 
in welchen der infinitiv von einem der hülfszeitwörter soln, 
anngen, kunuen abhängt. Diels fahrt uns auf den letz- 
ten theil der arbeit von Mai iens, von d^ noch gar nicht 
;die rede war, der aber alferdiii^ wesentliolilibidieJ fina^ 
ijiiiiniiigli4iiid>?te8 dneal dwnen^^nnia» d^'im^Mfih cm 
jnelMMliNnfetaij «^bahnten-MiM iderarilM/'l^^ 

9* 
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schleiinigten schritten herbeizutülireii. Leider kann ich 
auch hier bei hrn. M. nur den tlcils anerlceniien, womit ei^ 
diei'smal auch aus de<n gothischen und althochdoutsched^ 
beispiele gesammelt hat; Vollständigkeit des hieber geh5^ 
ngeii materiaU UDd Hohtigkeitder«ddfiruogTermi886iölh'- 

Die thafsache der öftere rerbiildaog: der verb« joi^r 
gen näd kttonen mit ge- eiaes folgenden iiifiiiifilrr<iflPL 
ebenso wenig nea entdeckt als das ge- am vei9>. fin^'f 
Grimm bebandelt sie (gramm. II, 847 — 50; vererl. IV, 92) 
üuiitührhch, aber zugleich mit angäbe zahlrciclicr ausoah*' 
men, nicht hlofs im <}fothiscliea und aithoclHleutsche!), son- 
dern auch uiittrlhoclideutöchfMi. lieber die tli(>il\vi ijr^r fort- 
dauer der consiruction in den mundarten sehe mau noch 
Frommann zeitschr. I, 123. 143; II, 190. 191. 277. Grimm 
zweifelt noch, ob auch oacb wellen, aoln, müe/en sol- 
ches ge- vorkomme, während er von. dürfen und turren 
selber ftlle anfahrt« dürfen stellt auch Martens in dieser 
beziehnng mit mugen und kunnen ansammen; Wäoker- 
nagel aber weist nach, dals der gebrauch auch mit müe- 
zen, soln und wellen stattfindet; zwei fölle von läzen 
Labeu wir oi)*'ii bei<xebracht. Martoiib bat siimmthulic ge- 
nannten vcibii Uliler beiiieu pertfttis, mit welchem rechte, 
sehe ich nicht; noch wenii^er l)egreife ich aber, warmn er 
miiezeu, soln und wellen von den drei andern in be- 
zug auf den infioitiv mit g e - trennt, der doch auch bei jenen 
in den Nibelungen vorkommt. Hängt diese treunuug viel- 
leicht mit seiner erklftrung zusammen, dals der infinitiv 
mit ge- bei mugen »natürlich verbum imperfectum sein*^ 
müsse? und ist also vielleicht riuwen 1137,2 perfectnm? 
ebenso der infinitiv bei soln (781, 4), welches darum als 
ausnahnisweises praesens angeführt wird? und der bei wel- 
len 489,3; 303,2? Von raüezen finde ich allerdings in 
MaiLCiis' Verzeichnissen keinen infinitiv mit erst zugesetz- 
tem ge- abbanij:;ig. 

Unriclitif^ scheint mir hier ireilich auch die orklärung 
von Wacke roagel » dais ge- in diesen fallen „liinter den 
hil&aeitwdrtem, deren praesens eigentlich praeteritum sei. 
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dem iofin. praes. assimilirend den sinn des inf. perf. gebe^. 
Schon Grimm zweifelt an ähnlichem Zusammenhang; da- 
gegen können hieher gezogen werden die wirklichen infin. 
praet., von denen Grimm IV, 171 ff. handelt (vgl. auch die 
Optative des praet. p. 158, und meine oben citirte abhandl. 
p. 50. f)!). Diese infinitive scheinen mir so ziemlich die 
griechischen des aorist zu erreichen, insofern sie momen- 
tane, also perfective handlang bezeichnen, und darum hat 
schon Grimm auf Zusammenhang zwischen jenen intinitiven 
und den inf. praes. mit ge- nach den verb. praet. praes. 
hingewiesen; nur finde ich den grund der erstem nicht in 
dem gefühl, dafs das anomale praeteritum die Vergangen- 
heit nicht bestimmt genug ausdrücke, sondern in der be- 
grifflichen natur dieser verba (s. meine abhandl.), den 
grund der letztern aber nicht so fast in dem , was Grimm 
(11,850) die idce des Vermögens nennt, welche eine nä- 
here beziehung auf die von ihm dem ge- zugeschriebene 
bedeutung der dauer und Stetigkeit habe, (da er selbst 
diese idee nur auf mögen und können anwendbar fin- 
det), sondern in der allen jenen verben gemeinsamen idee 
der unvollen du ng, welche sie eben zu blofsen hilfszeit- 
wÖrtern hat werden lassen, darum aber auch die ergän- 
zung jenes mangels in der gestalt des ge-, als dessen * 
bedeutung wir eben Vollständigkeit gefunden haben, 
herbeiziehen läfst, imd zwar so, dafs das vom hilfszeitwort - 
abhängige selbständige verbum, als der concrete, leben- 
dige factor der construction, jenes ergänzende moment 
durch eine art von attraction an sich zieht. Herr Mar- 
tens sagt einfach: „das verbum mugen duldet die Zusam- 
mensetzung mit ge- nicht". — Warum nicht? fragen wir. 
Eben darum, weil die idee der erfüllung der innersten na- 
tur aller dieser verba widerstreitet. 

Es gehörte nicht zu der speciellen aufgäbe, die herr 
M. sich vorgesetzt hatte, wohl aber gehört es zur erledi- 
gung der allgemeineren frage unsers titels, dal's man in 
erwägung ziehe, warum ge- besonders am particip sich 
festgesetzt habe; denn dieser trieb, der bis in die spä- 
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tere spräche durchzudringen vermochte, verräth vielleicht 
gerade etwas von der ursprünglichsten natur des ge-. 
Was hierüber von thatsachen und erklärung beizubringen 
ist, hat abermals bereits Grimm (gramm. II, 845 — 7 vergl. 
I, 1015—6) geleistet. Betreffend participien mit und ohne 
ge- nehme man hinzu das sorgfaltige verzeichnils bei Graff, 
und was das, theilweise blofs scheinbare fehlen des parti- ^ 
cipialen ge- in den oberdeutschen mundarten betrifft, From- 
raanns zeitschr. I, 122. 226 — 8. 274; I, 1. 3; II, 177. 240. 
241. IV, 127. — Grimm legt (p. 843) mit recht gewicht 
darauf, dafs schon in der altern spräche das praeteri- 
tum vorzugsweise sich des ge- bediene, weil die Ver- 
gangenheit vollbringung der handlang in sich schliefse, und 
findet diefs durch das participiale ge- bestätigt (vergl. 
868.869). In der that nimmt neben dem verb. finit. das 
particip des praeteritums die Stellung ein, dafs es die 
vollbringung noch bestimmter, ja ganz eigentlich und form- 
lich einschliefst, gerade weil es, seiner natur nach an der 
grenze des verbums gegen das adjectiv stehend, in welchem 
die bewegung der thätigkeit als beharrliche eigenschaft zur 
ruhe gekommen ist, die zeitlichen unterschiede der Ver- 
wirklichung überwunden und ausgelöscht hat (dies gilt we- 
nigstens vom deutschen, wo es nur ein particip der Ver- 
gangenheit, und zwar in vorherrschend passivem sinne, gibt). 
Darum fallen für die frage nach dem innersten wesen des 
ge- auch diejenigen adjecti vischen participien ins gewicht, 
welche nicht von verben, sondern direkt von Substantiven 
durch ge- gebildet sind, oder von veralteten verben, 
zum theil mit eigcnthümlicher bedeutung, sich erhalten 
haben (s. die beispiele bei Grimm und Graff). Auch Pott_ 
(etym. forsch. I, 850 — 9) zieht aus einer übersieht sämmt- 
licher bedeutungen von ge- den schlufs, dafs das allmälige 
Umsichgreifen desselben im particip, dem es doch früher 
— wie noch jetzt bei praepositionen — nicht nothwendig 
zukam, in der ähnlichkeit des wirklich verbalen particips 
mit dem nominalen begründet sei; dazu komme der an 
(räumliche) Zusammenfassung — die älteste, etymo- 
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logische bedeiitung ^you Mge* uah@ fj^^ränzendo I x griÜ 
(MitlicLen) abicitliM«es. t]^; Für jeue »liN^ uud «tilge- 
m«iiBte b«deataiig von ge- egyi^[pftäiti»-^hil»oiiw>tt altr 
lM^.«i9MimGkiMM«9ii9 writ ^piiBtiir gii i fcrlrT m iititfft i t ne- 

^lijhilfiQdige^^^ des g e als conjunelioiit ~ et, . «d« 

junctiv uud disjunctiv, in den sächsischen dialecten, s. 
Grein, ags, gloss. II , .'i? 1 und an vielen slrllcii des Jle- 
liand. — in der coiii|iusitiüii luit veibeu aui*, i*ui vvcJi'he 
wir doch ^chlieisUulj if^urücklenkeu müssen, hat «re- oüvn- 
bari«SHAii|f9^. ,eiueiA 4i#* niaterielle bedentung moditicireudey 

XOH^rPott luud Grinaia (833)t?|W|ge^"hr- 
t«ft f|ot||||iicfaen beis^ekki ^fi denen J^r^ieis der von G^PßM 
und b^biiobteti»^ Wt^rwUM 9Q0:l»l»fflii«» DndiSfblM 

vTobl |Bk<fNB8«fab« «it fangen, ilft, AMldairriir^prünglicAieBi 

wickelt sich, wie bei Iftt» oon^^^iae Sfieeiell modifieirende; 

über meist zuij;lei<;Ii iilii^emeiu verstärkende iiedcLitimg. Un- 
ter den neuliüelideutseh(ui euiiipo^itis vrrdiciien neben den 
obligaten genesen, gebiiliren, i^^^wäln'cu, gebalnen, gefeUL- 
ten, geschebeOy gewinnen, g-lauben, g-önueu besondere 
bca«h4mig;:dt^eflig^ vcrba, welche ohne gpniir^ 

kokmnMa, ttpd diese müssen abeni^als- QMt^fBchiedcii^ ff)er4lil 

wofa (MflHdflK i«refl^iiikjy{(Ä: T^mliifidtiie.iJMfRMli 
iMHiaiiian ^ i^rmi^; gebriafeii,^ ^f)Ang«D^ . g/tjM^ 

gapaiben, geloben, gesteheu, g«m9Hl|fi0ii r^, pndiacd^lllliy.illt 
die bedeatungsverscMedouhflit voo d^r act ist, dalkSöM^ 
eher in einigen noch einen rest der mittelhochdeutschen 
Unterscheidung von verb:i ini[M'if. nud perfecta walir/.nueh- 
men glaubt. Ich kaua uhev nii-ht iindmi, dais» der unter- 
schied von denken und i^e denken, hranchon un^ 
f^^sskuohw ßfi dtiuilicb L^idi von der art sei wie, zwi- 
flMjtaftj^ph.wei g^B und g OB eil w<^ig.eD (welche« uur no^ 
An mim^!^ <v«rl90|ii|iit)y f^iMCkj^i-TT :g€ttiiin 011, iirikitye^ 
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— gefrieren, trauen — sich getrauen; zwischen 
reuen — gereuen, «lernen — geziemen ist der un- 
^ terschied wieder anderer art. 

In diesem susammenbaiig kann ich nicht unterlassen 
näher anzugehen, was Martens am Schlüsse nur noch kurz 
herflhrt, dafs die alemannisoh-schwöserisdie mnndart einige 
msammensetzungen mit ge- als obligate bewahrt, wfth- 
rend die Schriftsprache umgekehrt auf das einfache ver* 
f bum reducirt ist. In erster linie stehen hier das Schweiz. 

_iv Wf * ghöre und g'seh', statt deren nur im nordosten hören 
^ • (ausgenommen im sinne von aufhören) und sehen vor- 

kommen. — Dafs schon ahd. und mhd. hören und sehen 
überaus häufig mit ge- vorkommen, ist schwerlich blo^s 
daraus au erkl&ren, dafs diese beiden verba, als Wörter des 
iiäufigsten gebrancfas, natflrlich auch einer sonst znfiUligen 
compoeition mit ge- weiteren Spielraum boten. — An gseh' 
schliefst sich zunftchsl gschauß (beschauen), neben wel- 
chem schauen ebenfalls unerhört ist g'chenn6 (ken- 
nen) steht in seinem anlaut deutiicli rersdhieden neben 
chönne (können). Nicht obligat, aber der Schriftsprache 
fremd, ist g'heifse (jubere) neben heifse (vocari). Neben 
gschände in der bedeutung: verletzen, verwunden kommt 
das einfache schänden kaum vor. g^ hau de, rüsten, 
bereiten, im Berneroberland, mit dem auch in andern th&* 
lern Üblichen adjectivischen particip g'hant, bereit, ge- 
neigt; leicht, frQh genug (vgl. behend); ein banden ist 
daneben nicht im gebrauch. Obligat ist auch noch das 
merkwürdige g'heie, intr. fallen, Irans, scheeren, plagen. 
Neben rueh€ oder vielmehr ruew€ (ruhen) gilt auch das 
filtere g^rneb€ (ausruhen), lieber den anlaut von gnappe, 
gnepfß (wackeln, schaukeln), gnage (nagen), gnirbß 
(knausern) mufs erst noch nähere Untersuchung walten, 
g'niete („satt werden" und „sättigen", meist moral.) ist 
auch mittelhochdeutsch. 

Für die feinere Verstärkung oder modification des ge- 
ist auch noch zu erinnern, dafs das altnordische, dem un- 
trennbare partikelcomposition überhaupt gebricht^ an der 
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Helle dee ge- in bemerkeuswerth ähnlicher weise , wenn 
auch mit noch weniger merklicher bedeutung, nm und of 
als „pArticiila expledv», nihil fere ngnifioan«' — wie die 
gnunmatiker eagen gebraoohi 8* Grimm gnunm. II, 
912. 913. 

Die letzte ettife der Terwendang des ge- ist dann 

eben der Qbergaug aus materieller in temporale raodifiea- 
tion, letztere aber in der oben genauer angegebenen weise. 
Wenn das praefix den begriff einzelner verba durch specia- 
lisirung Überhaupt verschäril hatte, so folgte daraus, da 
sum begriff des verboms im allgemeinen temporale Un- 
terscheidung wesentlich mitgehört, auch eine Verschärfung, 
gleichsam eine erhöhte empfönglichkeit und empfindllcbkeit 
eines solchen TSrbums, nach dieser Seite, und damit die 
mög^ehkeit (nicht noth wendigkeit), zunächst die mit ge- 
ständig componirten Terba oder einxelne formen dersel- 
ben f%lr bestimmte zeitarten, nachher zeit stufen, vop> 
zugs weise zu verwenden, endlich aber auch einfachen 
verben, nach analogie der vorigen, nur vorübergehend, 
zu liem besagten zwecke, das ge- zu praefigiren und da- 
durch allerdings einen sonst in der ausbildung der verbal- 
formen gebliebenen mangel einigwmalsen zu ersetzen. 
uWeil das ge- meistens einen ganz geringen nachdnick 
gab, so band es die zuletst wieder verfliegende feinheit 
des spracbgeftlhls eine zeit lang, doch nie fest and si- 
ch er » an temporalnnterscbeidnngen* (zuletzt nur noch ans 
particip). Dieser satz von Ghrimm ist also auch unser 
endergebnifs; nur dafs jener „ nachdnick * ' sieh mit dem 
begriff der dauer berühre, dafs überhaupt dieser begriff 
der dauer, des anhaltenden, ruhigen ein wesentliches 
moment der bedeutung von ge-, und der grund der be- 
zeichnung des vergangenen durch dassolhe sei, — darin 
kann ich Grimm nicht beistimmen. Indem die handlung 
vergangen ist, ist sie allerdings zur ruhe gekommen, 
aber eben darum dauert sie nicht fort, und »hält an^ 
mir im sinne von „stocken, aufhören**, wozu auch treff- 
lich stimmt, was Grimm (842) als ^privative** bedeutung 
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den gc- ansetzt (z. b. ge-rinnen). Das vergeben ist streng 
genommen nur ein moment; momentan aber ist auch die 
oben als grundbedeutung des ge- erkannte erfüllnng und 
abrundung der bandlung in sieb selbst; durch momentane 
erfOllung also ergab ge- von der gegcnwart aus vorwärts 
die Zukunft, und in gleichem abstand nach rückwärts aus 
dem perfcct das plusquaraperfect. »JB 
>, Ein röckblick auf das durchmessene feld unserer bc- 
trachtung ergibt, dals alle sprachen unseres Stammes, und 
auch einige andere, nach einer Unterscheidung wie die 
/wischen verba perf. und imperf. streben, dal's aber dieses 
streben nirgends so rein durchgedrungen ist wie im grie- 
chischen, wo es nicht nur, wie auch in einigen fallen des 
lateinischen und deutschen (s. meine abhandlung über die 
unomal ie der mchrstümmigkeit im VIII. band d. zeitschr. 
p. 243 ff.) in Verwendung verschiedener Stämme für 
die Zeitunterschiede eines verbalbegriils seineu ausdruck 
fand, sondern regelmäfsig in verschiedener ausprä- 
gung öines verbalstammes. Im deutschen finden wir ein 
schwanken zwischen materieller und formeller bedeutung 
einer partikel, welches zu keiner regel sich verfestigt bat, 
aber eben dadurch im kleinen ein interessantes beispiel 
bleibt fllr ein die gescbichte der sprachen im grofsen 
— imd nicht nur die gescbichte der sprachen — beherr- 
schendes gesetz: die ent steh u ng alles formalen aus ma- 
terialem, oder spätere Verwendung ursprünglich mate- 
rialer demente für zwecke feinerer formaler Unterschei- 
dung. 

Bern, im april 1Ö64. Dr. L. Tobler. 

•f'» .,»1-1 i", . i^t» ihr 

■: r» ' - !!••. < '• ' ' . 

' ' • '• .!»- ' • 1 • IJi,t- " . 
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i, lt. BtiiUev» Pro£ )i la tunäUbt «Im fottoes i I>ijoa, De quelques 
oftraet^res du langage primitif, lu )k TaeadAnie des inacrip- 
tiona «t baUaa-lÄttna le 80. oet. 1861. Paria et Laipaig 1868. 8. 
48 pgg. 

Wenn es nicht traurig wäre zu sehen, welche Oberflächlich- 
keit, welcher grenzenlose leichtsinn in wissenschaftlichen fragen 
möglich ist — in unseren anzeigen sind wir diesen fehlem lei- 
der schon zu häufig begegnet — so könnte man wenigstens 
nicht iäugnen, di^s einige partien der abhandlung des hm. Beu- 
loew über die primitive spräche fast spafshaft zu lesen sind. 
Unser verf. beginnt (auf s. 7 — die ersten 6 s. füllen die titcl- 
blfitter und der avant-propos. — ) mit einer erklärung dessen, 
was er unter ^langage primitif^ versteht. Er sagt: Nous 
entendons par langage primitif Tetat rudinientaire oü se trou- 
yaient tuutes les langues a nous connues . . . a l'epoque primor- 
diale qui vit se former les diiSerents groupes de peoples destines 
k les parier; wobei dem verf. die einheit des menschengescblecbts 
übrigens eine offene frage bleibt. — Sodann wird gefragt (s. 8): 
En theorie, quel a du etre le langage des premiers hommes? 
Bei beantwortung dieser frage gibt sich der verf. sogleich den 
— - wir können nicht anders sagen als Ificherlichcn — an- 
schein, ais liefse sich so rcio a [)riori mit voller gewifsheit der 
schlufs sieben, dafs jede spräche am anfang eiosilbig gewesen 
sein müsse. Denn, sagt er (s. 8), cbaque Impression, qui frap- 
pait les Premiers hommes, devait etre une, und daher (s. 9) nous 
äommes aniene, par le raisonnement a priori, a voir dans les 
dtibuts de la parule humalue un raonosyllabism*^ presque inter- 
jectionnel. Und dafs dem so gewt seu ist, siebt luan aus dem 
chinesischen (s. 12), wclchca überhaupt hrn. Benloew als unver- 
gleichliches Mjuster einer primitiven oder primordialen spräche 
gilt. Ob nun hr. Benloew oder irgend jemand sonst ohne kennt- 
nifs des chinesischen, ohne bekann tsehaft mit den resultaten der 
neueren Sprachwissenschaft, durch Schlüsse a priori, je dazu g(s 
kommen wiirc, die cinsilhigkeit als nothwendiges charaktcristikoii 
der primitiven spräche zu erkennen, überlassen wir dem geneig- 
ten lescr zu entscheiden. — Viele sind der ansicljt, die auch 
hr. Benloew theilt, oder die vielmehr für ihn a priori eine 
Wahrheit ist, dafs die zwcisiibigkeit der semitischen wurzeln aus 
froherer einsilbigkeit hervorgegangen seij kaum aber wird irgend 
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«in klar deokeDder den dritlan eonBoiiaiiteii «emitiflefaer wnrielo, 
80 wie es anaer verf. thnt (s. II), mit den snsitsen nr, «r, ce^ 
grieeb. verba (^«t-nr-fw, «n^f-or-w, wt-d&'m gegen die-o, ovI-Wy 
«M*e») vergleichen wollen. — Auf s* 12 wird die frage aofge* 
worfen, ob das ehtnesiscbe immer eine einsilbige spräche gewe- 
sen sei? Dieselbe wird nil recht bejaht 

Bine gate bemerkong findet sich s. 16. 17w Indem näai/Mi 
der verf. von der festen Wortfolge des chinesisehen spiiobt; Mst 
er darauf hin, daf« aneh in den flectirenden sprachen, ehe sie 
ihre spätere gestalt annahmen, eine solche bestimmte Wortfolge 
geherrscht haben mafii, denn, sagt C^ sehr richtig: Comment» 
per exemple, le sanserit, le grec et le latin seraient«ils parrenas 
k poss^der an ■jstftnM si rigolier de ooi^ogsisons et de dMi- 
naisons, si ^ Torigine des choses las Aiyas n'avaieot pas fait 
snivre in variable ment le mot plein, le mot prineipal, de 
soB dernier determioaot, c*est*k^ire la notion verbale da 
soffij» indiqoant le pronom an singalier, aa dod, ao ploriel; la 
notion de la substaace da solBze marqoant le genre, le nombre 
et sartoat le cas? n. s. w. 

In ganzer schirfe trifft aber noser am anbog auigespreche^ 
ner, anamwnndener tadel gerade den honpCtheil der abbandlangy 
wo der verf. drei Charaktere des chinesischen in seiner eigen- 
schaft als primitive spräche anfstellt (s. 17 — 25), aas welchen 
diarakteren, die auch ffir alle fibrigen sprachen in Uirem orsn- 
Stande gegolten haben sollen (s. 2dfgd.), der verf. sa guter letat 
(s. 41 ende fgd.) mit greiser leicfatigkeit den orspmng der sprä- 
che erldftren so kdnnen vermdnt. Diese drei keonseldien siads 
1) lloltiplicite jes termes poor exprimer la m4me id^ 2)raasti^ 
dt^ et le vagne da sens attacb^ ao mdme terms, 3) les sens 
nombreox et enti^rement disttncts attribo^ aa mdme son (s. 17 
gegen ende). Diese keoBseidien werden teerst speciell fftr das 
drioesisdie besprocheu. Folgemngcn werden nirgends daraas 
gsaogeo, anfser bei no. 3, wovon noch mehr an sprechen sein 
wird. Bei no. 1) wird als haopttmmpf ein beispiel aas dem eki- 
aesisohen aoigespielt (s. 20), oSmltch 17 wfirter mit der bedeu- 
toag: ,ocbs^ Ko. 2) »die elasticittt and das vage des sfaincs^ 
der an denselben ausdmck geknfipft Ist*, wird aaf s. 21 dahin 
prdcisirt, dafs dieselben aosdriicke sogleich Substantiv, adjectiv, 
verb oder adverb sein können , a.b. chines. ta ss grand, graa- 
deur, grandir, grandement. Ad 9) wird p. 21 ende fgd. fir die 
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V i e 1 L e i t v »M'sr Ii i o dot) er he d c u t u c n , dif doinselben 
laut z u k (> 111 ttw II , das liekrmntc L)eis[)i('l taö anc!;ez<)i;cn (p. 24: 
dcrobcr, iMMiverscr, attv'indr*', couvrir, uii ctendard, du ble, con- 
iluire, totidcr aux pit-ds, le ciiemiri ), Die aus di<;seiii dritten 
punkte, oder vieimebr aus dem combinirten ersten und dritten 
ptiiikte, jTt zo{»ene fnlgerun^, versparen wir als liauptpnnkt der 
abhandlung auf später. — Ks. wird dann ferner, wie schoQ er- 
wähnt, zu zeigen vprsnelit. dal's diese drei cliaraktere allen übri- 
gen sprachen in ihrem Urzustände einst nicht weniger zui;ekoni- 
men seien, aJs noch jetzt dem chinesischen (s. 2Gtgd.)^). Und 
dann heilst es ph'jtzlich (s. 4! ende): wenn diese bemerkungen 
richtig seien, so kunne man in dein Ursprung der spräche nichts 
geheijnnirsvolh_'S m*-hr erblicken, als die dem meoschen von gott 
gegebene spracldähigkeit seiher. Wir fragen erRtanrtt, in wie 
fern denn das vom verf. hisln-r gesagte zur auf Itcllurig der frage 
vom Ursprung der s[!ra(lun nur im geringsten beitragen solle 
oder könne? Dai^ crsle und dritte kcnnzeichen das zweite 
gera(]e ^s•i^d am alh;rkürzesten al)get<!rligt - sind so sehr an 
*h;r (il)crll;iche liafti inl. wir. nur mr»glicln und von einer tieteren 
aui'fassung dersisllien iindet aicdi bei unserem verf". keine «pur; 
wir inil^scn die anRicht des xerf.'s vom Ursprung der sprä- 

che jedenialis iu dem suchen, \s'as er hei gelegcjriheit des dritt(^a 
cbarakterigtikons auf s. 22. 23 ungefähr foigtiuderLua^fse n aus- 
druckt**): V Hm sich ^ — f?o etwa läfst er sich vernehmen • - 
«rechenschaft zu g« l)en von (1er weise, in welcher die bedeutun- 
gen imter die veischietlunen laute des chinesischen***) vcrtheilt 
sind, mufs man sich an das eiinnern, Wüs hei einer lotterie 
vorgeht. Auf der eiiu!n Seite heiindet »ich die grofse urne mit 
den iiünimern der hillei«-, z. h. 'iO — auf der andern Seite 
eine viel kleineri' urne mit den gewinn- loosen . z. b, 450. Der 
Inhalt der grolsen urne stellt un.s die zahl der auszudrückenden 
ide(!n, der inhall dei- kleineren urye die zahl der laute der clii- 

neöifecheii spräche dar Man zieht auf gut glück (au hasard) 

ein billet, weiches. eine idee dAjs|eUt,..ai),d.«u gXj^r 
Iii I i rw -' i • - .i:->t'>l ,fi 4 n.\ \t\, _ difl» ,i< (tw»" nin.'KV-Mi , .*h'»7 

'* ♦) Bei dieser g..-l.vironl,oii v-Ir.l ;iuf s. ?9fgd. d«r ^W^^ia^liMlik 



ikilMD in ganz wunderliclier weise vermeugt. 




*** ) I\T;in la.sse nur vi<- aufstr nrht, <T:ir?i 'las clüncri^rlip df-ra XWf* itslt 
ftk reiiuit«! typm ein« primitiveD oder primordüüea spräche gilt. 
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eher Keit ein billet, das einen ton darstellt, welcher 
in Zukunft das zeichen dieser idee sein soll. Aber, ab- 
weichend von dem bei einer lotterie üblichen hergang, wird man 
das gezogene billet sogleich in die kleinere urne zurückwerfen, 
man wird den inhalt derselben von neuem mischen, um zur Zie- 
hung der Gbrigen nummern fortzuschreiten, bis man alle in der 
grofsen chinesischen spräche enthaltenen nummern erschöpft bat, 
wo ein beliebiger laut (tel ou tel son) 30,50, ja sogar 80 
ideeo oder verschiedene dinge bezeichnet, während ein beliebiger 
anderer nur eine sehr kleine anzahl ausdrucken wird, und zu- 
weilen, obgleich selten, nur eine einzige. Aufserdem wird in 
der spräche, was bei einer lotterie nicht vorkommen könnte, die- 
selbe idee oft durch eine grofse anzahl verschiedener laute aus- 
gedruckt, und dies trfigt dazu bei, die vertheilung der ideen un- 
ter alle laute des chinesischen noch mehr vom zufall abhängig 
und unregelmäfsiger zu machen'^. Das also ist's: die spräche 
ein lottospiel, und wer's wohl begriflfen hat, für den bleibt mit 
beziehung auf den Ursprung der menschlichen rede nur noch ein 
mysterium bestehen: nämlich die sprach fähigkeit an sich, aber 
die stammt ja von gott her, und damit ist alles abgethan (8.41 
ende fgd., vgl. so eben s. 141). Wir enthalten uns jeder weiteren 
bemerkung über die vorgetragene lotto -spiel -sprach -ursprungs- 
theorie; für wen es erst noch worte bedarf, um zu sehen, was 
davon zu halten ist: für den, fürchten wir, ist das wesen der 
spräche ein buch mit sieben siegeln. 

Schlechter angewohnheit zu folge hat nnsre anzeige schon 
wieder etwas viel räum in anspruch genommen, wir müssen da- 
her den letzten theil der abhandlung (s. 43 — 48), worin die ent- 
wickelung agglutinativer und flectirender sprachen aus der ein- 
silbigkeit durch den accent zu erklären versucht wird, beiseite 
liegen lassen; nur eine geistvolle etymologie können wir dem 
leser unmöglich vorenthalten: das griech. verbum soll ent- 
springen aus skr. a h a m , griech. iya) und eigentlich bedeuten : 
faire du moi. Von allem anderen abgesehen, ver^'fst der 
Verf., beiläufig gesagt, dabei ganz zu erklären, wie denn in die- 
sem falle e^BtS zu der bedeutung käme: „du hast^, da es doch 
vielmehr heifsen müfste: tu fais du moi, du gibst mir. Diese 
etymologie kann man nachlesen s. 41, anm. (1). "^^ ' 
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5. H. Gbar^«, Lm languM et !«• neea. P«rit 1862. 8. 68 pgg. 

Seitdem zuerst Kranz Bopp, schon in der ersten aufläge 
geiner vergleichende (i gi ainmatik*) in seiner klaren weise den 
unterschied der semitischen sprachen von den sanskritischen dar- 
gelegt hat: ist vielfach darüber gestritten worden, ob trotz der 
bedeutenden Abweichungen ein gemeinschaftlicher Ursprung für 
beide giolsen sprachciassen anzunehmen sei oder nicht. Beide 
ansicliten rühmen sich sehr bedeutender wi89enschafüicher auto« 
ritäteii als ihrer Vertreter. 

Ilm. Chavec's abhandlung: „Les races et les langaes** be- 
handelt dciisclbcD gegenständ. Sie ist zufolge dem avant-propos 
(s. 6) eine Umarbeitung der 1855 in der Revae philosophique et 
religieuse erschienenen, und in einem früheren bände dieser Zeit- 
schrift von Dieffenbach bereits angezeigten abhandlung dessel- 
ben Verfassers: Molac et les langues. In einem aufserordentlich 
belebten Stile, der jedoch nirgends die wissenschaftlichkeit beein- 
trächtiget, trägt der verf, seine ansieht vor, die er auf 8.59.60 
folgen der iiiaiseii znsammenfarst : „En montrant corament le g^nle 
ariaqno et le g^nie semitiquc ont, chacun de leur cöt^, sponta- 
ne ment cree des etoffes lexiques diverses; en proavant qne cha- 
cun e des deux races creatrices a operd les combitiaiMMis premi^ 
res et les plus indispensables de ces Stoffes d'apr^s des proöÄ- 
des propres et diametralement opposes a ceux de l'antre race, 
j'ai demontre scientifiquement, par des faita sans cesse verifta^ 
blcs d'histoire naturelle du langage, la diversite originelle de la 
Constitution mentale, et, par consequent, de i'organisation cer^ 
brale dans l'une et dans l autre race; j'ai prouve que les Ariens 
et les S^mites sont deux varictes primitives de notre esp^ce, j'ai 
proDV^ la plaralite originelle des races homaines'*. 

Was iran die tat betrifft) in der hr. Ghavee seinen gegen- 
ständ behandelt, fto kdnnen wir wohl sagen, dafs, abgesehen 
von manchen eini^lnh^ten , in denen der verf. ihm eigenthim- 
liche, von den gewöhnten abweiebende, anstebten ohne nfibere 
begrSndung hinstellt, seine abhandlung recht lesenewertb nnd 
sehr lehrreich zu nennen ist. Als einen pnnkt von groiser Wich- 
tigkeit, der gewöhnEch bei vergleichong der semitischen and in- 



*) Die betreffende »teile ist in die ^^wcite aaflage unvexftaderli überge- 
gangen, 3. daselbBt I, 196— 197 und 201 — 2U3. ' ' • *' 
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doeoropäischen sprachen ganz bei aeite gelassen wird« beben wir 
henror, dafs herr Chav^e auch die ptonominalst&mme beider 
Sprachclassen gegien überstellt und ihre verschiedenheiIeD scharf 
hervorhebt (s. 19^27 and besondars 37^44). Man vei|;leiche: 

iadiHMffop.: aenitiMli: 

Pr« pers. 1*' pers. ma i 

Pr. pers. 2**' pers. tu, tw» ka, k 

Pko». reflfizivmn swa fehlt 



ProD. demoDStr. < i . , , • . . • > ha, u, o, w, hi 



Fron, relatifom ja ...... ^*a, ifi, de» a^'er 

Fron, interrog. ka, kwa, ki . . . mi, ma 
Auch bei besprechoog der verbal wurzeln bringt hr. Chavee viel 
neaes bei; wir verweisen jedoch auf die abhandlung selber. 

Was nun die grofse Streitfrage selbst betrifft, um die es 
sich handelt: so läfst sich voraussehen, da& dieselbe auch mit 
dem scuriftchen des hm. Gbav^e noch keineswegs abgeschlossen 
sein wird. Unsererseits möehten wir in beziebung darauf nur 
eins bemerken: Diejenigen^ welche die möglichkeit, den semiti^ 
mus und den sanskritiamns auf eine quelle zuriokanfuhren, 
iSugnen, haben bisher weit mehr dain getban, ihre ansieht an 
befinden, als die Verfechter der entgegengesetzten hypo- 
these gethan haben nun beweise für ihre ansieht: jene haben 
die in die angen springenden, tiefgehenden unterschiede beidw 
sprachclassen gröndlich, ausführlich und im einzelnen darge- 
legt: diese erwidern mit der nur selten durch einige auf gut 
gluck herausgegriffene beispiele unterstützten bebauptnng, die 
von den gegnern aufgezählten unterschiede seien nicht so grofs, 
um ein znrückfuhren beider sprachciaasen i^if eine urapronglicbe 
einheit unmöglich erscheinen tu lassen, 8o aber nun wird die 
lösung der Streitfrage wenig gefördert; wenn jemand semitismoa 
und sanskritismus vereinigen au können glaubt, wohlan t so be- 
gnOge er sieb fortan nicht mehr mit dem blofsen protest gegen 
die gegnerische ansieht, begnüge 9r nch nicht damit, die mög- 
lichkeit zu verkünden, sondern nehme endlich einmal jemand 
den von den Widersachern biim;eworfenen handschuh auf, und 
führe den beweis im einseinen und 80, wie die heutige wissen» 
Schaft es verlangt I 
Berlin, juli 1864. Carl Arendt. 
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VngUidiende gruiunttik der gri«dii«clieii nnd UteintBehen spräche, toh 

Leo Meyer. Zweiter beod. Enter theil. Berliii, Weidmaimiehe 

bttcbhandlimg 1868. 
• 

Der rüstige Verfasser liefert uns hier den ersten theii seiuer 
lehre von den griechischen und lateinischen wortstämnien, und 
bftld soll dieser schwierige absi Imitt dee umlLangreich angelegten 
Werkes vollständig in unseni häuden sein. Die auf diesem ge- 
biete kundigen wissen, dafs L. Meyer ein schüler and aohänger 
Benfejs ist, and Benfeys anschauangen, seine metbode sind be- 
sonders im vorliegenden bände laut spürbar. Nicht nur ist dann 
aber doch M. in der auffassung mancher gesetze selbständig und 
stellt oft seine zweifei besebeideo, aber frei den scharfsiüüigen, 
aber kühnen Satzungen des meistcrs entgegen; sondern er hat 
namentlich auch das bedeutende verdienst, die concreten erschei- 
Dungen unter die gefundenen ausgangspuncte vielleicht nur zu 
massenhaft eingetragen su haben, wobei mit vt)llem rechte auf 
Homer das hauptgewicht gelegt wird. Wir haben es nicht zu 
bedauern, dafs gegenüber der sachten richtung von Schleicher, 
Curtius, Corssen auch diese sich freitend macht, welche, wie wir 
achon früher andeuteten, vielleicht iiielit minder berechtigt ist. 

Beim ersten capitel, der bchaiidiung der abgeleiteten verba, 
hatte wohl GraUaian IIS autsai/ im eilften bände dieser seitAchritt 
eine cincjehendere bei ückhicluigung verdient. In dem Satze tref- 
fen nralsniann, Meyer, Curtius u.a. mit recht zusammen, dais 
die ab^^( K iteteo verba mindestens ursprünglich durch das einge- 
fügte y gekennzeichnet waren. Was den character dieses einge- 
fugten i oder y betrifft, su sahen bis dahin vielleicht alle ver- 
gleichenden Sprachforscher aufser Schleicher darin mit Bopp den 
verbalfitamm i oder ya „gehen". L. Meyer äufsert über dessen 
weseii kuiue entschiedene anncht, meint aber, dafs jedesfails nur 
ya, nicht -aya der factor aller verbalableitung, auch der caasar 
tiva sei. Unter den sehr richtig aufgefafstcn lateinischen fre- 
quentativa wird iiuitare als frequ. des unsers wissens als Sim- 
plex rnelit vorknnimrn deii skr. mayalai aufgeführt. Wir sehen 
keinen liiiireiclicndcn i^n und es von movere zu trennen, mit dem 
68 zunächst auch in der bcdeutung stiniint. S. 17 äiiid mit 
claadicare u. s. f. die deutschen beßchönigcn u. ä. zusam- 
mengestellt. Und dagegen wäre nichts einzuwenden, wenn uns 
der verf. mittheilte, dafs diese deatsche bildung eine verhältoirs- 
Zeitschr. f. vgl. »pracbf. XiV. 2. 10 
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mfirsig späte Bei. S. 10 hat sich dann aber ein wirklicher fehler 
eingeschlichen, indem ergct^en als „wieder erlangen lassen" 
ausgelegt wird. Heute noch bezeugen unsre landicute ihre tbeil- 
nahme bei einem sterbefalle mit dem Spruche: gut ergetz-i-sleid 
„golt ergetze eucli das leid", und die bedeutung ^ vergessen ma- 
chen" ist ja eben die ursprüngliche. Ob lavare ffir plavare 
stehe, ist nicht ausgemacht, da auch eine lateinische wurzel du 
^spulen" existirt und c vor I nicht selten geschwunden ist Beim 
Worte Ii bare etc. ist es das erste mal, dafs M. der entstehong 
des lat, griecb. b aus dem p des skr. causativs gedenkt, wenn 
auch nicht mit der bestimmtheic, mit welcher Benfey die gleich- 
heit dieser laute ausgesprochen hat. Eine absolute entscheidnng 
ist hier unmöglich. Sehr ansprechend ist die Zusammenstellung 
des griech. idoftai mit skr. ishayatai „er erfrischt, belebt". 
Dagegen so wahrscheinlich, wie der verf. , könhen wir das ent- 
sprechen von rgoftsiv und timere für trimere nicht finden, 
während tremere mit seinen ableitungen daneben liegen. Es 
müfste eine mehr in die äugen springende etymologie von ti- 
mere gefunden werden, ehe wir von der annähme Kuhns, dafs 
dieses wort ein anlautendes s verloren habe, abgehen möchten. 
Eigeothumlich stehen in der zweiten conjugation die s. 24 auf- 
geführten miseret, oportet, paenitet, die ganz gewifs, nicht 
nur wahrscheinlich, auf nominalformen zurückführen; so eigen- 
thümlich stehen sie da, dafs Qrafsmann geradezu sagt, sie müs- 
sen für oportare etc. gelten. Der syntaktische gebrauch heifst 
uns aber oportet, wohl eigentlich, wie ähnlich schon Bergk 
erklärte, „es wird zu theil", von den übrigen trennen. Mise- 
ret, paenitet me ulicuius rci finden, scheint uns, ihre treffend- 
Bte analngie im ahd. mih ist wunder, mih ist firwiz u. fi. 
Grimm gramm. IV, 242 ff., wo unser dialect sagt: es nimt mi 
(mich) wunder u. s. f. Augerc stellt M. s. 29 zu skr. vanha- 
tai; es ist aber nicht zu läugnen, dafs dieses wort in einigem 
cosammenhange mit augustus, also mit skr. ug'as steht und 
demnach auf eine wurzel skr. vag' (vag'ra), veg, ug zurück- 
führt. Augere steht hier in demselben Verhältnisse zu ug, wie 
aurora zu ushas u. ä. Garere hat schon die alte philologie 
zu der wurzel in xeiQeiv gezogen. Wie candere wohl sicher zu 
5«rdoV gehört, so ist die deutung von censere aus derselben 
wurzel, wie sie Dödcrlein schon vorgeschlagen bat, nicht ganz 
ausgemacht. Verfehlt erscheint uns die vergleichung des lat li- 
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cere mit got. ieikan und ekr. dar^. Malcere stellen wir so 

skr. iriar^.. Den ansatz von debere, porcere, praebere 
(auch probere, über welches Lachmano za Lnrrctius gesprochen, 
ist hinzuzufügen) meinen wir der nichtbeachtung der forschungen 
eines Lachmann und Ritsehl zuschreiben zu dürfen. Spondere 
ist vermuthungsweise zu skr. chandas „lust, verlangen'^ gestellt, 
üeber dieses wort redet einläfslich Weber ,,uber die metrik der 
Inder s. 3ff.'* und weist es endlich der wz. skand, cand, lat. 
candere zu. Vergleichen wir bei Höhtlingk-Roth die entwick- 
lung der bedeutungen von wz. chad, chand, so empfiehlt sich 
Meyers deatung, nur hätte er spondere gleich zu skr. chada* 
yämi „sich gefällig machen, anbieten" stellen sollen. Da cb = 
sk und sp nicht selten für sk eingetreten, so stehen hier auch 
keine lautlichen Schwierigkeiten entgegen. Ganz gewifs gehört 
EU diesem chand auch lat. sponte für spondte, sponste: 
aoch im sauskrit heifst ja svacchandat sua sponte. Gegen 
die frühere ansieht von Benfey wird in neuerer zeit wieder die 
mianung mehr und mehr geltend, dafs die lateinischen desidera- 
tiva auf -türio, -sürio trotz der vokalkürze denn dnrh vom 
partic. fut. act. ausgehen, und das nimmt auch Meyer s. 3b f. als 
das richtige an. Immerhin bleibt eine Schwierigkeit im laute da, 
wenn wir das vollgebildete participium zu gründe legen und 
nicht auf die sabst. ag. auf tor sor zurückgehen. Eine form 
aut torio wurde die gache entscheiden. Dafd die erklärung von 
nutrJre (s. 3!)) aas tewreQOi;, die also theilweise mit derjenigen 
von Fotr stimmt, »ehr unsicher sei, deutet der verf. selbst an; 
aber noch kühner und ganz anwahrscheinlich ist der gedanke 
an einen Zusammenhang von sepelire mit rucf{)Oi;. Schon ehe 
Sonne seine ansieht, sepelire sei cjlrich vedischem sapar- 
jämi „ehre" veröffentlichte, theilten %vii di'^^^elhe einem cnllr- 
gen mit, und es mufs ja an dem etwas wnlnis Rein, wo ran 1 
Drei ungefähr zu derselben zfit cjrkommen sind. Auch die ver- 
muthung, dafs sancire mit altbaktrischera (^-penta „heilic^'' /n- 
gammenhange, will uns nicht eingehen. Dieses hat Bf tili \ im 
S. V.-glossar treffend mit einem er9chln«ef»npn «kr. <-vanta i^leich- 
geget^t. Warum denn sollen sacer, sancire u. s. I. wit (J( r von 
W«. Sac losgerissen werden, welcher sie Brnfnv iu < im r dt r an 
merkungen zu seiner schätzbaren vedaübers« t/iin<^ zut;etheiit hat. 
Ebenso wenig durften lat. sentire und skr ( iutayati n!*? an- 
fweifetbaft daeeelbe aoeinander gerdbt werden, so sehr dieie 

10* 
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wdrter oft In der bedeatung zuBanineii atinniieii. Cini Alut 
doch «onittelbar -oNif oit, ein deoomiDativoiii Ton 6i, «ad ddite 
nAr bei . dNeeoi duo- vcviott «ob anlaoteodem b voniQ8Mtaea» ^iQ 
«ntopridyt ihn 4ai.«>eir^ Jit^sgit^tP findet die reebtc etyiiM* 
iojgie In d0sQ^g<f und wir biwaehen nicht aof skr. adbara 
riekBagefaeD. Laotliohe bedenken . baHttD uns aocb ab 4er gleidi* 
Betsnng von artb«y«td and olr^a», o/ftC«» beinntinmen. 
wir avidna, avere von wx. av vergleiofaen^ eo BeheiBt'el^jiii^^ 
Malt nngerelmt ein dth/fy att^g im sinne von ^beiBobär>^ ain»- 
aehmen «nd daraae jene V, V. herinleiteD; Wir kennen woU 
die prakritiscben nlKrg&age ^oo ar In aber etwas «hnliehM 
8BB dein griecbiscben fült «oe niebt bei. Fein aber ist die deo^ 
long von mtiCBtv ans wz. pi (piyad), die sich im got> fijan eo 
fetar wiederspiegelt. S< 60ff. tritt H. der von Abreas «. a^» an- 
lefit wohl von Sahn (Z. II, 310) aafgesteUten nnd vertbeidigtea 
•«sieht bei, dafe das t im prfisens von ^drnniv n. e. f. ans «i^ 
epraoglicheni j sieh entwickelt habe, was Pott, Scbleicher nnd 
Oartins beharrlich läagnen. Der verf. urgumentiert besoadcca 
damit, dafe eine schdoe aosahl abgeleiteter worter eben solches 
«r «n der stelle 'des erforderlicben y zeigen , so xtdiTtteiP^ }^i*M- 
msa&tu a*ia. Aber die 7orgebracfaten denominativa durften akii 
vaisb einer scbärfern kritik ziemlich vermindern und also ider 
ihewieisenden C&Ue nicht gerade viele übrig bleiben, so dafs einer 
falsoben analogie gefolgt schiene. Der physiologische Vorgang, 
•durch welchen aas 99', qnfj ßf ein ftt erwüchse, ist und bleibt^ b^ 
deokUcib. Ueber die latt. verba plecto, flecto, necto, welche 
Gartias entgegeogebaltea hat, fiofsert sich M. nicht, nicht nber 
die deutschen briste, britte, flihte, fihte, die ihr t in der 
conjugation behalten. Was die einseinen beispiele betrifft^ so 
ist die aniknSpfang von atg^to an skr. sag' sn dem allerdinga 
igotbisches gasakan gehört, noch sehr fraglich. DaTs s. €»6 
itO(f<fvc^tP mit indischem bbnrni, bhnranyati snsanmenge- 
stellt wird, mag richtig sein, und anch lat. furere mag hiefaer 
gehören. Freilich ist lat. f ein neckischer laut und liefae ebenso 
den sosammenbang mit griechischem ^^»^ew (Cortios) und mit 
ghar (Corssen) zu. Ueber oportet, daa nach s. 69 ,,wahi^ 
sebeiflAich unmittelbar mit oiftiXlatP ^schuldig aein^ msammenge^ 
Bldlt werden mufs^, iit schon geeprachen. Hier bringen wir 
nur noch aas Laehmann so Lucretias a. 52 in erionemng, dab 
oportet wesendich ein gerichtltchee verbum ist. Anch fiber 
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sepelire ist scbon gebündelt. Scharfsinnig wird 8. 70 cousa- 
lere für cousaljere auf consul und dieses auf ccnsere zurück- 
geführt. Wir furchten aber die bedeutung von consul und von 
consulere widerstreiten; oder kann cousulerc gleich einem 
consulare lieif&eii ^den berathpr und zam berather macbeo^^ 
Und ist denn consul „der rather*? 

Von s. 80 bis zu ende des bandes liillt nun die noch nicht 
vollendete darstellung der nominaibildung. Der verf. strebt da- 
bei eine organische ordnuiig an, wie sie besonders durch Ben- 
fey, (heilweisc durch Kuhn und Aufrecht vorbereitet worden ist. 
Nur verfährt Benfey viel cousequenter in der entwicklung einer 
reibe von bildungsmitteln aus einem einzigen ursprünglichen ele- 
mente; L. Meyer äufsert gar nicht sc !ten, er reihe die fraglichen 
Suffixe um natürlicher verwandtschati willen aneinander, ohne 
behaupten zu wollen, es seien die einen unmittelbar aus den 
andern hervorgegangen und sie seien in etwas uuigebildetcnj laut- 
gewande dieselben. Ist auch hier noch manches recht dunkel, 
wird es vieles auf immer bleiben, so sind denn doch trotz den 
ein Wendungen so hervorriigeuder Sprachforscher, wie Curtius und 
Schleicher, einige hauptresultate der auf die vedensprache ge- 
stützten Untersuchungen von Benfey und Kuhn nach unserer au- 
sicht unumstöfsHch. Selbst diejenigen aber, die am meisten spal- 
ten, werden doch gegenübj'r dem reichthum der begriffv^wurzeln 
nur eine verschwindend kleine zahl von Suffixen herausbringen; 
und sollen denn diese formenden theile nicht auch eine geistige 
und lautliche entfaltung haben können? Wir müssen es uns ver- 
sagen, hier all die kleinen abschnitte, einen nach dem andern, 
zu verfolgen und greifen wieder nur einzelnes iieraus. Seite 85 
bemerkt der verf., dafs in avhr viilen fällen und namentlich oft 
im singularcn ablativc das lattinisclie zur zeit seiner bliithe den 
unterschied m«cbe, dafs es die wirklichen participialformen als 
grundforraen auf u t . die adjectivischen partici'^^^T aber wie grund- 
formon auf nti behandle, un(l v^rqlt^icht daujit, wie er meint, 
sehr anaior^f ersrlv^iTinr'^ix'^'i 'ii;! üenlsclif n. Da liältti schon der 
umstand bedenklicii mai.'!, u -ulien, dal» vin solcher freilich gar 
nicht consequent durchgeführter unterschi^'d «n*8t zur zeit der 
blüthe des lateinischen sich aufthut, d. h. dalö in allerer z^it alle 
diese nhlativ^ auf e, ei, T ausgingen. Viel auffallender iöi denn 
doch die Unterscheidung — freilich nue.h mv nicht eine dtirch- 
scblAgende — zwisobeo dem subgtaulivi^ch uud adjeciivisch ge- 
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braachten genetiros pluralis der Wörter auf -nt. Aber auch diese 
erschcinung wird im lateinischen ganz anders zu erklären sein 
als im deutschen. Mindestens nicht zweifellos sind die s. 87 und 
88 mitgetheilten deutungen von mons aus mahant, des deut- 
schen Berg aus skr. bfhat, front aus fruont, font aus 
(pQt'aj. — Rücksichtlich des sogennnnlen part. fut. pass. im latei- 
nischen kehrt Meyer (9. ülfiF.) zu der ansiebt von Bopp zurück, 
dafs es eine aus dem particip. imperf. erweiterte form sei, ohne 
jedoch, so viel wir sehen, neue beweise für diese meinung bei- 
zubringen. Dies ist eine der kaum je mit bestiromtheit zu lö- 
senden fragen; aber ihre etymologische behandlung bat uns denn 
doch eine rechte einsieht in das wesen der eigenthümlichen form 
und in deren syntactische Verwendung eingebracht. Dafs uQiSti- 
xeros (8.92) für uQiStQxtTOi stehe, ist uns sehr unwahrschein- 
lich. Beachtenswerth ist aber die s. 93 f. über die griechischen 
worter auf -aroe, -oroe, -erotf und selbst -tTr^i gefiufserte ansieht. 
Nachdem das gerundium in der angegebenen weise aufgefafat 
worden, ist die darstcllung der adjectiva auf -idus unter dem- 
selben gesichtspuncte selbstverständlich. Nüdus wird gut als 
eine aus nogvido zusammengezogene form aufgefafst, und ähn- 
lich crudus gedeutet. S. 99flf. kommen die schwachen partici- 
pialformen auf et u. s. f. im lateinischen und griechischen zur 
spräche, wie sie unzweifelhaft existierten. Da wird necesse als 
ein aus part. necet durch suiT. to oder ti gebildetes wort aaf- 
gefafst. üeber die verschiedenen formen dieses Wortes neces- 
sus (alter genetivus), necessum (nominativus und accusativns) 
und necesse spricht Lachmann zu Lucret. s. 396iT. Necesse 
scheint nur Verstümmelung von neccssus. Anders, als es von 
Bopp, anders auch, als es von Benfey geschah, werden s. 99 die 
Wörter milct-, velet-, pedet-, equct u.a. erklärt. Bei mi- 
let- wird „kämpfend" als bcdentung ohne erklärung beigesetzt, 
bei pedet- bemerkt, dafs es vielleicht mit dem indischen padjat 
ganz übereinstimme, bei satellet, dafs es etwa einem altindi- 
schen sam- tar- yant „mitgehend** entsprechen würde, bei 
pariet es heifsc wohl zunächst „absperrend'*. Alet-, das nicht 
erwähnt wird, müfste dem oquet glcicbgestellf werden. Diese 
deutung ist sehr beachtenswerth. Zu pedet- stimmt auffallend 
altdeutsches fcndjo. Viel mehr Widerspruch möchte die auf 
den folgenden blättern behandelte gleichstellung von lat. und bc- 
aonders griecb. formen auf -d mit solchen auf t finden. 
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Auf eineo, berücksichtigt man die vedf^nspracbe, uiiläügba- 
reu Zusammenhang der suff. -as, griech. o^', lat. -us a. s. f. mit 
-at hat UDsers wissens zuerst Kuhn hingewiesen. Der verf. wagt 
es nun, wie schon gesagt, zunächst nach Benfeys Vorgang eine 
weitere bunte reihe von Suffixen an -at -ant mindestens in der 
folge der darstellung anzuknüpfen. Dafs damit zu viel unter 
einen hut kommt, liiugncn auch wir nicht; aber dafs umfangrei- 
chere Sippen von Suffixen existieren als sie von vielen neuem 
Sprachforschern angenommen werden, das ist nicht nur erklär- 
lich, es ist bestimmt nachweisbar. Auch ein so besonnener 
Sprachforscher, aber zugleich einer der besten kenner der veden- 
sprache, wie Aufrecht, läfst aus der form -ant die gestalten 
-at, -as, -an, zuweilen -a; -it, -is, -in, zuweilen -i hervor- 
geben o. a. m. Unter den von M. beigebrachten beispiclen ist 
naturlich nicht die crklärung aller, die überhaupt erklärt sind, 
gleich sicher. Schon anderwärts wurde die vergleichuiig von 
;fßOjr mit color mit recht beanstandet. S. 110 war genos im 
lateinischen statt genus nicht erst zu folgern, es ist opos aus 
den inschriften schon ziemlich lange bekannt. T€i](^og ist nach 
Benfey Or. und Oc. II, s. 331 mit skr. dehi, deha verglichen 
und das, meinen wir, mit recht. Eine längst aufgestellte glei- 
chung von skr. vakshas mit pcctus ist doch immernoch nicht 
bestimmt bewiesen. Wir machten schon früher darauf aufmerk- 
sam, dafs Ritsehl an einen Zusammenhang von pectus mit 
pecten dachte. Für die erklärang von sedes etc. s. 117 ist 
mit recht in neuerer zeit die ansieht von Bopp zu ehren gekom- 
men und auch hier vertreten. Genauere kenntnifs der neuern 
forschungen auf dem gebiete des lateinischen hätte den verf. über 
die Stellung der endungen -es, -is, -s sicherer urtheilcn lassen. 
XeQijü, vilis, got. vairsizan — mögen wirklich eng zusammen- 
bangen; aber sehr problematisch ist das unmittelbare zusammen- 
gehören von pumans und pubes, puber, s. 120. Mit der 
darstellung des Infinitivs im lateinischen sind wir im ganzen ge- 
nommen heute noch einverstanden. Dafs der ausgang auf -e 
statt 1 gegen seine dativnatur keine einspräche macht, ist jedem 
klar, welcher weifs, dafs im altlatcinischen dieser casus auf e, 
dann auf ei, i oder e auslautete. — Für den streitigen Über- 
gang eines n in r zunächst vor t sind in der einleitung zu dem 
abschnittchen über die suff. ar und art manche beispiele ange- 
führt. So wird auch mit Benfey altlat. assir, griech. sag „blut** 
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Mi^jWWi tkl^a^«» «Dgenemiiieci, ond ebeiiBO'Miirg^iifl^it'^^ttf- 
Ki^d ttiif ito; isrj^f!|pinltfeh. Weoii n. 129 mlQm ati»^ mffßtm^ 
fdUfri titid San httdbUirtWl pftriet gleiohg^setet wird« #0 JhM 
titfUelofekt dei^ 7^* an Min^ angefillirte dentimg von p#H«t 
üiäit imdif gfiiäidbi nistga^M^UL hZO TermathnogMreiBe 
pitf^an, kttot«tt, mtrindaog. alft düilpellia geoommeo. Umi 
ttittlttlf iWOitib die bedetttang iiicM MddetKdi« ^tt^a. 132 di^ , 
Müft Bieb die behandlong der iofiBie an^ ftn ikB^ll'^iiul^ilk 
konmieii ttott namenttiefa aocb die scbwierigeii grie^iMMPlilN 
ttioitia anf m sdr spracbje, welche bekanotlieh »"od Beiifey 
Mej|rer aas -m, -ofia erUfiit .werden, eine «rUfiraajg^, • die 'tfHH 
die eonderbare deltltDatioQ dieser nomiiia aiti ebesteir begreiAa 
ISbt aiid Döeb Aiebt widerlegt ist. Unter dea beweiseo, daTs im 
Itteittiselieff Aiaticbiiiitl m statt , eiaes orspffltigUcbeft n eintreie^ 
iaS qoieqdain gegeafiber Indisebem kapeana aiifgefBlirti Ffir 
die olobtkefliier des aLtindiscben bStte die graadbedenfaog vok 
Itä^eaDa piit eiaem werte erklfirt werden solieo. Uebr^fstü 
kisan deim doch tjuisqoaai eiafaeb vom lateioisebea ans anf* 
g^llt ond qaisqaam „irgendwie einer *^ ilbersetst werden* 
Praeeoa ist allerdings ans praerocon, wie praeddli am 
praehldOD«*- Da in der vedenspracbe nicht gans selten stftmnie 
tmS *a neben solchen anf «as erscheinen, so fiberrascht es nlelutf 
nnti die snffixe *a, *d o. s. f. im anschlnsse an die bisher aiif^ 
gefnfarten gestalten behandelt sn sehen. Anf s. 147 wird ^4tif4 
in gemeinschaft mit skr. vfitsa gesetst, dieses vatsa als ans 
vatasa verengt angenommen und ein altes vatas erseblossem 
Damit ist das laatliehe bedenken von Cnrtias gehoben, und anob 
die spfltere bedentang yon Icij^ macht keine sohwierigkeilcik Zar 
Töllea snstimmang könnte ons aber erst der nachweis der ety- 
molögie von valas bewegen. Wie verhalten sich vetas ond 
j^itilQ, wie valsara und vatsala? Enhn ist der gedenke (s. 150 f.), 
dab das skr. n in balaina, balänam o. s.f« noch ein restdea 
eiäsCmaligen snfi&xes «an sei. Wohl aber ist es der überlegong 
werÜI, ob die elnsefatebnngen von i, n neben vielfach in den 
veden ttscbeinenden einfocben formen wirklich neoe der darcli- 
siohtigkeit dienende elemente seien. Mejer kommt iaoch inehi^ 
fach auf diese erscbeinnng snrfick , aber immer nor so, dafs er 
sie in aller kSrze abthot. S. 162 ff. kommt dy sofBx -i in 
frage, das entschieden nod nachweisbar oft aus einer vollem form 
entsprottgen ist, wie es aaCh Corssen willig einrSnmt Dafs aocb 
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noRiins' 5hlie solHz« fy. 169 ff.) sehr häufig ans solchen mit nrfU 
fixen verstfimmelt seien, ist sebon nach dem allgemeinen gai^^ 
der spräche wahrscheinlich, concrete fälle im griechiaehen udA 
lateioischen habeo die pbilologen langst aufgefunden, am nrafaa« 
Sendsten hat den gegenständ aber der vbrf. früher schon in di^ 
ser Zeitschrift behand«!^ Von dem hier mit ao^efohrten merz 
hat Ritsehl nachgewiesen, dafs es sich von merces durch mer- 
eis hindarch bis zu mors ▼erfluchtigen konnte. Dafs x^^Q niit 
§kr. kara (172) dasselbe sei, ist sehr unwahrscheinlich; wie on* 
MT deatacbes band wird es vielmehr die ,|fae6ende^ bezeichnen. 
Aber grex vnrd sehr treffend zu Xo^o (aus yXoxo) und altindii 
gfh^ gestellt. Zu do^o- damä- dm konote auch vedisches 
dam-pati genannt werden. Fac- (175) können wir nicht mit 
einiger bestimratbeit oder auch nur Wahrscheinlichkeit zu dai'd- 
Stelle □. Sinnig und lautlich gerechtfertigt ist die vergleiebong 
von Clemens, deotschem huld u. s. f. mit skr. ^rat in frad- 
-dadh&mi, eredo. Wiirde sich der verf. etwas mehr nm die 
neuem fände auf dem felde des altlateinischen kummern, so 
hüte er s. 177 praed- niobt Uofs als wahrscheinlich mit 
prae-vad gleich genommen. 

Mit s. 178 ff. beginnt eine noch sehr streitige partie in der 
bebandlnng der nomina auf -ana etc.; aber anch hier möchten 
selbst die gegner doch manche schöne zusammenstellang finden. 
För immänis (189) bleiben wir bei der ableitung der alten 
grammatiker; denn seine grondbedeutHOg ist „schrecklieb, ffircb- 
terlich*^. Die vergleiebODg von omni s mit got. ibna- „eben, 
gleich'* ist mindestens nicht unwahrscheinlicher als die herlei- 
tong' von skr. amft. Am Schlüsse des abschnittcbens öber das 
soff, -na stellt der verf. die auch von andern längst angespro- 
chene und uns unwiderleglich scheinende vermuthung auf, dafs 
in fundus, unda etc. n durch assimilierenden einflufs eines 
ursprünglich suffixalen nasals in das wortinnere getreten zu sein 
scheine, wonach dann der su^ale nasal selbst aufgegeben wurde. 
Das 204 genannte cpavXog darf wohl von dem altdeutschen balo 
f. balwa- nicht getrennt werden, hat demnach ein wurzelhaftes 
1 und ableitendes Dagegen mochte in djrt&'Xo (205) das 
& wurzelhaft sein, üeber die latt. qualo- und talo ist von 
prof. Schwabcf in seinem trefflichen 8chnftchen„ de deminntivis** 
ausfuhrlich gehandelt. EvXtj gehört bestimmt nicht unter die X- 
ablcitoogen, liegt doch nicht der mindeste grond vor von Cor- 
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tius' erklärnng dieses Wortes abzugehen. Wie i'üv den Übergang 
von n in i irüher, sind s. 206 fl". beispiele für den Übergang von 
n in t aufgeführt. Zum klarsten gehört hier das femiuinuni auf 
vari neben dem masc. auf -van im sauskrit, für alle übrigen 
falle gilt nur mehr oder minder Wahrscheinlichkeit, wenn z. b. 
fifUA^ mit ind. dyavau, dirus veriuuthuugsweise mit dct^o^' ver- 
glichen wird. 

Eine neue reihe von snfBxen wird s. 218 ff. besprochen, 
nSmlicb jene, an deren spitze vant steht, welches sich dann 
wieder in eine ansehnliche zahl von nebenforraen spalten soll. 
Und für einige dieser nebenforraen ist dieser procefs ausgemacht. 
Fraglich ist hier namentlich für das lateinische die berechtigung 
des Überganges von in b, also ob tuber, jubar, palpe- 
bra, membro, -bili -bala etc. hieher gehören. Uns scheioen 
die adjectiva auf -cer, die substantiva auf cro- für Corssens 
deutung zu sprechen. Trß.v-ytTO ist 255 aus tänva- erklärt „leib- 
lich. St IbsttTzeugt"^, wie skr. tanuja, tanuja sohu u. s. f. Wir 
furchten, dafs der gebrauch des Wortes dieser scharfsinnigen er- 
kl&rung widerspreche; die inögliclikeit aber wollen wir nicht läag- 
nen, den ersten theil von rtßvyeTog von der wz. tan abzuleiten, 
welche auch im lat. tener zu gründe liegt. Auf s. 2d8 ist ma- 
nne im sinne von „menge, Schaar" offenbar falsch an goib. 
managa „viel" gehalten; das griech. ytiQ erscheint ja ganz in 
dt rsclbLri liedeutung. Eine eigenthümliche, näherer prufung wohl 
werthe ansieht stellt Meyer s. 258 f. über die nomina auf -svt; 
auf, didä dieses ein ursprungliches -ava vertrete, da in der 
that -tjfog im griechischea genetivns aus ursprüngiichem yn sich 
nicht erklären läfst. Die einerleiheit der bildungen auf -vant 
Dud -mant und was sie Ii daran anschliefst, ist freilich nicht so 
ausgemacht als es manchen scheinen möchte, aber, betrachtet 
man die von Benfey und Meyer beigebrachten Leisjiiele, erwägt 
man den mundartlichen Wechsel von v und ro, so ist sie sicher 
nicht leichtsinnig etatniert. Aufrecht, der iu seinen üruldi-affixen 
8 mant als grundtorui für mant ansetzt, äulsert sich über deren 
wesen mit keinem worte. Das ist gewils dem verf. selbst klar, 
dafs die vergleicbungen der griechischen und lateinischen Wörter 
auf s. 262 nichts weniger als süllig sicher sind. Carmen ist 
8. 266 ohne grund wieder auf canere zurückgeführt, während 
im Sanskrit <;asmau besteht; die Zusammenstellung von ger- 
men sss skr. j an man ist eine sehr ansichere. Treffend schiene 
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die deotong Ton omen aos ocmen (oculns), wenn die ubeiw 
Meferang osmen irrig wire. Wir leiten das wort aof denselbeil 
■temm zarack, der in aasis, aaris lebt, und vergleichen o in 
der bedentang mit ahd. bleodar. Dafs sich Hirnen (8>272) an 

q^ayeTv „ essen*' unschliefso, ist im höchsten grade nnwahrscheiD» 
lieh, und x^^"^^^ bietet uns Ja eioe unwideraprechliche anaingie. 
Verfehlt wird auch sein eomulllB auf skr. wz. ci (273) zurückzu- 
führen. Oder soll aodb g«hinhma dahin gehören? Sehr bedenk- 
lich ist ferner die SQSammenstellung von flamen mit skr. brah- 
m&D. Neben aedes „die feaerstfitte findet denn doch wobl 
der „Zunder^ roit recht aeinen plats. Aaf s. 277 u. s. f. ist der 
griechische inßnitivQl auf *fiUPa$ etc. behandelt, wobei freilich 
auch einige kfihne annabmen ooterlauf li. So viel wir wissen, 
hat zuerst Madvig opusc. acad. alt s. 2d*J f. die lateinische im- 
perativform -minor (s. ^ aus dem felde geschlagen. Anf- 
recht hat goth. anhns (203) richtiger mit der form a^an vor- 
gücben. Sahlimls (297) gewinnt vielleicht Dcne bcdcutung für 
den verf , wenn er weifs, dafs die alte form für sublime „in 
die höhe^ sublimen d. i. sub limen ist. Das schlofscapitel 
dieses bandes bildet die behandlung der nomina auf ta o. s. f. 
Sonderbar wird hier s. 317 manifestus nis mit einem partici- 
pinm Fon bhas „leuchten-* zosammengcsetzt angesehen. Der 
römische Sprachgebrauch lafst uns an der bedeutung „bandgieif- 
lich*^ nicht zweifeln, und die berleitung aas fendo ist in bestem 
rechte. 

Am i^lusse verzeichnen wir noch die druckfehler, die nns 
aufgestofaen sind. S. 3 z. 10 rignan, s. 30, 9: herzorqnellen; 
11 squallcre; s. 32, 5 v. u. llberare; s. G5, 1 v. u. ich reise; s. 08 
f. 15 v. u. vocativ statt locativ; s. 139, 1 nach statt nahe, ibid. 
med. YQuamr Schutz; s. J98, 6 ferher; 8.297, 17 f. u. aufwärts 
geboren; s. 31^, 7 v. u. detal. 
Zürich, im febmar 1864. H. Schweizer-Sidler. 



Signum. 

Seitdem ich die uberzeagung gewonnen habe, dafs lat. gn 
in der mitte der Wörter wie im deutschen eine verbindiiDg sweiw 
naiaia ist, und dafo deshalb weder ggn noch ugn gasdiriebeii 
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wird, agnosco, cognnsco, ignoBco, seitdecn bin icti auch 
zu der crkenntnifs gekommen, dafs die einzig richtige dentting 
des Wortes signuro die von Pott schon in der ersten aaflage 
der etym. forschangen gegeben ist, also signum statt *sin- 
•gnum wie ignarns statt *in-gnaru8 steht und sich vom skr. 
saiiji'iä f. nur durch das geschlecbt unterscheidet. Nach Bopp 
bedeutet saiijüA: 1} cogiütio, 2) animus sui conscius, meus 
Sana, 3) nomeo, appeliatio; nach Benfey: erkenntnirs, verstand, 
besinnung, erkcnnungflzeichen, zeichen; es kommt also dum lat. 
Signum auch in der bedeutung möglichst nahe. Den ersten 
bestandthei! des lateinischen worts finden wir anders angewandt, 
aber in derselben form wieder in simplex, singuli, sincS- 
rus, den zweiten in gleicher form und bedeutung in benignas, 
malignus (s. Benfey in d. zeitschr. VIII, 76). 



Zo meiner neulich gegebenen ableitung des lat. amäre ne- 
ben emere aus der wurzel yam findet sich eine interessante 
parallele auf griechischem boden. Die hesychischen glossen 
dnöyefif ucfflne Kvtjqwi und vyymoii' avlXttßij. SaXafit't'tot, 
wozu Curtius grundz. II, 321 vermulhungswcise auch das home- 
rische ytvio zieht, gewifs mit recht, zeigen uns eine griechische 
Wurzel yeft = yam; schwerlich darf man aber yafio^, yafifto, 
yafißQO^ von dieser wurzel (und dem skr. yama n. paar, y&- 
matf eidam) des lat. gener wegen trennen, dessen n statt m 
sich ganz so verhält wie in tcnebrae neben skr. tamas und 
tamisra n., tämi.sra f. Habe ich nun mit meiner obigen ver- 
muthung recht, so verhält sich 

emere : amäre = yeVro : yantm. 
Dec. 63. H. Ebel. 
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Furca. 



Purca hat im wesentlichen folgende vier bedeutungen. Ks 
bezeichnet erstens ein zweizackiges Instrument, z. b. eine heu- 
gabel, Varro r. r. I, 4n. Sodann einen am oberen ende mit zwei 
zacken versehenen pfähl zu verschiedenrm gebrauche, besonders 
einen weiapfabl, x. b. Varro r, r. I, 8 subjiciuutur avae furciUae; 
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80 verbindet Vergil georg. II, 350 fnrcas valentes mit sodes, ibid. 
1,265 furcas bicornes mit valios; bei Livius 1,35 sind furcae 
die pfähle eines gerustes, 38, 7 die pfähle zum stutzen der erde 
b( im minieren. Wie nun ötuvqo? von der tir«;prunglichen be- 
dleotung des pfuhles zu der des kreuzes ubergeht, oder von dxo- 
ko^t sich cxoXoni^EGd^ai „angepfählt werden, an den galgcn kom- 
1960^ ableitet, so erhält furca als dritte bedeutung die des gal- 
f^B. PauUus s. V. furcilles sive furcilia, quibus äomines sus- 
pendebant; vergl. die Verbindungen 4n furcam damnarc, tollere, 
suspendere, furca figere. Einen solchen galgen, bestehend aus 
zwei oder drei zusammengefügten hölzern, trugen besonders scla- 
ten zur beschimpfung und zur strafe, woher der name furcifer. 
Die vierte bedeutung unseres Wortes endlich ist „engpafs", vgl. 
fniTar«, furculae Caudißae. — üeber furca bandelt zuletzt Corssen 
krit. beitr. 176; er geht von der bedeutung „stütze" aus, in der 
es sehr wohl von wz. dhar sustinere herkommen könnte, doch 
wird diese ableitung offenbar nicht allen bedeutungen des Wor- 
tes io genügender weise gerecht. Ich stelle dasselbe zunächst 
sa jrap«!, EU dem es lautlicli und, wenn wir die verwandten 
herbeiziehen, auch in allen bedeutungen zu passen scheint. Die 
erste „gabel, iweizackiges inslrument" ergibt sich aus der grund- 
bedeutung von x^Qacaai „spitzen, schärfen, zacken, lähnen", wo- 
ber ^(jDiQaHtog „gezackt", auf t infriche weise. ;ifa('«| ist „spitz- 
pfahl, schanzpfahl, weinpfahl ", Dafs der schanzpfabl, für den 
im lat. vallus im gebrauch war, auch mit furca sachgemäfs be- 
zeichnet werden konnte, zeigt Varro I. 1. IV, 24: vallum, quod 
mngula ibi extreme bacilln fnrcillata babent figuram literae 
in der bedeutung „weinprabl" stimmen furca und xaQa^ übcrei% 
vgl. auch ;fc«^«xoi5»' a.fint'kov. JiagaKt^eiy heifst „befestigen be- 
aouders mit kreuzweis übeneiiUUld«i' liegenden spitzpfähleu % 
daher überhaupt „kreuzweis übereinimder legen". Dieser «prm^* 
gebrauch führt zur dritten h^d nutung von furca über. Zwau; 
j^dQO^ selbst nicht „galgen"; d )> L scheint das lateinisdie mit 
, dieser begriffsentwickelung niclii üiiein ssu stehen. Dm go^ 
galga (JtavQog hat man verschieden erklärt. Jac. Grimm Mmnit 
„aufwinden" als grundbedentung an und leitet es von ih(Si9 ab« 
Benfey wurzell, II, 290 bi in^t es mit ahd. kerjan, drehen, (H ilter- 
bindung. Durch das dt uisdie selbst wird das wort nicht gaoi 
klar, doch stellt schon Diefenbach goth. wörterb. II, '6H6 wegen 
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rüste, Stangen'^ die gmndbedeutung sei, und stellt im nadi- 
trage II, 744 als urverwandt lit. zaiga f. Stange hinzu. In beireff 
der rierten bedeotang endlich ist eine doppelte annähme mög- 
lich; entweder erhielten die furculae Caudinae ihren namen dir 
von, dafs sie von weitem einer furca glichen, oder der begriff des 
engpasses ging aas der grundbedeatang der worzel in derselben 
weise hervor, wie bei dem nur anders weiter gebildeten x^Q*" 
ÖQa. Die lautliche vermittelung von X"<f^y farca, galga, zalga 
ist nicht schwierig. Wie schon Benfey wurzellex. II, 345 
nahm, ist das eine u von X^Q^^ rocaleinschub zu betrachten 
wie in avXa^ neben mX^ von w./'eA.x (Walter d. zeitschr. XI, 433), 
in anaXa^ gleich axäXo'W von w. axccXn (Curtius g ramm. II, 266), 
in (fvXa^ neben qvQxoi goth. baurgs (Walter d. zeitschr. XII, 
384), in naXdaato neben sparco skt. spri^ti (Waller d. zeitschr. 
XII, 407 ), in naXdaaeo neben lat. mniceo, skr. mr9ati. Die go- 
thische media nach der liquida steht auf gleicher stufe mit der 
von bairgan. 

Colberg. • Froebde. 



i« • II ' ■ 

mläpayämi, ftkanrüi. 

Curtius (grundz. II, 115) hat ßXänruj auf mläpayämi zurück- 
geführt, ^das freilich nicht vorzukommen scheine**. In gleicher 
weise war auch Benfey gr. wurzell. I, 524 auf eine hypothetische 
Wurzel mlap zurückgegangen, hatte aber doch die berleitung von 
WZ. glap offen gehalten Ebenso ist Max Muller in der kürz- 
lich erschienenen zweiten series seiner lectures on the science 
of language p. 329 auf dieselbe vorausgesetzte wurzelform mlap 
zurückgegangen, um daraus ßXdnmr zu erklären. Der Atbarva- 
veda zeigt nun an ein paar stellen (ich habe mir deren zwei 
verzeichnet) das vorausgesetzte mlapaynmi und der Zusammen- 
hang, wenigstens der ersten, erhebt auch die gleichstellung in 
der bedeutung mit (iXdnrco zu voller gewifsheit. A. VI, 66: 
nirhastali (.'iitrur abhida'sann astu ye senabhir yüdham äyanty 

asman | 

sämarpaye 'udra niabatä' vadhena dra tv esham aghabärö vi- 

viddhah || 1 || 
&tanväna äyÄchantö $ syanto ye ca dhä'vatha | 
nirhasliili ^trava sthane 'ndro vo s dyä pärä^arait || 2 || 
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DiVhastuli Santo <;tatravo % ngai sliam mlapayumasi | 

ndiai ^l. iFu indra vödansi (,'alav,<* vt bhujamaliai jj 3 il 
^llaiiilloE» sei der feitid, der uns ancrreift; die da mit lu onui iiii 
liaiii[if un8 angehn. triff mit gewülrii^'eni geschols, indra! vpr- 
WUiK^ t lanff» davon Uh» huupt der räubi r! 1. 

Dia ihr laufet spannend, zielend, schieisend, handlos seiel 
ihr feinde! Indra verniclite euch heut! 2. 

iiaudlos seien die f«>indp, ihre gheder schwächen wir; so 
mögen wir, Indra, ihr« behaut; huuih rtfach erlangen. 3 
Die zweite st* il» lindet sich Atli.\ II, 90. 1.2: 
äpi vrrcn, puraHavail \ ratäter iva gushpitam j 
ojt> {.las;l^ya dailibliaja |1 1 || 

vayii.m tad asya sämbhrtam väsv indrei.ia vibhajariiahai || 
mlapäyami bhrajäli (jibhräni vjirunasya vratf^nri te 1| 2 l| 

Dip drei ersten Zeilen sind = Rv. Vili, 40. b (nur vibhaje- 
tuahi dort statt -jämahai), an die sich nun unser mlapavA-mi 
u. 8. w. anschliefst: äpi vrcca reifs' ab, hau' ab, dambhaya schä- 
dige, lass^'M noch für mläpayämi eine ähnliche bedeulung wie 
oben verniuLhcii, da aber bhraj;ih (bhrj'ijas, parox., heifst feuer, 
glut vcrgl. Vaj. S. XV, b und vä'tabhrajas Ath. I, 12. 1) und yi- 
bhram mir dunkel sind, so malm diese, stelle einstweilen unbe- 
rfick«<ichtigt bleiben. Aber jene erste genügt auch 8i:li*»ü für die 
gleichciMlonj^ mit ßXä/ito) , da anga (f. aiigani) mlapäyami öich 
genau au hnuieriscben Wendlingen ^iXämtiv yovvajdy ^länr^ir 
Ttva HtAtvOoVy ^käniEiv q^(<tV«i,' uiisschliefsf : da mlapavAmi ferner 
causalform zu mlai (marcescere, lansjut ^rere) isl, so erklärt sieb 
auch der accusativ bei ^kÜTizoi auts beste. 

A. Kuhu. 



1) Die sttbst. neuira auf -ir im plur. 

Ztur gramm. I, 622. 

Ich will „die merkwürdige an Schiebung der silbe 
-ir**, wie sie Grimm nennt, /.u erklären versuchen. Sollte viel- 
Iriclit aiudi d m Singular die schon im gotischen abhanden ge- 
koiitineno silbe -is angehaftet Imben? po dfif«! dio nnch im alf- 
liocbdeuLöchen vorhandenen charir, cherii, rdalpii. chni- 
tir, eigir, barir, hüdir, bredir (rotae), briiidir, krepir. 
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lemplr O, Bfdeiitsch iai sing, chariß, chasis, kva^is, 
ehalpis, ioki^btis, eiisris. haris, husis, hradib, hrindis, 
krafW*, Iftmbia gelautet iiätten? In d er iächwäbiBchen i^und- 
arl'bat'das volk „des dinge da - das ding oder die dinger da, 
was offenbar eine alte versteinerte form «oia^ dfhrlls e= d^ngis; 
„)>ita pingis |?ai»* oder )>atei I^iogis ]>^T, Hiebei fä&Ut noch 
schwerer das altbayriscbe ' •ovQlvi' «tag. ii0aa«/ in*« gewicht. 
Der Bayer kennt kein I^\wl»<d6r Selilrabe, sonden^ Sar, was 
haarscharf altes aigis Iii»- Sa Verden Miäi die aa -ir ange«^ 
fügten genitiv-'>iiod diUiiMiidiingeD) von Orimin Di^t erklärt, zu 
erkläreD sein. Dler'%ie«litd nm r «nd s tiedarf koner nach- 
weisQDg. Oder aoUte nicht die bildung auf 4r im noiMÜsdben 
anf gana w atA ^ wdw ror sieb gegangen sein wie tm aithodi- 
deatschaa? JA naeha aaf die erscfaeinang aufmerksam, dafs im 
idtflodfadeuliftheD aar die form -ir sieh zeigt nnd diese gerade 
jenen haiiptwSrterii ansteht, die nach balgs ablagen. Die 
wMer mit -jr wQrden demnach alle nrsprunglioh der i-declioa^ 
tim angeboren ond der plur, -ir erscbeiat im bayer. ior, ei in 
den Singular beranfgenoramen, eine eeht bajerisebe eigenlieat; 
der Bayer macht es mit den sobwaehen formen auf n geradescH 
de^ Bom. pinr« mnih zugleidi den nom* sing, abgeben s-b. kai«^ 
die Intba nnd >die kalben n. e. w. fi 

2) Wechsel der IV. und V. claese der atarkeo 

Zeitwörter. ^ 

Die abd. sniwan, skriwan, skrian, skrijan haben im 
partic. praet. strichweise oberschwäbisch, besonders in der soge- 
nannten Qöge bei Saulgau, ge<5en den Bodensee hin gschnaua, 
g*8chraaa noJxm g'raua „'s hTtt mi gr'auu". Das ahd. 
hriuwan lautet allgemein Schwab, part. praet. g'ruio „'s liat 
mi gruio; wogegen Bayern die schwache form ^g'rait*' bat. 
Die form grij« erscheint seltener neben gruia. 

Participia depon. fpart. praet. act.). 

Eigenthumlich sind die schwäbisch allgemein üblich partic. 
depon. aügeszo (ungofsei»)? i 1 runggf> (untrunken), aiig- 
schhl fo (ungeschiafen), aupredigat (angepredigt habender} etc.' 
Manchen. Birl Inger. 
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Zur geschichte altdeutscher declination. ^»^^ js-jL 

Die eigeDoameo sind zu etwas besserem da, als in 
der paradesteliung zu stehn, wie sie das Wörterbach au& 
weist. Deshalb lieft ich im vorigen jähre mein buch ,)die 
deutsdieii ortsDaiiieii*' ersoheiDen, welches das sein und 
werden dieser namenklasse nach allen Seiten hin erwflgen 
and sugleich darstellen soll, wie weit unsere ridiere er- 
kenntnifs auf diesem gebiete geht und welche probleme 
noch in nnseren tagen hier der lösung mehr oder weniger 
driiigeiid liarreii. Aber iiiauciies miUbte in diesem buche 
seiner art und seinem uiutange nach nur augedeutet wer- 
den; nähere ausführnnp^ wurde einzelforscliungen vorbehaK 
ten. Dahin gehört namentlich die verwcrtbung dieser ouo- 
matologisohen Studien f&r die geschichtliche grammatik. 
unserer spräche, woitlr sie doch, wie jetzt erst recht klar 
erkannt wird, von höchster bedentung sind. Zur lanüefare 
habe ich bereits einiges aus gro/sem ▼orraAhe heran^ge* 
griffen; meine drei aufsfttze Aber den althcchdentschen ■ 
diphthong OA, den ahd. diphthong AO und die dipfathonge 
im Verbrüderungsbuch von St. Peter in Salzburg, welche 
im ersten, zweiten und neunten bände dieser Zeitschrift ihre 
stelle gefunden haben, stehen unter einander in engem zu- 
sammenhange und anderes mao^ sich noch in zukunft daran 
anschliefsen. Diesmal aber liegt es mir am herzen in ganz 
jUmlicher weise, stets an der band geschichtlicher und geo- 
graphischer data, die ausbeute zu mustern, welche der un*. 
ter meinen hftnden immer reicher anwachsende und in im- 
mer sdiönere Ordnung sich gestaltende nanensohats ftr 
unsere dedination hergieht. . i 

L Der nominatiy plnralis. 

Ich beginne mit diesem cabus, da er meine aufmerk- 
samkeit zuerst auf sich gezogen hat und da ich einsehe, 
dafs ich in früheren schritten ihm am meisten unrecht i^^e- 
than habe. Er erscheint in den namen wesentlich in sol" 
chen bildungen, die eine mittelstellnng zwischen personen^ 

ZeitBchr. f. v^. »prachf. XIY. 8. 11 
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und ortsDamen einnehmen, in sofern aU ein ort geradezu 
durch die sich dort aufhaltenden personen, ein land durch 
seine einwohner bezeichnet werden kann. Heispiele hiefQr 
aus allen sprachen sind leicht zu finden. Da wir es bei 
dieser weise nur mit mascnlineo zu thun haben, so ent- 
wickelt sich hier als erste frage die nach dem beibehalteo 
oder abwerfen der alten enduug -s. - * 

'• Unsere indogermanische Ursprache hatte bekanntlicii 
bei allen masculinen and femininen die nominative plural- 
endung -s (-as). Dieses »s war während der älteren asia- 
tischen Sprachtrennungen noch überall unangetastet geblie* 
ben, ist aber nachher in den abgetrennten zweigen beden- 
tend beeinträchtigt worden, am meisten im eranischen, kel- 
tischen und slavischen; das graecoitalischc hat es in den 
a-stfimmen schon frßh aufgegeben. Zäher hat es sich in 
den germanischen sprachen gehalten. Noch ganz auf der 
ursprünglichen stufe finden wir das gothische, das altnor- 
dische und sogar das heutige schwedische; alle starken 
und schwachen substantiva, masculina und feminina, zei- 
gen den endconsonanten , die beiden letztgenannten spra- 
chen natürlich mit der Schwächung zu -r. Am nächsten 
steht dieser stufe, wie sich gebührt, das dänische; hier 
behaupten alle starken masculina und feminina auf altes -i 
und -u sowie sammtliche schwachen masculina und femi« 
nina ohne ausnähme das aus -s entstandene -r; nur die 
starken maso. und fem. auf a- stamme werfen den coDSO- 
nanten ab. h .in.ii-tr<ii h« utitui : *m.> ^hinh 

I Viel weiter als der nordische stamm gehen in diesem 
abwerfen die drei alten niederdeutschen sprachen, das an- 
gelsächsische, altsächsische und altfriesische; die Überein- 
stimmung, welche sie aufweisen, thut mit gcwifsheit dar, 
dafs hier dieser abwurf bereits im fünften Jahrhundert durch- 
gedrungen sein muis. Die apokope bat sich schon damals 
im ursächsischen auf alle schwachen substantiva und auf 
alle starken feminina erstreckt und nur die starken niaS' 
culina sind von dieser Verwitterung noch nicht ergriffen 
gewesen. Aber auch sie können dem allgemeinen zug^ 
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nicht auf die dauer widerstehen. Im angelsächsischen fin- 
den sich Rchon einio^f» vom endvooal des ptanunes nnab- 
b&Dgige ausnahmen, im altaächsiacben entbehren den con- 
flOBanten bereits die n-stftmme, im altfriesisokaii anÜMT ih- 
nen noch die i-Mmnie^ ^äo dafs bier ao&er watugea on^ 
sGolDeD forikieii B«r -die» »^«tttiaiBe däa 'alte- ^9 (als -r) iio«h 
oribalton hab^ay . grade de , die es . im iUniacben allem «nU 
bebreik Im mittdniederlftiidiBoheti and nenoiederi&iMKaoben 
ist dÜB leiste epor dee amlants TeneibwuDden. ■ f 

' Normannisch -romanificher einfiufs mufs es gewesen 
sein, vvciixi das mitteleii^dibche diesem o^epchicke des altca 
-s nicht allein halt cfebot, sondern auc h diese en'luQg über 
nllo siibstantiva , aucii ii!)or die ueuLra, denen sie von nr- 
antang an nie /ugekonimpii ist, consequeni ausdehnte. Da- 
rin folgt ihm bekanntlich 4a8 beatige englisobe^ w6 die 
wenigen scbon tbeilweise alten ausnahmen wie- ozen, chil'». 
dren, men, leefc n. s. w« niobt viel bedeuten wollen. 

Abgeseben yoo dieser r&cUäufigen ersebeinmig bei mi- 
Sern insularen brQdem .ist ea also eine merkwlbrdigi^ tbafc« 
sacbe^ dafs der skandinayiscbe stamm das alte: aufibt zftb 
festhielt, der niederdeutsobe es ganss allmiUiob aber nn^= 
auf haliäiuii zerstörte, während der In ebdmtsche es, wie 
wir jet'/ft binznznfüören haben, Bclnicll und diu( l)L^;iniTi|2^ ver- 
nielitet. hat, so dal's uns sclbbL die ältosteu ypraclidcukum- 
1er des achten jaln hnnderts keine spur davon mehr zei? 
gen. Und dals trot^d:^ docb niobt alles geiuhl für die 
plnralc functiott des -s erstorbeii ist, beweisen, beutige dia* 
lektiscbe foriüen, die sieh natOrlicb am zahlreichsten in 
Niederdeutscbland, docb zntreilen. ancb in Saddentai^hbiiicl 
finden, formen wie bengelsj^jongens ^ mädeto^ mfejoheos 
u. a.w., ja adcb in der bezeicbnung der famitien -dnroli 
den pluraUs des femiliennamens wie MAllers, Sobmidts fftb<> 
len wir das sufTGx klar, obgleich diese weise eigentlich an« 
dem g* n. SGf. (MilllAri progeiiics) lu r vorgegangen sein mag. 

8rlion wir ulau da?? alte iiocli am Inng^^ten zur be- 
zeicbnung von personen verwandt werden, so darf es nicht 
aufßAÜen^^idafii wir auch' noob eine ganne masse von ^te-» 
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ren deotsebcb pereooennamen habeo, die uns das saffiz« 
bewahren. leh bezweifle gar nieht, dais im achten jahfH 

hundert in Schwaben drei Heinriche zusamtnen als *Hai- 
miriehas bezeichnet werden koiüiten, doch ist es nicht zu 
verwundern, dafs eich ftir solchen jedenfalls seltenen ge- 
brauch in unsern quellen kein beispiel findet. Diese bei- 
spiele zeigen sich dagegen zahlreich in dem oben erwähn-K> 
ten £dle, dafs der name des ortes einfach durch den plu-' 
ralis Yom namen des haapteinwohnere oder vielmehr durch i 
den seiner familie alisgMlrflcl^i wurde. So hat in dem 
orte Prisingaa die famiKe des Priso, in Tagolfingas die- 
des Tagolf gewöhnt« wir mfifsten also diese ortsnamen- 
heute eigentlich durch Prisene, Tagolfe oder durch Prisi«- 
sehe, Tagolfische wiedergegeben. ' "• 

Verfolgen wir nun zueröt diese form aut -ingas nach 
zeit und ranm, so bietet sich um folgendes bild dar: 

Die heutigen Niederlande so wie Belgien gehn in die- 
ser beziehuug noch ganz leer aus, wenigstens wenn wir 
nur auf vidier, deutsche namen rücksicht nehmen. 

AjBS Ripuarien ist mir nur ein Bettelingas Ton 720^ 
und ein Böinbringas too 842 bekannt ■ '■ 
■ Die landsehäffcen um die Mosel» die sich nicht blola 
ftber hientiges deutsches bundesgehiet (also anch. über Lu- 
xemburg), sondern auch Ckber die gegend um Mets erstr^-« 
ken, weisen mir achtzehn deutschbenannte orte auf, deren' 
namen (zum theil in mehreren formen und verschiedeueii 
Urkunden) auf -inn^as ausgehn, wie Buatgisingas, Letoltio-; 
gas, Rimiliogas. Der älteste erreichbare dicj^er namen,' 
BertelingaS) zeigt sich um 720 in der gegeod vou Prüm 
und aus älterer zeit darfen wir ja nichts erwarten. Die 
Spfttesten fallen in die letzte hälfte des zehnten jahrhuiH; 
derts (a.95d, 964» 973), wieBovingas, Havechingas, Ruo- 
doldingas. Nur eui eii^igsa Wendeogias, nodi dasu in 
seiner leisten silbe verdftohtig, jetzt Winnmgen bei Co^ 
blenZ) begegnet a. 1040. Wenn, in Hugos chronicon noch 
ein Florinchingas vorkommt, so ist wohl su beachten, dafa 
£Uncmar von iiheims die quelle iUr diese stelle ist. .m- 
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f t: B«i den 'ßheiafranken um Speier, Wörme und Bin- 
gen keotio icb imr xwei formen , Winsslngat (a. 774) und 
'Geneingas (a. 870); das ganze osirheinische Franken bis 
itur Mainqnelle geht hier leer aus. 

j Nur Ober die zeit von 728 bis 777 erstrecken sieb 
die sechs elsässischen nameo Aloiigas, Bochildiugas , Fa» 
ginulvincas, Erpaldi ngas, ChuDtilingas und Teuringas. 

In der Schweiz verbreiten sich von 761 bis 820 die 
formen Pasmandingas, Crracbingas, Matzingas, Sveioingas^ 
die einzigen, welche ich auf diesem gebiete kenne. ' 

Bis dahin geht die artnuth, nun folgt der reicbthndi 
an beispielen. Mehr als hundert föUe von diesen bildua* 
gen, 5S verschiedenen orten angefaörtg, gewihrt das deai* 
sehe Schwaben nördlich vom Rheine, darunter sogar einen 
gaunamen, Burichingas, sftdlioh von Reutlingen. Zahlreich 
bieten sich diese frische« ürsprOnglidien formen wie Pe^^ 
rahtmuatingas, Liutfridingas, Muniolfingas, Willimundingas 
in ihrer reinen klarheit dar und geben zuij:;leich gewähr 
für die echtheit der urliunden, in denen sie auftreten. Aus 
dem jähre 752 erschallt hier das erste bcispiel , die mei- 
sten ialle gehören noch dem achten jahrh ändert ao^ doch 
sind diese namen noch in der ersten hälfte von sec« -9 
ii&u6g; dann aber vermummen sie in formen ans den jabf 
renSSe, 873, 886. - ' 

Bei der betrao^tnng dieses regelmftfsigen nngestörteia 
Verlaufes konnte es mich nun nicht einen augenblick irre 
machen, dafs steh ein Nanciitgas^ unweit des Bodenseee 
noch im jähre 947 zeigt; ich war vielmehr sofort über- 
zeugt, dalk die betreffende Urkunde nur die bestütigung 
einer älteren donation enthalten könne und die genauere 
Untersuchung erhob das sogleich zur gewil'shoit. Wann 
werden denn die bistoriker beginnen, diese Studien in ihrer 
bedeutung su erkennen? Mir ist es oft bei urkundenwer- 
ken störend genug gewesen, die herausgeber lange und 
häufig fruchtlbse untersubhuiig<en^flber echtheit und unecht 
heiK, fliber zeit Und ort eines schriftstOckes anstellen zu 
seheb, ohne daft dem wichtigsten kriterlum, der betrach- 
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tuDg der sprachiormen, irgend eine beacbtUDg zu theil wird« 
Moderoisirt köaaen Urkunden durch neuere ungenaue ab- 
schriften wohl werden, aber dais mönche und kanzler dee 
mittelalters durch einschmnggeln archaistischer deutscher 
iomen «inem schriftstflcke faabeo gröfsere glaabwfirdigkeit 
g^en wollen, das heilst ihren kenntiiisseii^dooh etwas su 
viel zutrauen. > ' 

: Das südliche Baiern zwischen Lech und Inn gewährt 
die vüllküiiunenbte übcreiiibtiiüLuuiig iüit dem eben betrach- 
teten SchwalM n. Nahe an hundert furmon für 54 ver- 
scliiüdeae uvtrv (Truhtiierlngas, Ehapaldmgas, J' ( Idinoc^hin- 
gas u. s. w.) beginnen hier seit 7^1 und endea iu urkuu* 
den von 850 nod 855 aufs bestimmteste $ keio einziges bei- 
spiel gebort einer sp&teren zeit ao. . 

Endlich östlich vom Inn, in dem jetzt theilweise bai- 
Tischen, theilweise dstreichischen gebiete, kenne ich nur 
2ehn ^ter, deren namen diese foirm darbieten; ihre zeit 
ftUt in die jähre 731 bis 877$ auch hier föllt nichts ano^ 
maics auf. 

Iiis hieher also ist das resultat: UlieiiitVanktii, Klsais, 
Schwriz. Schwabeu, öiiUliclies Baieriu Oestrcich zeigen die 
Ortsnamen auf -inirns von der zeit der uitestcn Urkunden 
an bis zum jähre 886; in den landschaften an der Mosel 
dauern sie noch ein Jahrhundert länger. In Ilipuarien sind 
sie Seltenheiten. In den >Jied( rlandeu, dem östlichen Fries- 
land, Sachsen, Thüringen, Hessen, Ostfranken, Nordbaiem 
fehlt alle spur davon. Letztere ersoheinung ist um so auf- 
fallender, da wir sonst gerade die niederdeutschen Stämme 
das plurale -s fester halten sehen, ein zeichen flKr die Selb- 
ständigkeit der eigennainen, wie es Öfters begegnet. 

Es kduu nicht von erheblichem belang gegen diese re- 
gel sein, dals ein we»üälischer ort a. 838 Wateringas und 
a. lül)2 Wadiringas heifst, eben so wenig, dals ein ganz 
unbekanntes Siningas von 1004 (a. 1025 sogar Sinigas ge- 
schrieben) vielleicht iu der nähe der elbmündung liegt. 

Wenn ich in dieser Zeitschrift IX, 224 etwa das jähr 
860 als die zeit festsetzte, in weicher der übergangsdiph- 
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iboog Aü iin süJlicben Baiem tfiiid- io^Ototroich imfaiiii^ng 
lind wena w jeUi ünii dieselbe zeit <ni>iw liiiMlMilhia :g<ii 
gnd- 'aaofa. daa .<4ngiiB TerhaUeD^HfatiD, IMk iwmJi i. wif iktf 
die iceniiutbiiiig gBAhrt) dnüSi^ kiy dieaaii .g^ h i dt ei i nwihfmiii 
dera er«cheiiraj(ig«ii .«ii : diwi nrl «w* ifap f fiodni^imdtii 
ued daMriM di«*^» « ■■eii€lr>t»b8olMrfft kt dd^ «fmiflki^ 
entwickelung begann. E« war die zeit, als Baiern wieder 
uuler eigenen herxoi^oD nach gröfserer selbbtüiulitrkeit rang. 

Noch inerkwürdii^aM- aber ist, dafs, wie ich in dem 
oben angeliilii tt II atitsatzo gezeigt liabe, genau dieselben 
Tolksstämme den dipktliong.AO eatbehreu^ die kein bei*t 
spiel fUr dieses -ingas aufweisen. Inn^tatacbland , dk^ht 
das groÜBe gebiet nördlioii: tod detjli)<niati «od Astliob ▼am 
Rhein, wird von beiden enobeinoogen» nur 'in seiner «Od* 
«eartliolisten aohwftfaiscliett ecke beteoffen ^ ^acMiat bleibt es 
nnberübit; beide emobeinungen beeohränktenlinoh. imviwii^ \ 
sendiobsten auf : die ftulaeceb Iftngeir keltiedi geUielMen) ' 
lange römisch gewesenen ländcr. Von keltischem einflösse 
hior zu reden ist nicht wohl ni(")L:lirh, ?suaial da keine 
kvUiscIjen plurale auf -as i;i<'l)t; aiu-li wid^^rstoht es mir 
% hier eine emwirkun^ des römischen aazunehuiGO, die .doob 
jedenüdifi höchst Auffallend wäre. , . <!:>»'. J. 

An die^beeproohenen faauüeobe^eiobnnngen auf -ingas 
mflssen sich am nächsten ydl kernrtmen aAsohlieiaen-, r =odar 
anob ifindery iti^elolie dnrcb die in ibnen vwobnenden ^dllsar 
beaeiebnet werden. leb weife : nnr Aleag as in einer nikondi» ^ f^9 
^on 7579 fwner Bäij^naa: ato den amälee: lianfciaoenaea 
und endlicb 'daiB wobl biefaer an rechnende Bajas, das B»^» 
jenland, beim gcoi^raphen von Ravenna. • - fv - tmI 
Andere ortsnaiiicu £?eben n:u h der uatnr ihrer grnnd- 
woiter selten veranlasüaiig /al pluralen bilduti^j^en i wäre 
hus domns nicht ueutrum, sondern mabculiuum, so wür- 
den wir dergleichen formen öfter sehen; auÜallea J&aoa^ 
d«fii hoi curtis, welches so häufig in deor MMMftiaildaitj 
pkiir«' eraobeiut, nie in nominativen auf -as"fovkemi]tft* 
g ege b <iB>aiigeto- docb nicht gtasliob^^ einige >fifaDlieh« iUk^ 
So- iMglP>^eiob'mebtfacb ein Wan^y femer > einvAffalAMH 
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wangas, WisuntwaDgas, Cibroneswangaa, die ört«r li«g<« 
in Schwaben und dtr Schweiz; die formen begegnen zwi- 
schen 754 und 841. HAufiger ist das abd. büri babitatio 
in disser weise, woraus au sehn ist, dafs es sehon wie in 
dem jetzigen Vogelbauer als mascalinum galt. Von ein» 
faoihein Burias, Purias giebt es mehtsve^ b^ispiele, dauebea 
aueb zosammengesetKtes Aldnopurtas, Birgi^burias, Matis^ 
burias; alle diese örter liegen in den Moselgegenden, in 
Schwaben und der Schweiz und kommen 762 bis b42 vor. 
Dazu kommt dann nuch die oberhalb Mainz, aber auf dem 
rechten Kheiouier hegende piaiz Tribur, von der sich die 
formen Triburias, Tripurias, Triburas nicht selten zeigen; 
sie erstrecken sich herab bis zum jähre 977, also gerade 
so weit wie die -ingas in den Moselgegenden. 

Alles Übrige der art ist sehr vereinzelt. Oberhalb 
Speier am Rbein begegnet a. 754 ein Bergas , im Bisais 
a. 737 ein Ninfaras oder Neoiaras, bei Malbonprö an der 
Onrte liegt a. 893 ein Haistras . In der gegend von Zwei- 
brücken finden wir a. 706, 827 und noch a. 950 ein Ga- 
mundias. Antlallender und der oben angegebenen regel 
widerstreitend ist nur ein Laras in West (' den und ein viel- 
leicht in der gegend von Bremen liegendes Hethas, von 
denen das erste bei Widukind, das andere in dem leben 
des heiligen Willebad, beide nach der ausgäbe in den Mo- 
numenta versachnet ist. Am allermeisten aber flllt es aus 
der analogie, wenn sfldwestlicb von Strafsbnrg die Weis- 
aenburgsr traditiooen a. 742 ein Ajdebrunnaa erwftbnen 
oder wenn Faderborn in dea annales.Petaviani als Patres- 
brnnnas erscheint; der pluralis darf ja sowohl altbocbdeutsch 
als altsKchsisch nicht ans der regel der consonantischeo 
deciiuation herausweichen. 

Biö liitili{3r reichen die t luraien nominative auf -as, die 
als catöchieden deutsch anznsehn sind. Nnn aber darf 
nicht verschwiegen werden, uud das führt wohl zu weite- 
ren entdeokungen , dafs in eben jenen deutschen marken 
nacb Westen und Süden auch undeutsche nanign Yorkom- 
men, die auflas, ausgebn. Schon durch ihr vor dieser 
enduDg vorbergehendes sufBx kennzeichnen sieb als echt 
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keltisali'fofinen' <wie HaBilegias in doii geicluohtisti' der ^ 
atofadfi%oa Cftinbray, so ' wie ObtUiMuuAty'ida« in^ eifter 
bffaiD^e TOD 709 im pagc» Tdku «nMUinlMinidi 
laed kommt a. .961 eine sopsfti «lijbekflniiie iem WuHras 
i^or« Belgien bietet' tiiifl.'a*;810"«iti Holflievolasf a.»686i«lä 
HtilBtDAS, m^iSSO'citi iTanib«^ iin pngns ltoiiomeas /wird 
a. 765 und 7(>7 ein Bursinas aufgezeicfjnot. Selbst Lüt- 
tich erscheint a. *^70 ali Liugas uihI ilafg die geistliche 
metropole Mechelu laehrfa^'h als Mas]iiia> oder Malin;i-j 
- /■ jniiti jft, ist bekannt. Was mit dem wunderbareu gau biui- 
derscas in der Eifcl (a. 941) zu machen ist, wird wohl 
noch lange dunkel bleiben^ es könnte pluralis. einer .adjeo- 
tivbildung SunderMCs sein) <die an Mandern, yon mir neuer- 
dings anfgefbndenea ibrmeD me BergimaäBä via und Oi- 
singasoa via ihr analogon hätte. Aücb Sdiwaben hat sein 
Bergunae (a. 820) fttr das eonet begegnende' Bergune, und 
aus dem südöstlichen' Baieni findet sioh sec. 8 bis 10 ein 
Episus, Fuginas, Omaras. Für solche formen eigens zu 
sammeln ist mir nicht oiüglich gewesen und duch sind e>ic 
für die heurtlicüung der ganzen ersrhoiniinjr gerade/n no- 
tliig. Wie es sieh hier wieder deutlich zeigt, ist die deut- 
sche namenforschung so weit vorgeschritten, dtsis ihr auf 
beiden Seiten, der keltischen und der slavischcn, schon die 
nöthige flankendeckung fehlt; sie wird ^anhalten müssen^ 
bis Keltol6 f;en .nnd Slavolof ^en das ihrige thna^ Senat wer- 
dsfEi unsere schritte unsicher. . i . 

Ist denn nun^ so frftgt man hier natfirlich, in den Orts« 
nainen gar ksine spur von jenen regehnärsigen slfsfichsi- 
soben plunden auf '69 vorhanden, die doch von voi uc her- 
ein weit eher veiiimthet werden mufsten als schwUhische 
oder hairinuhe bildungen auf -as? Auf echt ahöäciisit« licm 
gebiete fiiiflpt pich m der tlint nichts der art, aber die ati- 
nales Pctaviani bezeichnen mehrmals die Baieru als Ba* 
warios (z. b. Karolus resedit in Bawarios) und unweit. ^der 
Maas zerstreut liegen drter :wie Kskirichingba, 'HaeesiKM^ 
Jtkirfös und Baclaos, die uns aus dem achten und neunten 
jahrhundert überliefert werden. ^ . 1. 

Bei solchen formen darf man sich nicht wundern, wenn 
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schon frflh ein verblassen in -es eintritt. Das heutige Mar- 
telauge an der Sure in Luxemburg erscheint sec. 11 als 
Martiliuges, jenes oben ange^^Qhrte Niufaras im Elsai's wird 
a. 742 auch Neofares geschrieben und Scheftlarn in Baiern 
lautet a. 820 und 828 Scoftüares. Holtebures fiodot flioli 
im MfioBterlaDde a. 1030) Heioies in unbekannter seit eo- 
gar in Friedand, em Ungefiiores aee. 9 im aüdfiohen Hc*- 
aen mag verderbt sein. 

Ja Ich eebe ea als gewiA an, daA die trQbung dea 
-as zu -08 noch einen schritt weiter geht und dafs wir 
auch plurale auf -us aiinehmen müssen. Bei dem sufBx 
'ing wäre in der that ein singularis zu uDuatürlifh. Ejrel- 
liug bei Vilshofen, westlich von Passau, wird um 77(*Echiol- 
finicus geschrieben, Heming im oberöstreichiscben Innkreise 
sec. 8 Hemingus, auch das oben angeAihrte westfiUische 
Wadiringaa leae ich a. 995 wieder als Wadiriogua. An* 
ftnge der bentigen franzteiaoben formen auf -ange aeigen 
aobott a. 724 und 728 die elaäariacben ortanamen Deoran- 
gua und Waranangus. Nun wird ea auch nicbt aUznaebr 
auffallen, wenn das jetzige Schildtom (Schildern) in Ober- 
östieich gerade bei seiner eisten urkundlichen erwähuung 
im jähre 798 Schildarius heifst; die plurale natur dieses 
Ortsnamens ist ril)er jüden zvveitel erlial>en durch spätere 
formen; wir werden also in jenem Schildarius (das Sch- 
möge nacht irre machen, da die Orthographie dieser quelle 
in dieser beziehnng ungenau ist) ein gothieohea 'sküdarjda 
aoutarii sehen. 

Weiter aber wird der boden achlOpfrig dureh das bin- 
einapidlen der lateinischen endnng -us, der doch gewila 
ein einflnft ssnangestehen iat. Im Blaaia haben wir a, 718 
ein Bergus oder Pergus mons, ebenso ein Wingibergus, 
und noch etwas früher heifst sogar das bekannte elsässi- 
sche Weifsenburg Wizanburgus. Deu oben angeführten 
formen auf -brunnas reihe ich hier ein Aldebruunus, Ba- 
sanbrunnus, liildbruunus und Mittilibrunnus an; ihre zeit 
ist zwischen 737 und 820, ihre läge im Eisal's und den 
Moselgegenden. Dem oben aageüahrten Alsazas von 757 
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kann ich hier ein Alisacius von 777 anseblieikeiif während 
Elisaiius ducatus beim fiheimser Hinomar achoD gan« Uilei- 
nkcbes adj«otiTani ist 

So w&% reieben di« beispiele des im nom. plnr. erbal- 
teneD Die nächste anhabe wird sein, aoh nacb dem 
- ftjamsnsebn, welches den mascolinen der a<*8tftmTne Im 
althochdeutschen zukommt. Hier ist das -ingä^als das ei- 
cliüräte und hriufigste allem au deren wieder voranzustellen. 
Den anfang se ines erecheinens geben aticli hier die Urkun- 
den nicht her, da spätere abschreiber zu viel in frühere 
Überlieferungen hineincorrigirt haben, aber das erlöschen sei- 
nes lebens können wir vor dem jähre 1100, bis zu wel- 
chem meine Sammlungen reichen, siemlicb vollendet seben. 
Wir haben aber im folgenden anerst za betrachten, wie 
weit dieses -ing& aaf dem terrain des filteren ingas er- 
scheint, und zweitens, wie weit es sich über dessen gebiet 
lunans yerbreitet. 

In Ripnarien fanden wir das -ingas zuerst; eben da- 
selbst begeornet nun auch zwischen 847 und 10G9 ein Bu- 
Jincra, Hrelinga, Ilrodiiiga, Miliinga, weiter nichts. Um 
die Mosel herum zeigen sich dagegen nicht weniger als 
vierzig orte auf -inga (darunter, wie in allen folgenden an- 
gaben, mehrere, die in älteren und echteren diplomen auch 
auf -ingas ausgingen) wie Qerboldinga, Gondelavinga n^s. w., 
angeblich schon von sec. 7 beginnend und bis gegen 1100 
sich erstreckend. Bheinfraidcen war bei jener filteren en- 
dung nur spftrlich Tertreten; hier bieten sich nicht wem» 
ger als funfeehn orte dar, so z. b. Ruocgesinga, Sprendi- 
linga u.a., iurmcu, die hin dicht au 1100, wahrscheinlich 
auch noch darüber hinabreichen. Das Elsafs zeigt nur 
sec. 8 und 9 die namen Odeldinga, Bercilinga, Garma- 
ringa, Tburninga, Weuiüuga. Wie oft dieses vulgäre -inga 
dem selteneren -ingas gegenübertritt, geben erst die sQd^ 
lieberen landscbaften an die band, wo gröfserc namenrei- 
heo beider arten «rschenien. Die Schweis, Schwaben, das 
BttdHcbe Baiem und die landsohaften östlich vom Inn aeig* 
ten 4, 58, 54 und 10 -ingas, während -inga respectire in 
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19, 165, 173 und 47 örtern, also im drei- bis funtTacheii 
jener zahiea vertreten ist. Beispiele biefür zu häufen ist 
Unnütz, aber es fallt auf, dafs die Inga-formen des ll.jahr^ 
honderta doeh lange nicht mehr in der h&afigkett auftre- 
ten, welche man nach der masse der Urkunden dieaes jähr» 
hnnderta erwarten eollte, sicherer beweis, dafs die ganze 
erseheinung im erktoehen begriflfen ist. 

Nun greift aber, wie ich eben andeutete, das -inga 
weit Ober das «geographische gebiet der iogas hinaus, und 
zwar in einer weise, die mir für die Sprachgeschichte nicht 
unerheblich erscheint; dieser überschuls fängt von der Do- 
nau in Baiern an, geht nördlich an den oberen Main, dann 
über , den Thflringer wald und endet in der Altmark an der 
Elbe. 21 örter im bairiscben Nordgau und was dazu ge- 
hört, 11 in Ostfranken geben die beispiele her, die letz«- 
teren zum theil in gegenden, in denen wir mehrfach frtt* 
heren thüringischen einfiufs bemerken. Das Übrige rnnfs 
genauer betrachtet werd«). Im eigentlichen Thüringen 
finden wir zunächst ein wegen gleichnamigkeit mehrerer 
örter nicht gut bestimmbares Heringa, dann im Werrathale 
die örter Breitinga, Milinga und Swalluiiga (das ich trotz 
der etwas anderen bildnng doch hier erwähnen möchte), 
südwesthch von Langensalza als zusammengehörig Beringa, 
Chirihbaringa und Wolvesbaringa, zwischen Sondershausen 
und Langensalza Bczzinga, und endlich wahrscheinlich 
nordöstlich von Erfurt ein Btlinga; keine dieser tbilringi* 
sehen beispiele kann ich nach 933 nachweisen. 

Was nun schon durch, die ▼erschiedensten historischen 
f und namentlich sprachlichen beobachtungen feststeht, dals 
j in dieses eigentliche südliche Thüringen ein bedeutender 
{▼olksstamm aus dem Nordthüringgau Ober den Scluvulieo- 
1 gau und das Fricsenfeld eingewandert ist, das bestätigt 
'sich hier auch von dieser seite. Bei Eisleben erscheint 
a. 932 ein Seorebininga (d.h. Seo-liebminga, Röbhngen 
am see), von da aus nach Magdeburg zu liegt a. 1019 
und 1071 ein Scelinga, sowie a. 937 ein Mulinga. Zwi- 
schen Magdeburg und Ualberstadt kommen sec. 10 mebr- 
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taeh die snlireibutigen Wmldiuga, Oster waflfiingfU Tmcn- 
waddioga und Groninga vor. Nordwestlich von Halber- 
Stadt zeigt sich a. 9^44^ ein ^Uppelinga, nördlidfa^v,on Ilal- 
bemiadt a. 994 * «braonsch^wieipBohe iSuimihnjjh iwmI 4iM 
pw «mite iwtiigB ^nailpilifciaiiiil 4k 9ftbf«&«^dngiui'«fiitiKiX 
- Nim^MiiliiiiiiMiaiUitiadhilidia t^tt vd»<Qrtfta^lgäldfe 

geMelciHiiyg. >dl|tt»i^M a t tt jaoB b eh rf i to i tueiwitit -nfnifükiJ 

-iuga ebenso wenig wie ein -ingas zu hause gewesen zu 
sein. Fladirtini^a an der iiuiiRlnD^- der AI;ias wiid nur in 
süddeutschen qu* 1I( n 50 gesuliiieben, Süxliii*^;:; ist ein ort 
von sehr unbestimmter läge und sprachlicher nuiYassung, 
irieüsicht das heutige Lingen an der Ems, und dann ge- 
wlfs nicht hi&ber^) gehörig. Ginsinga fdr das uiedediapdi^ 
8cfa^< Ortoingcn undi llaeslinga jtAMSqiHDbi von' Bremen' 
▼erdakkm» :ihre formi ▼idil«t^t^ itoirtldMigohen-KiBät jatdfn^t 

in «olöiwr-|{6attdt^ IwierOockinga to -dte /Mibderliiidiib^ Wilhi 
ratlod^ngft^'nBd St!»ii$bg«.ib«i;<Br«npeB, Agartinga an ,f ^ 
Krns, Grainga an der Hunte; sie mögen sich leicht an alt- 

iiiesisches gä pagus augelekut haben und so ans der regel, 
die wir unten kennen lernen werden, licraus^olaiicu öeiii. 
Solche formen endlich wie die beiden bei Hanover sec. 11 
begflgoenden iirtmcn Elwardinga pah^ .WBadnG^B¥f3mng& ^isk: 
8UM|: iiiir gelehrte gestalten von ElwardingaauMr/undi G&vAr^ 
xin^jatw9guwid ia.ihii«ii iat dati 4nga nicht nom. plur., ^ätanF 
dann Afli d€ii^»^rgft^«nh<Kb.<Dfaipoiritiflp< gybO^mide ibomikf 
wie ich ortsDaineii m^il^x-^noKifsIk liftbe.it4;Qie.Ho«dlilbiog0( 
werdenha/ ^98 and ;«i.;l04j^ iito:ttHb[aMich9ttLifiltfkiil 
Närd<äbittga gtachMMSmi'M t^/ < ibsftrvV/ tnr -u^n n^v'}-^y.l} 
Die probe übw' diesen ganz«b sacbvefhalt müssen 'Wi» 
an sonstigen bichercu plurulcu bildnngen auf -a niachen, 
dif doch nicht so i^?tnz selten A-orkomuicn und nun nach 
erörtoruDii; des» -inga erst in \\\r rc<^h(cs lichl t rotein Zu- 
nächst sind es piurale der gothisciien endung -areis, jahdr; 
-ari, die uns als -ara ^erscIiMnen. So iiii.iäobwabeD secd^ 
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Baiern bis zum Inn soc. 8 bis 10 öfters Pahhara, sec. 10 
Frumara, sec. 10 Goldara, a. 927 Litara, a. 748 und 900 
Satalara, a. 843 und 849 Tanuara, a. 1011 Uzhovara, öst- 
lich vom Inn sec. 11 Galganara, a. 903 Sciltara, a. 924 
Zidelara; in Oatfrauken a. 889 Sweigra, in Thüringen a. 
874 Uolzruo/.ara. Nur das einzige Schidara, das a. 889 
im heutigen fürstenthume Lippe vorkommt, liegt aufser- 
balb des oben diesen bildungen angewiesenen gebiets; der 
ausstellungsort der Urkunde, Portanaha, ist mir noch rüth- 
sei haft. 

Zu pluralen bildungen eignen sich femer die völker- 
namen, von welchen wir schon oben die Nordelbinga an- 
fllhrten. Die Baiern begegnen öfters in der form Paigira^ 
Peigira u. s. w., der Schwabeugau zwischen Bode und Saale 
heifst a. 954, 1010, 1049, 1063 geradezu Suaba, welches 
also lateinisch genau nicht durch Suevia, sondern durch 
Suevi wiederzugeben wäre. Die Wenden am oberen Main, 
an der Naab und Rednitz kennen wir als Moinwinida (a. ^'J^i 
847, 889), Nabawinida (a. 8()3) und Radanzwinida (a. 846, 
889) und ebenso mufs sich ein Bisenwinda (a. 932) iu Tbfl- 
ringen und ein Walahrameswinida (a. 908) in Franken ver- 
halten. Merkwürdig ist ein Nidarum Winida (sec. 1 1) in 
Baiem, da man hier vor das substantivum, dessen casus 
schon vergessen ist, einen dat. plur. als adjectivum gesetzt 
hat. Strazwalaha (a. 799), nordöstlich von Salzburg, Trun- 
walha (sec. 8) an der bairischen Traun und der gau Obu- 
rewala (a. 855, 920) in GraubOndten, gewöhnlich Curowa- 
lahon u. s. w., zeigen in ganz derselben weise auf welsche 
bevölkcrung. Das mehrfach vorkommende Westfala mag 
dagegen nur für Westfalia verschrieben sein. Auch das 
sonst so anomale man vir zeigt sich hier den andern for- 
men ganz gleich; wir haben Pachmanna (sec. 8) östlich 
vom Inn, dagegen im südlichen Baiern Rotinmanna (sec. 10), 
Zeizmanna (a. 1080). Wie das schon oben angeführte Al- 
sazas auf ein altes starkes *8az qui sedet hinweist, so 
^ zeigt sich in Schwaben a. 1043 ein Wegesaza, im süd- 
lichen Baiern sec. 11 ein Wiuchilsaza, ein unbekanntes i 
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Aninsezza sec. 8. Endlich Munihha (um 1060), jetzt Über- 
münchen im iaiidgericht Mosburg, ist geradezu mit mo- 
nachi zu übersetzen. Auch in allen diesen formen ist nichts 
s&chsisehes, nichts friesisches zu finden. Höchsteos erregl 
der westfälische gau Borahtra oder Borootra (sec. 9) be- 
deiikeo» dft er doch wohl geradesu deo namen der Bmoleri 
«■fcbakflii wird.. t;.. ■ 

- i loh Termaihe noch mle altboohdeutsohe plurale too 
masciümen der a^stftmme in formen auf -berga, «hofa, -loha^ 
-steiDa, -wanga-, -wega, doch wer kamt hier zwieohen dat. 

sing, und nom. plur. scheiden, da von allen diesen formen 
ebenso sichere nom. sing, und dat. plur. gleichfalls vorkom- 
men? Eine art sprachlicher walirscheinlichkeitsrechnnng, 
der ich sonst recht zugetiian bin, kann hier nicht 2U re^ 
eultaten führen. ^ 

Wenn wir das alte -s des nom. plur. in den namen. 
noch so zahlreich erhalten sehen, so kann man leicht dar- 
auf geführt werden anch das neutrale -a der gothisohen 
pkirale in den althodideutsehen namen su vermuthen. Aber 
auch hier hindert die Qbereinttimmung mit dem ahd. *• 
des dal sing, und es £»hlt an kennveichen, den formen auf 
-husa, -felda, -tala ihren casus richtig zuziiweioen. Leug- 
nen dürfen wir neutra plur. auf -a in dieser form durch- 
aus nicht mit Sicherheit. 

Nach dieser erörterung über die enduugen -s und -a 
ist es nun das nächste, auch die pluralen nominative auf 
•i in betrachtuDg zu ziehen, die ja im althochdeotsöhea' 
nnd altsftchsiecben den i- und den selteneren u- Stämmen 
ankommen, Anch bei dieser form ist wieder die lautliche 
flbereinstimmung mit dem dat. sing, em die beobaehtung 
trübendes dement; wir werden bei namen auf «»bachi, -burgi, 
-«ohi, -steti, -swenti darauf Tcrsiehten müssen swisehen 
beiden casus zu scheiden, zumal da sich so klare stellen 
wie tumuli, qui voüiiiitur Hagenbougi (a. 786), süd- 
westlich von Eiseuach nur sehr selten finden. Gehen wir 
deshalb auch hier von denjeiiitren bildungen aus, die noth- 
wendig plurale sein mössen, da in ihnen ursprüngliche per- 



Digitized by Google 



176 



Förstemann 



souennameu yorliegeu, die mir als pliirale Ortsnamen wern 
den kounten. Da ist es nnn, wenn wir an die enduDg -insr 
detikcn, din wir auch oben an tlie S[)it/(^ .st(d!teii, höchst 
auftaiJend, dais sie im uoidwesten DeuUcblauds von anbe^^: 
ginki onserer urkundenüberlieferung ab in die i-declinatioil' 
überge)|liiig^:i8tif iifiadeJUibgtlB^t, wie die oben mil§|e^' 
theilteo beiapiele auf *ara ein aos der i- in niiwUiWn 

' • Is dem jetziges aiederländiscbeo * febrat» finden <wir- 

a. 855 zusammen Buxingi, Crastlingi, Einingi, Hrussingi, 
Midnins^i, Sedlin^^i, Thrustlingi, sec. 11 Fladirtingi und 
VV eiügi, wälnt i)d inv d?i8 kleine jetzt deutsche Friesland 
wohl nur zuiälliLC Itciöpiele lehlen. Gehen wir auf «?nch«i-- 
scbes gebiet über, so tritt uns zuerst Nordaibingi entge- 
gen»^ woför sec 9 auob einmal Kordelingi erscheint; wir 
braucht di6ae> fomMi durdiaus nicht für lateinisch anzu-«-' 
• aehn^, ^itnr so ^ weniger, iida- sie ja in süddeotocbea >qiieltoD> 
gansE regelreebt ala^ordalbinga erseheinen. Das alte Wesftrj 
foleb'lNetefc'jnehverest'ffiesitigi a« d34r Tehtlingi und O^- 
nengi see. :&) Arpin^ a> 852, Heringl a. 1020, Lasu^^a«» 
1030, Gnipilingi sec. 11. Sogar bis auf ripuariscbes i^c- 
biet erstreckt sich diese forui iu einem iloingi in der gc- 
e;end von Cöln (a. lOMG). Aus Engem finde ich »Snlingi,. 
J jihrriii^n, Stconngi öCt-. 9, Guttingi a., 953, EÜöuügi &ec. 1 1, 
Osltiüiöche beispiele sind Britlingi (a. 1004, 1025), uörd-. 
iicb von Bardowieck, der gau Derlingi (sec 9) um Braun- 
Bchwfag, Glethingi (seo*11). bei Braunschweig, Laubingi 
(a. 888); Mlicb' von Brannschweig, Lithingi (eeo. i^)y west» 
Hehl !70Q Braanschweigy Sof^ngt (a.^888)) . wesüicb Teii< 
HelMStedt^ Wiringi (a« 1022),: nördlich tod HildesbeilD.»! 
Femer mehr östlioh Gmoningi (a. 961), nordöstlich r^on 
Halberetadt, Uj lingi (a. 941), nördEöh YOn Halberstadt, 
Waddingi (sec, 10), südlich von Magdeburg, Scahiningi 
(sec. öfterRk südöstlich wn 15 raun schweig. Diese letzt-' 
genanuiiMi vior iyvtw tantlcn wir o!)CU schon, und zicnilich 
zu 46Fa6lben zeit, mit dec eudung. *^uiga; aie bezeichnen in/ 



Digitized by Google 



sar giwdilehte aUdeatadier dedinttion. 



177 



der that die grenzen zwischen dem eigentlich ostfiÜischen 
-ingi uad deai nordtbüringiscbcn -ioga. 

Das eigentliche Thüringen nordlich vom kämme des 
Waldes bietet ein Ostmilingi (a.:d75) bei Gotha, ein Pa- 
ringi (a. 932, 1010) aOdweakltoh von Langenaalza, Bichling^ 
(sec. 10) Bwitelieii Brfbrt und Merseburg, Scithin gi (a. 874) 
Burg-Seh«dungca an der Uostrat, Sumeringi (sec. 10) bei 
Weirsensee; In diesen gebieten geht -ingi und -inga am 
meisten durcheinander und die geringe zahl hinreichend 
alter und echter beobachtungselemente hindert uns noch au 
• einem khii » i< n Mirk in die Sortieren so überaus interes- 
santen ethnogl'.'i] ilii:-':})^'!! v(■^|l:iltll!^^r^. 

Alle diese -ingi tinden nun wie alles dauernd thürin- 
gische wesen ihren abschlul's in dem Grabfelde und seinen 
untergauen, wo wir sec. 8 ein ünutilingi, a. 800 ein Hen- 
tiugt, a. 874 ein Helidingi, a. 869 und a. 876 ein Wald- 
bariDgi finden. 

Nftchstes resttltat ist, da(a kein «-iDgi fiber fiiesisoh- 
s&ehsisch-thüringisches gebiet hinausgeht 

Man sollte denken, dafs die regelmälsigen plurale auf 
-ari sich Ober weit gröfserc landstrecken verbreiten müfs- 
ten als die mn in eine falsche analogie gedransrten -ingi. 
Doch ist 1« III nicht so; hier halten nnr die nm ddeuiücLien 
Stämme die regel fest, während die süddeutschen sie fast 
stets verwerfen. In den Niederlanden finden wir sec. 9 
bis 10 Taventeri und a. 797 Huleri. Das alte Westfalen 
bat ein Gasgeri (sec. 11), Ickari (a. 1090), Ihtari (a. 980« 
1030), Thesperi (a. 1060). In Engem finden sich zunftchst 
zwei drter Angeri (sec. 9 bis 11) ond £2ngeri (a. 930), die 
Tielleicht beide den volksnamen der Engem selbst enthal- 
ten tnid daher etwas zweifelhaft sind^ dann aber die au- 
sauüii* ngehörigen formen Nederi (sec. II), Astnederi (a. 
102! 1 1 uad Westnederi (sec. 10 bis 11), ferner Balgeri (sec. 9), 
Kelveri (a. 852), Faenrederi (sec. 9), Lii^lllI!]rgeri (a. 1063), 
Schideri (a. 1009), Waveri (se^. 9, n. 10211). Zwar sach- 
sboh, aber seiner läge nach ganz unbekannt ist Nagiri 
(sec. 9), ostfälisch dagegen Bederi (a. 937), südlich von 

Zeitschr. f. vgl. q>raciif. XIV. 8. 12 
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Quedlinburg. Thöringen nördlich vom walde bietet meli- 
reres: Arneri (a. 973), Asgnri (a. f)32), Corneri (a. 802), 
Fannri (a. 874), B'urari (a! 874), Kezzilari (a. 874), Neviri 
(a«874). Ich habe io dieser übersieht alles abergangen^ 
WM sich auf -mari, -meii ende% da hier eher zusammen' 
BetEimg als sbleituog amanehraen isl^-^eOiilrlA aber, daCs 
überhaupt das in rede stehende saf&z iiilmiiiii lii iiilHiipHiii j0 
ist, da uns der filtere sfichsisch^firiesische sprachsefaafat^'^^ 
jetzt nur sehr dfirftig vorliegt. Was anfserhalb deS be^ 
zeichneten gebietes auf -ari, -eri vorkommt, ist höchst 
wahrscheinlich alles nicht hieber gehörig; so wird Priari 
in Schwaben (a. 790) und der c!;au Trachari oberhalb Co- 
blenz (a. 1074) muthinalslich undentsch sein, und Ruveri 
bei Trier (a. 964) ist aur eine abieituug von dem vorbei- 
fliefsenden flusse Kuvera. ' 

Den obigen bildongen auf -sazas, -saza, in denen wir 
eine art von Kölker- oder stammnamen sahen, entsprechen 
anch hier einige formen, so Hunsettt (see. B) in der gegend 
▼Ott Herzogenbnsch, Morseti (sec. 10), ein gau in Fries- 
land, Rafscti (a. 1031), nordöstlich von Paderborn, Walt- 
sati (sec. 9), nordöstlich von Bremen, als älteste form 
das ptolcmäische Phurgisatis, dessen -s vielleicht sogar 
als deutsche pluralendung anzusehn i«t; ferner mit hoch- 
deutschem consonanten ein ganz iinlxk.iiiiilps Gluzengi- 
sazi (a. 993), dessen erster theil ein slavischer personen- 
name ist, Firihsazi (sec. 9) zwischen weser- und elbmün- 
duDg, Foresazi (a. 990) am westende des Harzes, Walt- 
saaei (sec. 11) bei Ohrdraf in Thftringen, Wigsexi (a. 9d8) 
bei Hemleben; dann das vielleicht auch nodi als thfirin- 
gisch ansrasehende Ntwisazi (a. 1003), nordöstlich von Hers^ 
feld in Hessen, endlieh der gati Waltsazi (sec. 8, a. 779, 
840, 889, 923), westlich von Würzburg, in welche gegend 
sich ja viel thüriugischor einflufs erstreckt. 

■ Ein eigentlicher volksname sind die Moinwinidi (a. 846) f^^ m 
am oberen Main für djis regelmafsigere Moinwinidn, ferner 
der name j Sngili (a. 957) mit seinen Zusammensetzungen in 
Thßringen, jene bekannte südlich gerückte colonie der An- 
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gelo. Seit sec. 7 begegnen Osterliudi für Ostfalei) . sec. 8 
Nordliudi für Noidalbingi. Wie weit aber in Westfali, 
Bardciiigai, Flaiidri u. 8. w. (l(?uUche oder lateinische en- 
dung anzunehmen ist, dürfte sich schwer entscheiden las- 
sen. Der bekannte gau um Bremen, welclicr seit src. 8 
öfters Wicmodi, W}kmtf<My Wihmuodi, Wihmaoti iaatet^ 
ist zwar nddii atobt recht «rklfti'licfa, wird aber am so eher 
hmhw gebOM) ab dal&r ameli.äie ibrocieft Wihmnodmga, 
Wiomaodliiiga ond Wiiiifidk>rai& gens Torkommen. 

Wir stellten oben einige nnregelrnftfaige phu^alis auf -mfuma 
SQBammen; eoUten detoett niobt anch formn nnf -manni 
entsprechen? Die alten Alamanni und Marcomainil fn ili( h 
sind nicht hiclicrzuziehen , d^i in ilmen die cudiin^;; al^ la- 
teiuibch anzu^ehn sein wird, aber der vielfach l)LS])i ()( Iione 
namn der stadt Dortmund, der in frühen unverdächtigen 
Schreibungen als Throtmanni oder Thortmanni vorkommt, 
woneben sich dann freilich bald unorganische formen ver- 
sohiedenster art einschleichen, licfse sich einfiicb als viri 
illostres (in alte, torht clame, üloetris, insignis) fassen, was 
mir doch immer natOrltcher scheint als Grimms ÜberseU 
zung durch monile gnttnris. Ob Fiormeon! (sec 9) in 
Hessen and Holtesmenni (sec. 9) an der Weser in Bränn*- 
schweig auch hieher pafst, niufs künftigen forschungen 
vorbehalten ItleiKen, da sich hier noch mehreres besonders 
Schwirriiro anschliefst. 

( T( tV;iL!;t worden darf nocli, dI) von jenen alten völl^er- 
oamen auf -ones. die uns die iateinischon Schriftsteller so 
zahlreich überliefern (s. ortsname» s. 233) pr keine späte- 
ren spuren äbrig sind. Mir fUllt es auf, dafs ein Mundimi 
a. 699 in^ der gegi&nd Tön Weiftenburg Überliefert ist, eben 
da^ w6 die alten Tdlker der Xngriones und Vangio»^ ge- 
nannt werdem- Aehnlieh ist ein fianguni (a. 1030} in West- 
lUen gebildet. Die beiden ptolemftischen örtör Mali cinis, 
beide q^ewifs unweit der see, könnten etwa «u ahd. maK 
jatK iniarjün anlanden geboren und die ani landun:^-sp!atze 
Wohuuaden Ijezeirlnien, wrtljei di<> Li:rieeln--e-lie oder dcntsebe 
natur-'des -s wie bei Fhurgisatis unbestimmt bleiben muls. 

12 * 
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Wenn auch im einzelnen in all diesen fragen nocb 
manches unerledifjt l)lpiben mufs, so hat sich doch im all- 
gemeinen mit Sicherheit ergeben, daCs die regelmälsigo plu- 
ralhildung in den Ortsnamen eine erhebliche Störung erlit- 
ten bat und dafs ohne rQcksicbt auf den ursprilnglicben 
auagang des Stammes die Friesen, Sachsen mid grofsen- 
theils die Thüringer fast nur die bildungen auf -i, die an- 
dern völkerKchaflcn nur die auf -a besitzen, ein eigcnthOm- 
lichcr, weit eingreifender und gcwifs in uralten historisch- 
genealogischen Vorgängen beruhender unterschied. 

Die abschwSchung der alten vollen vocale zu -e 80- 
wie die völlig flexionslosen plurale der consonantiscben de- 
clination und der neutralen a- Stämme zu l)etracbten ge- 
währt keinen besonderen reiz und mag deshalb hier über- 
gangen werden. 

Die ganze erörterimg des nom. plur. hat es zur ge- 
wifsheit erhoben, dafs die bezeichnung von örtern durch 
den pluralis von persouennamen auf unserem germanischen 
gebiete uralt ist. Koch im sechsten capitel meiner orts- 
namen hatte ich die sache anders angesehn; dort nabni 
ich nur eine genetivinche und eine dativische ellipse an 
und betrachtete es als eine abschwäcimng des spracbbe- 
wufstseins, wenn an stelle von dativischen formen später 
rein nominativische treten. Dies ist zwar unleugbar aus- 
serordentlich häufig wirklich der fall, namentlich Oberall 
wo ein nominativ siugularis eines personennamens zur 
bezeichnung eines ortes verwandt wird, wovon ich in jenem 
sechsten capitel beispiele genug angegeben habe. Aber 
daneben ist doch eine ursprüngHch nominativische 
ellipse über allen zweifei sicher, so dafs ein Faginulfingas 
so viel heifst als locus, ubi Faginulfingas sedent. Da- 
durch tritt denn unsere germanische spräche, die in den 
eigennamen schon so manche auffallende berührung mit 
dem altitalischen darbietet (nur nicht in der composition) 
wieder in einem wesentlichen stücke dem letzteren idionie 
näher. Wir haben es also in dieser mittheilung wesent- 
lich mit formen zu thun gehabt, die einem italischen Veji, 
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Oiroeji, Pompeji, eioem Gabii, einem TarquiDÜ aod Vol- 
siniiy einem Falerii, einem CorioU und Caraeoll) auch wohl 
einem Puteoli entsprechen* 
Wernigerode. E. FdrBtemano. 



Homerische etymologieen. 

(Fortsetzung.) 

13. ctld'OXj), al&ovoa^ atO'utVf ai&via. 

Der entscheidung, wie cud'offf etymologisch xa fassen 
sei, rnuls die festsetzong seiner bedeutnng vorausgehen. 
Vor dem acc. vlvop ist at^ona so feststehendes beiwort 
(im filnften, nur ein paarmal im zweiten fnfse), dafs es gar 

keinen unterschied macht, ob ein yorhergehendes s elidirt 
werden muis oder nicht, ob ein schlielsender dipbihong 
lang bleiben oder kurz werden soll, während Homer sonst 
stehende bei Wörter eines gegenständes von ders 'lljt n lue- 
trischou messung mit vocalischem nnd consouantisohem an- 
laut hat, wie o|et und vi^lU X**^^ (^^^ lanze), ijvom 
und vsägom ;^G^Axr^ (von sonstigen gegenständen aus ers), 
ifaid$fiog und aykaog viog. Neben ini d' td&ona olvw 
steht nivovci re atdwta otva», neben noXla xal cä&ona 
olvov ifjvifQov findet sich mtaafjiiiv ntctl at&ona alvop, JBin 
dem atti'ona olvov metrisch gleiches tfiia olvov kennt Ho- 
mer nicht, wie er Oberhaupt den acc. '^Sict mied, wogegen 
er zweiiiial ydvv am anfang des folgenden verses nach 
ohnjv hat. Beim dativ oh'fo bteiit aiOom nur in der Ver- 
bindung mit üßtoctTo und oßtrxn' [HK 237. 250, wiodoriiolt 
Sl<, 791). Auffällt, dafs die Odyssee statt cd&om oivip nur 
Tjdii oivip hat (x, 519. 27. v, 69). Möglich, dafs die 
Überlieferung hier getrübt ist, auch in den stellen der llias 
ursprünglich i^SU stand. Will man za einer solchen an- 
nähme sich nicht verstehn, so muß man hier eine abwm- 
chung des dichters oder der dichter der Odyssee von der 
nias anerkennen. Sonst steht at&om nur in dem vers- 
scUufs %m>^d'^hoq oder xexoQv&ftivoi (einmal ülvf^hoi) 
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iti&om i^aiUoj. Endlich ßnden wir noch x, 152 at&ona 
xanvuv. Also wein, rOstung und rauch haben das beiwort 
ai&o\p. Welche bedeutung trifft bei allen dreien zu? Bei 
der rOstuug ist man freilich leicht versucht an den glänz 
zu denken, da bei Tet-^ia und ivrea sich uaouaiftovra und 
natufavöuiVTu finden, aber yaXxög hat in dieser bedeutung 
kein beiwort, welches auf den glänz geht, da viZooW^ wel- 
ches gerade da steht, wo alftoxf) gegen den vers ist (xo- 
pt'fffftro v(oQo:xi neben xixoov^uivoi; ald^o^tt jfaAx^ü), 

eben nur willkQrlich so gedeutet wird. Zeitschr. XUI, 11t 
An den funkelnden, perlenden wein sind wir gewohnt, 
aber die alten haben dem weine nie ein derartiges beiwort 
gegeben. Homer bezeichnet ihn von seiner süfsigkeit [lU- 
XuiStjiy uüi(fouv, »i^iv, rjiivnuTui;), von seiner üeblichkeit 
iv(fQUJV, nur in einer späten stelle tv^i'Oi}Q) und von seiner 
färbe, entweder als dunkel oder bestimmter als roth, näm- 
lich im gen. tiilavug oivoiü, im noui. und acc. otvo^' ^^t^- 
d-Qog, oivov kgvi^QÖv. Die bezeichnuugen fiÜMg und iov- 
&(,6g treffen wir nur in der Odyssee, welche den schluÄ 
oiror iüvOQov an manchen stellen hat, wo metrisch und 
nach dem gebrauche der Ilias aiHona oivov an der stelle 
wäre. £, 165: "YÖug xai oivov i(fV&()6v. i, 208: MihiiSia 
oivov i(jvi)^(}6v. fi, 327 (vgl. I', 69): JSlxov e^ov xai oivov 
iovt^QÖv, neben Si, 641 : -iVrow naadfitjv xa't ct'i&ona oivov 
71, 444: 'L'Tiioxi TB oivov iüvO-fjuv, neben 57: f/irovoi 
r« uiOona oivov. Freilich fehlt auch cn&ona oivov nicht 
in der Odyssee. Wir finden es zunächst da, wo stellen 
der Ilias herQbergenommcn oder benutzt sind: /9, 57. Q, 536 
(f;, 341). Y> 459 {.i, 462). v, 8 (J, 259). |, 447. ji, 14 {-U 
775). Ein paarmal duldete das digamraa von oivog das 
oivov igvff'QOV nicht (//, 295, wo freilich leicht xcu statt 
ij<)' zu setzen war. /, 36Ü. r, 197. w, 364, wo rc nicht 
nöthig war). Wenn es o, 500 heifst xtQtUvxo re at&ona 
oivov, so lag etwa das xi(tvai aiifoTia oivov «t, 14 im sinne. 
Das auffallendste ist, dal's der dichter der Odyssee a'iO-ona 
oivov iQvO^pov wagte (^t, 19), wie er ^ifXitjöia oivov igv- 
t^Qov («, 208) sagte. Wenn bei ai&ojia oivov die deutong 
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funkolud dadurch uDwahrsebeiDlich wird, dals von einem 
funkeln des weiacs bei Homer so wenig wie sonst bei den 
alten dichtem die rede ist, so wird diese völlig aasge- 
Sühlossen durch aid-onct xanvüv; denn nimmermehr wird 
der dichter dem rauche eine eigenschail beigelegt haben, 
die dem ihn erzeugenden feucr oder der flamme zukommt. 
An der betreÖendcn stelle beschreibt er keineswegs, wie 
Odysseus den rauch gesehen, wo mau es erklärlich finden 
könnte, dafs er die durch den rauch durchzQngelnde flamme 
hervorgehoben, sondern er gedenkt blofs des eben gese- 
henen rauchcs als gruud des gedaukens, ob er gehn solle, 
um sich zu erkundigen {kTiii löuv ctiO-ona xanvöv), so dal's 
al&Oiff sich deutlich als stehendes beiwort des rauebes her- 
ausstellt, es eine wesenhafle eigenschaft desselben bezeich- 
nen mufs, als welche das durchschlagen der flamme nicht 
gelten kann. Wollte mau aber ul&oifj hier glühheil's 
deuten, so dürfte dieses beiwort doch kaum dem epischen 
dichter sehr nahe liegen, und zu ;jf»AxOb> palst sie gar nicht. 
Suchen wir nach einer für xctTiPug, oh'o<i und ;faXxüt; gleich 
passenden bedeutung — denn nur eine solche kann die 
richtige sein — , so bietet sich ganz ungezwungen die des 
dunkeln dar. Keine bezeichnung lag dem dichter bei 
dem rauche näher als die von der dunkelheit, der schwärze 
hergenommene. Dals er dem weine das beiwort dunkel 
(fiiXa^) gibt, haben wir schon erwähnt. Die duukelheit 
tritt ihm bei diesem so lebhail entgegen, dal's er zur be- 
zeichnung derselben, wie die vergleichung mit dem uebel 
und dem veiichen, so auch die mit dem weine wählt, dals 
neben t)s(jo£iöi']>^, loeiSi]^, lötig olvoxf) steht. Auch die ver- 
gleichung mit dem stahl (xvavoQ) bietet dem dichter eine 
bezeichnung des dunkeln; denn xvüvto^ steht keineswegs 
immer für die stahlblaue färbe, sondern für die dunkelheit 
Überhaupt*). Dem versuche, zwischen jenen Wörtern feine 

*) Wie wenig Horner auf der ursprUiigliclieu bcetimintcn bczeicbnuog 
der färbe bosU-ht, zeii^t j^luftöi;, da», obgleich es ursprünglich die grtlne 
furbe (/ilo-f^iö;) bezeichnet, di-r nachtigall (^Aw^jiji'v) beigelegt und selbst 
von der blilaso der furcht {x'i-uqÖv Sio^i) gebraucht wird. Das beiwort oirotp 
bat Uomer auch von stieren. 



184 I>ttntz«r 

iinterscheiduiigen zu behaupten, im anschlulö au die färbe 
lieb uebeiö, des veiiclieujs, des weiues, steht trlion der iioa- 
stand entgegen, dafs das eisen auch io^ii; heilst und loiipB- 
9>^}^ (eigentlich veilchendunkel, von överpog gleich 
^og) von dunkler wolle gesagt wird, wie denn auch dM 
▼eilehen Ton den alten aU fUlttg bezeickiiet und ihm spä- 
ter das Imtotov entgegengesetzt wird. Bei den ym^MUt^^ 
sen ^iQOHdictf losUfia, oSvona novtov eine Tersohiedene fiufo 
des meeres anzunehmen, die gerade dem zustande gemftfe 
sei, worin das meer sich eben im betrefienden augenblicke 
zeigt, läl'st sich weder mit einer gesuaden auslesrung der 
einzelnen stellen, noch mit dem wesen d r ^U h- iid( n l oi- 
^V(>: t( i- \,q\ Homer vereiuigen, es tührt zu den wunderlich- 
sten vci traktheiten. Wir können so entschieden, wie es 
in solchen dingen möglich ist, fast mathematisch beweisen, 
dafs der dichter hier ebenso nnr durch das metrische be<> 
dürfniü) bestimmt wurde, wie wenn er neben ptila^ xsXa«» 
v6g^ anch Svotpegog^ brauchte. Wenn der dichter fijid 
wagte äid'ona oivov i^&govy so bezeichnet hier aJd'o^ im 
allgemeinen die dunkle färbe, t^i-Oyo^ genauer die eigen- 
tbüraliche rothe. Die metrische noth bestimmte den dich- 
t€i !iict Zill \ creinigung beider beiwörter, du sich eiac an- 
dere ausfülluiig des verses nicht darbieten wollte. Dafs 
nicht caL/oJ/^ als beiwort des meeres erscheint, erklärt sich 
daraus, dafs oivoTta növiov immer steht, wo ein consonau- 
tisch anlautendes wort gefordert ward. Auitallen könnte 
beim ersten aublick die bczeichnung der rüstung (xaXy.og) 
als dunkel, da wir sonst fiagfiaigovraf nafitpavoupta bei 
Tivxea, ivTBa lesen. Aber aid-ojff geht auf die färbe, die 
dunkel ist, im gegensatz zur Hebten helle; das dunkle 
kann aber doch einen Schimmer Ton sich g b u, wie wir 
ditä auch beim wasscr finden. Das wasser heilst dunkel, 
iii'kctv, (ivoifEOüv (daher auch utXavvÖ{)og stehendes beiwort 
von xo//i7;), ini gegensatz zur hellen färbe, ai)or auch 
schimmernd, Ktv/.ov ^ von seinem glänze, den es beson- 
ders in der ferne zeigt. Der einfall, in uilag das unruhig 
bewegte wasser zu ündeu, wonach Asi/xoi', trotz e, 70, das 
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ruhige wasser sein müfste, richtet sich durch sich selbst. 
Wenu ea 359 von den schitieru heiist, sie führen ab, 
aq>va<fdf*6voi (Aikav vdia^, 80 sckwebt iiier dem dichter ge- 
wib nicht vor, dafs sie aus einer ungestüm herabfliefsen- 
den quelle ihr wasser scböpiBD, Mümv ist eben das ste- 
hende beiwort des wassere, woiftr der dichter, wenn es der 
r^ers fordert, X$vic6v (nur Im Tersseblufs vSan Xwx^) oder, 
Vro er der position bedarf, tfw/jjov oder dwHjf/tgo» oder 
ayXaov w&bH. So gut wie Homer das blnt xeXmvov, xe- 
?.atve(f ei; nennt, indem er die bestimmte färbe nicht be- 
zeichnet, so gut kann er auch das crz, das ifun lieilich 
J, 'Myb kovihQOV hcifst, im allgemeinen als dtnik« 1 b( zeich- 
nen. Auch der stahi {y,vavo<s) heifst ihm ue/mq. Horner 
liebt es eben, oft die färbe nicht bestimmt zu bezeichnen, 
sondern nor ihre dunkclheit hervorzuheben, woneben der 
schimmernde glänz wohl bestehen kann. 

Ergibt eich uns nnn fEkr al&oip die bedentong dun- 
kel, so entsteht die frage nach der herleitnng des wertes. 
Die Wurzel ai& brennen (Curtins 1,215. zeitschn XII, 
415. 436) liegt ohne zweifei zu gründe, aber ai&o^p stammt 
üicLt unmittelbar davon, sondern von al(^)^o^\ brand. Wie 
von /.lij/.ov firi?,oiiJ^ von uii'o^g üh'üip, so bildet sich von 
(fn'fu^ ein C(i-'^<,i" in der bedeutung brand i«^, daher 
schwarz*). Die gewöhnlichen griechischen bezeichnuu- 
gen fUr schwarz, fiiXag und xe/Miro^-, sind vom schmutz 
und von flecken hergenommen (Curtins 1, llo. 337), wie 
unser schwarz selbst von derselben wurzel mit so r des 
stammt. dvtKpSQOg kommt von Sv6q>o£ d unkel, dessen eigent* 
licher sinn nicht sicher ist Die lateinischen Wörter ater 
und niger sind, so yiel ich weifs, noch nicht neber ge- 



*) Wenn boi llesiod aXO^ona hfiöv stüht, so köimte mau freilich hier 
die übcrtragcuu budeuiuiig de6 dunkel als traurig unnehmen, wahnchein' 
licher ftb«r haben irir hier eine unmittelbar TOn der wunel stommende bil> 
dun^ in der bodeuluiig brennend, vcmehronJ anzuerkennen, wie denn 
audi diu spüteru dichter, vielieicbt. durch falache deuUing dea hoiaexi^heu 
gebranches veranlaföt, alOux^ in dieaem. ainn« ftüitflii. Aadi die farbeabe- 
/oichnungfsn nvoooq Und «woo« acSieinen Tom brannen benannt. Zeitachr. 
X, 104 f. 
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deutet fOie tl;oeasnmeii6teUaDg von ater mit ^tar, aifaar 

teuer (VI, 240 ), etwa vom Teuer verbrannt, dürde 
kaum sfenntren. da. wir iu dies»eii» falle wohl eine luiJere 
abieiiuiigbi'ijiliiiiij /Ii urwjileu ijaiicii. Adt Uiebell'C wiir/ul 
mit tttar kann ater nicht bezogen werden, da wurzei aty 
wovon |^t«r stammt, wehen bedoti|ie^,Ati:aiK;i^lieut«ich 
do^b SQ. ater zu verhalten, wie fero.s zu fera%Uimi4||i|i 
es sehr mögtioh, daCs die. bedeata^g sphwar^ mWiM^- 
flbertragene wftee^ wie umgekehrt malRS yon der ainam* 
cheo bedeutang auf die, geistige .Obertragen ist (Curtins- 
337). Ater könnte ursprünglich stQrnneDd sein, und so 
die beüfcütuDg wihi, bös erhalten haben, wovon der ge- 
brauch für die unglücksfarbe abgeleitet worden. Achnlich 
wuideu ja gllt^ «tchleelit u. a. zut bi /. irhauug vuii 
rechts uud links verwandt (Grimm geschichte der deut* 
sehen spräche 981 ff.). Den anklang von niger an skr. 
-nila kann ich blol's für zufall und den von Bopp gebillig- 
ten versuch Benfeys^ beide wÖrter künstlich einander an- 
zunähern, nur f&r verfehlt halten. Curtius (1, 132) bringt 
es mit'VexQog in Verbindung, wonach es ursprünglich die 
todten blässe bezeichnet hätte ; aber könnte ein negcr, i>i- 
gei aucli lodt bezeichnen, wie daraus die bedcutung lud- 
tenblass oliue eine weitere ableitung sich ergeben sollte, 
sehe ich nicht ein, und die iiiirri mariti Juvenais deu- 
ten doch auf die wirkliche schwarze färbe der vergifteten. 
Corsseu (kritische beiträge 525) will in der von mir (Wort- 
bildung 102) zur deutung von aeger verwandten glosse 
des Festus: Negritu in auguriis significat aegri- 
tndo för aegritudo nigritudo lesen, woHAr ich wenig- 
stens, keine Wahrscheinlichkeit sehe. Könnte nicht von 
wnrzel nec in dßr bedeutung verderben (vergl. perni- 
(.:ies), die ald uüc ai uoc-ere, üüc-i;a ri"SL'li"int , (;uj 
iieger verderblich, böse, daher schwarz, koniiiieu, 
«iiid no;]!;ritu, wrim iiirht viclnielir uegritus ZU icseu, 
verderben, schaden, krankUeit sein? 

Doch kehren wir zu unscrm ah'/oiff dunkel zurück, 
SO findet sich eine ganz ähnliche Übertragung in dem ho- 
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merischen al&cdoetg, das von ald^-alr, stammt. AlQaXn 
ist entweder von der wurzel gebildet, wie nyx-aXn, xoain- 
-dXt], oder von aid-ug, wie xgox-cth] von ptpox/;, xagdafi-dXij 
von xägöauov. Bei Homer hat al&aloeig, eigentlich ru- 
fsig, die Bedeutung dunkel ganz offenbar in xoVit; tti&a- 
köiaaa 23) * ). Und dieselbe bedeutung scheint auch 
in ftÜtt&gov alOaUtv anzunehmen. Freilich versteht man 
414f.: ÜQiv fte xarä Jigr]vkg ßaliiiv Ilgiöfioio ^ika- 
&gov ttl&alötv, ngrjaai öi nvgog Srjioio ifvgtTga, das bei- 
wort aiäaXoev davon, dafs der palast durch brand zer- 
stört sei, aber auffallen müfste dann, dals der vom ganzen 
palaste erwähnte brand nun noch besonders bei dem thore 
hervorgehoben würde. Jedenfalls kann der dichter des 
verses x-, 239 : ytvrt) d' ai&aXoevrog avd ^tsytigoio ftiXa- 
&goVj ati^aAdfv unmöglich in dem sinne von verbrannt, 
rufsig genommen haben; fiiXaifguv als querbalken 
könnte wohl das beiwort haben, aber nicht das ganze ,"t- 
yagov^ und es geht nicht an, aiOaXöev, obgleich es gram- 
matisch zu fieydooio gehört, dem sinne nach auf fieyaooio 
fiiXa&Qov zu beziehen. Nein, alO^aXötv heifst hier dun- 
kel, und rt<«9-«Ao'si' uiXaO^goVf uiyaoov ist ganz zu fassen, 
wie ^dyaga axtotvra (zeitschr. XII, 19). Aus dem dun- 
keln palaste (und der palast ist um so dunkler, je tiefer 
er geht) fallt auch ein licht auf die cut^ovaa ; denn, wenn 
das ringsummauerte, spärlich durch einfallendes licht er- 
leuchtete haus dunkel, so erscheint dagegen die offene 
halle hell, und dies bezeichnet aiß-ovaa^ eigentlich glän- 
zend, leuchtend, wobei nicht an die glattbehaueneu 
steine zu denken, worauf sich das beiwort ^sarrj {Z, 24j. 
Y, II) bezieht. Man hat at&ovatt als feu er statte ge- 
deutet mitberufung auf skr. edhas (zeitschr. VI, 267), und 
dieselbe deutung hat man dem lat. aedcs gegeben (zeitschr. 
VI, 239), aber die Hallen sind als feuerstätten nicht er- 
wiesen, die lGX"Qf] ist im hause selbst und der altar des 



•) Später bUdcte man al^oi«% (gegensatz zu apy»]«) und at9aX{ttP. 
Auch die tfvkij AiOaUt; ist vou alOäXr; benannt. 
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Zeus in der mitte des hofes. Die annähme, dals im latei- 
nischen aeüeö die aspirata, wie im liiakuduiiiöcheü !nr 
media geworden (Curtius 19 215), ist nicht ohne bedeokeo* 
$^rei]i( h weife ich keine bessere deutung zu geben; denn 
noch die yersoche von Benarj (rOmieche laatlebre 51) tref- 
fen nicht za. Sicherer möchte man in atriam eine ah^ 
leitang von einem ater, feiier, mit Kuhn (zdtftohr. Vl^ 
239 f.) annehmen dQrfen; denn dalk atrium von at^^' 
schwarz abgeleitet sei, ist unwahrscheinlich, da, wäre das 
itLi iuiLi vuo der duiikelheit benannt, das einfache neutrum 
atrum ausgereicht li itte, von ailjectivis kein« wnitero for- 
men auf ins gebildet werden, mit ausnähme der eigen- 
namen. 

JNeben alä'o^t findet sich bei Homer att^tov, und zwar 
▼om eieen (im Ycraschlusse a'i&mvi üidijgipj einmal nd&wva 
üidti^ov)y Ton kesseln ond dreif&fsen {lä&wfaq läßt^taq und 
t(finoSag) und yon thieren (im Tersschluls aHtrog eä&av^ 
im versanfange at&mvog, fieyaXoto vom löwen, im accusa- 
tiv ai&üiva Xiovta und im versanfange at&mva^ fieyddvfiop 
vom stiere, im versanfange ai&wvsg^ fisydXoi von pferdeu 
und stieren). Das eisen hat bei Homer aiifser 7zo?,vxtij]Tog 
und ai&tüv zwei die färbe bezeichnende beiwörter Tfo/.iog 
und tosis (beide nur im accusativ). 'Tous stellt sich neben 
das beiwort des meeres lo$$Sijg, Ilohog rnnü hier die ur- 
sprOngliche bedentung, die es £• b. hat, wo vom haare und 
' harte des greises die rede ist (X, 74), zu der des dunkeln 
verallgemeinert haben, wie auch unser grau gebraucht wird. 
Vgl. das s. 183 über yhoQog bemerkte. So ist es auch bei 
noktijs aXogf äXog TioXioiOf Tiolirjv äla, noXiolo XvKOto*)* 



*) Die Wörter derselben wurzel werden zur bezeichuuog verschiedener 
arteD der diink«il]i«it angewuidt. lüin veii^iclie pvllnti pallidntt di« 

bei nomer nicht vorkommenden bezeichnongen »«JUto«, nfA»o(, n(A(d<(s' 
{ntXtxvoti) u. a. bei Curtius I, 236. /7f(jxo«, rrfoxio?, daa bei Homer nur 
als bczcichnung einer schwarzen (/to^^io«) adlerart vorkommt, könnte 
von denttolbeii Btemme, wie nt'{)-ne(>-o«, kommen mid ««praiiglich flchlimm 

(vrrfrl. pcrperani), bei den iniiiK'herlei bezichungcn, die mnn d<'in bcRrifT 
ander gab, oder eine mii'sfarbL- bezeichnet haben. Pas suftix ist das- 
selbe, wie in ^u.Axd;, /Aoitixo^-, &anoiy O-utMot;, ftwitoq. Il^öxrti heifst die 
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}]{'] ?.tßt]g uiiU TQiTiovg kann ciiOoiv in demsolben bioue 
S^elm^wwi^ tud^oip bei /aAxd^, wenn auch sonst bei ^ißii9 
noftyantßuv sich findet und: v<N|:,dem ungebrauchten A£tix4^ 
Ibf* €tvrtü>s» Dm j^rd kaiia tebe< «^(^«»v heUta^ 

man doel\^|iiiUk;fMitl.5m' 

mit ftmfoog zusammeDzu«tette6 ist, iosoiern das nach () st^ 
hendo digamma in Ictztcnii, wie wir es nucii anderswo fm- 
deu (ührist 181. Curtin? II, 175), ia überging, in er- 
stcrm, wie auch sonst (Gunius II, 142 f.), als v übersprans^. 
Wenn der löwe kein andsres von der färbe hergenommene 
beiwort bat, so ist dies wohl blefft £tifalL< Um der den- 
tuDg du Okel so enlgebDy - bat maci .alf^iMr in Tersdbiede- 
nem sinne genommeDy beim daeo^ kesM und dreifb^ als 
fnnkelnilf bei den diici^im ak^Mrig in gaiatigeoi iiniie; 
aber eine aolebe ganz Terscbiedene deotung desselben bei- 
wortes, in sinnlicher und geistiger beziehung, geht bei Hoe 
mcr nicht an, nnd selb^^t die Verbindung mit einem lolii^en- • 
den utyceg (nur clnuKiI n^yrifivtwg) spricht dage*j;cn, der 
unwahrscheinlielikeit des b ei woctä feurig bei ,d@m Stiere 
nicht zu gedenken* j; , 

Wenn wir nun at^mv als duftkel an n^men haben^ 
so erhebt sich die <inig» naok seiner etj]raiologiseban bil* 
dung. Da& es nioht partioipijuit iit^. na» qmi&mPr g^A^ 
bend (Homer braucht so ^ai^'/tsyog vdm- lener), ergibt 
schon die 'lUiegung. .jßia* der ietvn' naiib lAnlidbeavadp 
jectiTom finde icb bei Homer nicht ; denn auch bei -/.ari^ 
cfiüv, (xoi)y(ov ist der vocal kurz. Alan küuiUe 7)^}mv ver- 
grleichen, wcnu dies von xijloi' jiI)go]eitet ist, arocfSi/fv^ ne- 
ben OTiiaßog, verdreht. Suhstantiva mit dem sufTix (>jv 
gibt es manche, die tlieils aktiv zu tässen sind, wie Afi- 
^(üv der koohende (Gurtius I, 117), nlvSm^ die an^ 
spülende woge, naKüilß i%x h eilend dy .tfo>tcr;;ct>v (Curtiaa 

h^)^ o^aW (Curtiua II, 219)v jtbeib iMMitY^/im^i^^ 
'Mmfi^ ibeils abstracto^ .«ia xcisfinty tbeila ünauiEdbna 
nomitt» düT beaiefaong mannigftcbster art, wie afimXmp^ 
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ttvSQtäv, yäöxgwv, axuiv von «x//, wenn es nicht geradezu 
von der wurzei stammt, ;;f<(/<aJv von ;|fe<^a, n6{)8iüv von 
noQÖt]., ratiijktiüv, avi.üti>, wohl von avXüsy nvyiav , wohl 
von nvy (ttvI). Hiernach könnte auch alO-tav entweder 
passivisch verbrannt oder als ableitung von aiO-og ge- 
fafst werden. Wenn man später, wiederum vielleicht nach 
falscher deutung des homerischen Sprachgebrauches, aid-tav 
auch aktivisch brauchte, so beweist dies nichts gegen die 
aufgestellte deutung. Noch später wagte man auch ai9o>- 
no<i, auch a'i&ivog, aid-t](ts. Homer hat ai&og nicht, nur 
erscheint das zusammengesetzte näyai&og in einer schon 
von Lachmann als später zusatz erkannten stelle »s, 372 
und im uamen V/i'iV ;/ , den die stute Agamemnons fQhrt, 
von der feuerfarbe, wie andere pferde Sav&og, BaXio^^ 
IIöSaQyog, nodocgyi} heifseu. AUt^tav erscheint neben yidfi- 
jioq nur in dem schon von den Alexandrinern verworfenen 
verse 0, 183; sonst ist es mannsname r, 183, der dunkle, 
was auf die haare zu beziehen, wie ^av&ög bei Menelaos. 
Es ist völlig verfehlt in Aii^wv^ wie sich Odysseus in sei- 
ner erdichteten erzählung nennt, eine hindeutung auf seine 
list sehn zu wollen. Der name ist ebenso ohne alle be« 
zichung von ihm gewählt^ wie der |, 204 erdichtete name 
seines vaters. Noch der späte dichter des letzten buches 
der Odyssee wählt einen ganz beziehungslosen namen (306), 
und auch die dortigen namen seiner vorfahren sind ohne 
beabsichtigte bedeutung. 'L'mjgirog ist nicht mit tgCeiv 
in Verbindung zu bringen, wo es Em^QiaTog heifsen müiste, 
sondern Weiterbildung eines intjgtjg, das von tnaetQsiv 
kommt, sich erhebend, überhebend (vergl. /;p-a«-»;i'), 
wovon inijositt, Imjpeet^etv. Das suffix ist weiterbildend, 
wie in (tTaQ:i-iT6g neben äragTiog, wogegen es ableitet in 
auct^cTog von a^a^a^ ahf-irov (nicht (i/.fpL-Tov^ wie Cur- 
tius theilt (I, 258)), von cchpög. Oder stammt alcpirov von 
Wurzel aXj, gewinnen, und bezeichnet die gewonnene, 
gezogene frucht, wie auch in ^utA/, woneben kein uÜutov 
steht, weil die erste silbe eine kürze, ir sufEx ist. So könnte 
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denn anch in 'Em'jptTog snff. ir unmittelbar von der Wur- 
zel ableiten. 

FOr glänzend hat UomeT ^.aungog, einmal A«M;T£rdwi', 
tpkoysog, ffativög, ifaiSiuog, tfai&MV, nautfaivuiv, ntttufa- 
vooiVj einmal ffaidiftoftg, im Superlativ einmal fpaävxarog, 
femer hnnoög^ alyXtjstg, aiyaXöeig, fiugödg, das, wie ich 
jetzt sehe, schon A. Goebel anf den glänz bezogen hat, 
fiaQuai()o)v u. a. , eine so reiche auswahl von beiwörtern, 
dafs er eines ni,9oil>, onfojr im sinne von aiihäg gar wohl 
entrathen konnte. Der name yii&ioTieg oder, zur vollen 
ausfüllung des versschlusses, Mihonijfg wClrde auf ein «i- 
xttog gleich al&og filhren, so dafs es die männer mit dunk- 
lem antlitz bezeichnete, wie oi/= antlitz in mehrem 
eigennamen von Pott (zeitschr. IX, 416 fi'.) vermuthct wor- 
den ist. Aber sicher dürfte das oip als zweiter theil eines 
compositnms doch nirgends stehen, höchstens bei einigen 
späten namenbildungen, da man sich gewöhnt hatte, in 
dem ableitenden on entweder ot/y stimme oder öni antlitz 
zu sehn. Freilich in tvwoTta weittönend und Nnkhöntj 
die schönstimmigo ist die composition nicht zu ver- 
kennen, aber die annähme, dafs die auf oi/-, orrt] schlie- 
fsendcn Wörter alle composita seien, ist durchaus unhalt- 
bar, wie ich schon früher ausgeführt habe. So hat denn 
auch Sonne (zeitfichr. X, 167) Al&imf) als eine Weiterbil- 
dung von aifiiog betrachtet und mit Hygin fl am mens 
erklärt. Freilich könnte man den namen der Aethiopen 
ebenso für eine fichtgriechische bildung halten, wie den 
der 'J^mjuolyoi, aber viel wahrscheinlicher dünkt uns, dafs 
die Griechen einem fremden völkernamcn mit einer umbie- 
gung der überlieferten form einen griechischen anklang ge- 
geben haben, eine gewöhnung, von welcher Pott schon 
1833 am ende der vorrede zum ersten bände seiner ety- 
mologischen forschungen reiche nachweisungen ge- 
liefert hat So verhält es sich bei Homer ohne zweifei 
mit den '/ßioi^ welche (ttxmÖTttzoi äv&n(ono$ (/V, 6) heifsen, 
mit den 'KQtftßot oder 'h'osnroi (^",84), mit den ^dAi'/zot 
(f, 183). So gut iX'Qomtj eine umbiegung eines orientali- 



DOnteer 



sehen namens ist, so gut kann auch bei yfh^ionsg eine 
Iremde nariiensform zu gründe liegen und das i aus dieser 
herübergenommen seio, so dafa der uame keine ächtgrie- 
chische biMung ist, sondern nur an eine solche ankliDgt. 
Dafs aber dem Griechen ia Ald-iorj) ia allerfrdhester seit 
eme besiehnng auf die aehwarze färbe im none lag, dürfte 
kaam bezweifelt werden, so dafs auch dieser name miMi* 
beleg dieDen kann, da& al&oxff nrsprönglicfa als schwars 
gefalst wurde. Wenn Sonne auf die namen der sonneo- 
rossc bei Hygiu, Jlwü^, Al&ioxi', ^TEoonrj^ Bouvr/j^ ge- 
wicht legt, so erzeigt er dieser späten benennung zu viel 
ehre. Ist ja selbst des Euripidos bezeichuuug des eineu 
der ro6se des Helios als AlO-orp mit der wunderlich nüch- 
ternen deutUDgr der wein heifse al&otp^ weil ^l&o^t frueht 
und obst zeitige, eine schlechte erfindung, ond tod ihr 
scheint die darstellang des Hjrgin abzoh&ogen, dessen con- 
coquit frages prosaisoh des Euripides nmalvmv o^a- 
Tovg omoüivovQ widergibt, wonach wohl bei Hygiti statt 
des ^rlänfigen Aethiops geradezu A et hops herzustellen 
ist. Homer nennt die sonnriiio>ie nicht und auch die rosse 
der Eos yJaunu^ uiid ipur/i crohörcn eu\ev späten zu- 
diciitung an {«/', '24G). Die hoinerioclie Vorstellung der 
Aethioi>en verwirrt man, wenn man noch die albero ein- 
geschobenen verse «,23 f. für ächt hält. Homer kennt 
keine doppelten Aethiopen, seine Aetbiopen liegeu im äus- 
sersten osten, selbst noch im jüngsten gedichte der Odys- 
see, in der Telemachie 84). 

Dafs yon derselben wnrzel Wörter ganz entgegenge- 
setzter bedeutnng herkommen, wie eth*) oc, al&o^p und at&cDV^ 
ist eben so wenig zu verwundern , als dafs man bei der 
groff^en Unsicherheit im verständniis m int^her homerischen 
Wörter, besondoi>- l)eiwüner, cuOo^iJ und uiOmv in dersel- 
ben bedeutung, wie aits^o^S falste. Kommt ja von dpr'^ol- 
ben wnrzel «lO ai&-}'jß, cuO-o)] die glänzende luft, im 
gegensatz zn ariQ (vgl. divum), die heitere, wie 
-po$» der b ei f sende frost Man vergleiche den gebrauch 
des TtaUiv und urere von der kälte. Die xoUyig heifsen 
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auch ai>')--akiÖtg, die verzehrenden. Vergl. Sopx-nkig, 
d^-akis^ rfva-akig, (pvo-akkig, ftoix-nkig. Aiffai, alf^öhxeg^ 
ttidvktxtg {ai&oxsg bei Heeychios ist in ald-okixtg verbes- 
sert) bezeichnen die brennenden bläschen (vgl. uredo). 
Hesychioa führt al&ua in der bedeutung Sikmg an. Sollte 
es der bissen , /9p&7|ua, eigentlich das verzehrte, sein? 
In der glosse des Hesycbios alö-tig fiiya hat man ai{f-wv 
ttikag vermuthet, aber das g ist nicht zu bezweifeln und 
ohne zweifei aUi-ög (oder ahtiog?) ftikag zu schreiben. 
yiiO^og ist lakonische form für ald-ög. Ganz ähnlich steht 
bei Hesychios nakaicag (sie) statt aakaiög. Vgl. Ahreus 
de dial. II, 71 sq, der so wenig wie Schmidt hier die lako- 
nische form erkannte. In der andern verderbten glosse 
al&egTt/TÖv, iv&vfirjTÖv, KgfjTsg könnte man an aö-gy^röv 
oder an ein gedehntes a&igriXüV denken, von ä&giiv. Auch 
den namen der «ithvm möchte ich von der färbe, wie schon 
Aristoteles that, herleiten. Das suffix ist dasselbe, wie in 
ägnvia, ogyvtci, Eikiiö'vta, fAtjzgviä^ wonach man irrig 7ia- 
rgvtog bildete, richtiger nargvög, wie olava von olaog, ibvoi^ 
fitÖvoif woraus später lövioi (Curtius II, 140). Ganz spät ist 
fAtjrgviog. A'iövia ist von ai&og gebildet, wie aiitotp, ai&uv. 
Man hOte sich in al&ioauv die bedeutung stürmen an- 
zunehmen und ein aid'Vitv vorauszusetzen, wie neben sxvu 
mrvaasii' steht; aiövöotiv ist von wurzel ald- gebildet, wie 
anagvaaiiv von ä-^ag, bei welchem gleichfalls aus der be- 
deutung des schimmeras die der raschen bewegung her- 
vorgegangen ist. 



14. dijiug, xt'jktog, ftakegög. 

Stehende bei Wörter des feuers sind bei Homer 6?.o6v, 
ftakegöv, chjiov, xrjkeov, xtjktiov, &tamÖaig, axccfiarov^ al- 
&6fttvoVj äidrjkov, woneben einzeln (pktyi^ov und kaftne- 
töov; denn daioutvov 227 und xaiöuevov T, 376 sind 
participial zu fassen. Metrisch gleich sind ökoov und fia- 
kegöv, nur dai's das eine vocalisch, das andere consonan- 
tisch anlautet. Wir finden okouv nvg oder umgekehrt 
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und ökooto fn'po..\tlagco;oii iKr '/.fooi rrrn't in cinMn wiodorliolten I 
veree und imXtitov iv^io^. Statt nvn v'/.uor ()'29) konnte i 
metrisch eben wohl fiaÄegov stebn; in tj ui.oov fW{i ] 
0, 605 bfttte ftaU^ov gar den bmtas ▼eraiiedeo. Dagegen 
•eUoft der ven M, 68 ftaUgolo nvgog, Y, 316 4*, 375 
ÖAl^p ftvoi aus, wogegen /, 2V2 olnov nronc statt ualtgov 
rrvooc stehn konnte. Hiernach mied der dichter die Ver- 
bindungen tMttleoov nvp und brauchte hier, sowie wo der 
vers fiaXtfföv ausscblols, oloöv. Metrisch gleich sind fer- 
ner iijiov und «^iUoy. Der dicbter branchite aber lefatte- 
res trotz der nöthigen synizese eUeiii im ▼ersschluaso nv^ 
xt}li(p (im vierten und fünften fasse nur 0, 217). Den da- 
tiv Ötjirp mied er, da er Öijtos nur als tribrachys oder als 
daktylus brauchte, wie denn aach der dativ als anapäst 
(ja; 240) oder bei iblgendem vocal ftJfl dakijliu (£; 117) 
«teht. nv(f atebt am aeblmae, Stitoio m^oc in der 

imtte des venwe; an allen diesen stellen hätte der dichter 
auch fitt?.Bp6v jw(}, fia).fno'to ivoog sagen können, aber dafs 
er diese mied, bemerkten wir schon oben bei olnov. Me- 
trisch gleich sind weiter axäfiazov, d-taaidaii^ und ai&6- 
ftevov. Dm baden «raten kommieai nur im nominativ mid 
accusativ vor, und swar axäuatov nur dft) wo d-tom&ah^ 
durch den vers ausgeschlossen ist Eine ausnähme bildet 
<l>, 341 : Tor« öxiiv axduttTov tivo; aber die ausnähme er- 
klärt sich daraus, dals der unmittelbar darauf folgoide 
vers mit &»<nuStüe n»^ aebloA, wo axdftawv* n&Q nicht 
angmg, doch bleibt noob immer die frage, ob der diehter 
nidbt ursprflngliidk beide verse auf &£<fmd'tteg nvg schlofs, 
so dafs nxduuTov erst spRter geändert worden. 0, 597 f. 
foig^ auf ihnntcSaL: nvn im foljrendcn verse axauarov. 
€f€aju3aks steht an vielen stellen, wo bei der anwendung 
dea V itpiJiMmtTtxo» aooh axuiunov anlXssig wire. In dem 
▼eraaelilniae % 181 MÜMvdtoQ mutfutro» stvg bielt der 
dichter an der form MtXdvd-iog fest, woftlr er nur ana nw» 
tris eher noth Mtkav&f.v^ braucht. AiOuiuvov hat Homer 
aiä stehendes beiwort des feuers nur im geuitiv; denn 77, 
293 ist es als participium zu fassen. Andere lasen dort 
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'iaßtatv äxciuccTov irfp, wofür der dichter ohne zweifei 
iaßtas O^iaTxiÖakg nvo gesagt haben würde. Doch bleibt 
ctl&ofispov verdächtig, da es sonst nur als stehendes hei- 
wort des f'euers im genitiv erscheint, und ich glaube kaum 
in der annähme zu irren, dafs hier ursprünglich entweder 
jenes oder iaßtat Öaioutt'uv oder y.cti6usvoi' gestanden. 
Fragt man man aber, weshalb der dichter nicht statt dxd- 
uccTov nv^ aid-öiievov fivQ gebraucht, das ihm so leicht zu 
geböte stand, so dürfte ihm dieses am Schlüsse des verses 
weniger kräftig geschienen haben. Die übrigen bei Wörter 
sind metrisch verschieden. Wir glaubten hier auf die an- 
wendung der beiwörter näher eingehen zu müssen, um zu 
zeigen, dafs auch der Wohlklang auf die wähl derselben 
cinfluls gehabt, wie wir schon früher ( zeitschr. XII, 22 ) 
darauf hingewiesen, dafs Homer nie öiov, sondern immer 
ti-eiov sage. 

Wenden wir uns zur bedeutung und herleitung, so ist 
didtßog richtig von Savelsberg als sehr verderblich, 
zerstörend gcfafst werden. Jviog gehört zu Saitiv, wie 
Curtius (I, 197) sah, der aber die form nicht gehörig er- 
klärt hat Der dativ öai, ohne zweifei (iqfi, wie Öafio^ 
feststeht, deutet auf einen nomiualstamm Jnyc bin, der ei- 
gentlich der brand, dann aber übertragen den entbrann- 
ten krieg bezeichnete. Von diesem öajr ward äti-tu^ mit 
Verlängerung des vocals, wie in ijjiiog (zeitschr. XII, 24 f.), 
sowohl brennend als kriegend, feindlich, und im 
letztem sinne bildete sich von öijiog djjioTjjg. Ganz die- 
selbe bedeutung wie ihjiog bat xijkeog, xr]),iiog, das, wie 
yovaiog, xi>^'<^ttog von j^pvooc: stammt, auf ein xr]?>6g, x^Xov 
deutet. Das bei Homer wirklich vorkommende xißov ge- 
scbofs hat mit diesem x^Xov nichts zu tbun (Curtius I, 
118), das von der wurzel xajr brennen, wie (fa-?.6g von 
ry«jC, ßfj-kog von ßa, herkommt. Das >/ steht wie in fx»;«, 
x/}os, wovon xtjusig, xinoÖrjg^ während in SaXög wie in fia- 
v6g, trotz öiötja, das lange « sich findet. Dafs fiaXepog 
eine dem oXoög, Srjiog ähnliche bedeutung haben werde, 
kann man schon aus dem homerischen gebrauche schliefsen. 

13* 
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Die wurzol ist die««Ibc wie in a-ual-dvnir vernichten: 
suB dieser bedentung ging die des scbwächens, erwei- 
ch ens hervor, dio sich in uak-axo^, uak-danftr, aiiaX-^ 
findet. Im lateinischen zeigt sich die Bedeutung des er- 
weichen« wirksam in mollis, mulier; dagegen scheint 
malc-are, wovon mulc-ta, die bedentung des schi- 
digens zu haben, und diese wird auch dem namen Mnl- 
ciber des feuergottes zu gründe liegen, den man sonder- 
bar qui mulcet ferum erklärt hat, obgleich mulcere 
nie schmelzen (liquare) bedeutet. Mulcere bringt 
noch Curtius I, 290 irrig mit dem stamme m a 1 in Verbin- 
dung; es ist nur eine nebenform von reuigere, in allge- 
meinerer bedentung, wie man sich leicht überzeugt, wenn 
man die der wurzel neky entsprechenden formen der ver- 
wandten sprachen (Curtius I, 153) vergleicht. Ich habe 
früher (in Höfers zeitschr. II, 102) ^futfiyvijtig nach ocft- 
tfiyvoi, das auf eine wurzel yy, verletzen, führt, erklärt 
an beiden fül'sen gelähmt: aber könnte das wort nicht 
ursprünglich bei wort des feucrs in der bedeutung rings 
verzehrend (vergl. auffiiiikaiva, r'tinftü.iaaa) bezeichnet 
haben, und später auf den gott übertragen, die annähme 
•einer lahmheit veraulalet haben? In dem letzten theile 
von &£aniÖarji kann man wehen oder brennen sehn. 
Im namen des OeaTitg lautet der stamm auf S aus. Ho- 
mer hat nur die formen if innig und &ianiv, aber wäre 
auch ein ö im stamme bei Homer nachweisbar, so könnte 
daneben doch ein i/iofii stebn, wie er sogar uänn neben 
^äany hat. Das prasseln des feuers {'laxt steht davon 
y, 216) könnte sehr wohl durch a^vai ausgedrückt sein. 
Doch ziehe ich vor (ttam-daiiq zu theilen, wie rjui-öarjs. 

J5. fioko ß^og, inifiaaTog. 

MoXoßQog findet sich blofs in der Odyssee. Melan- 
thios f^hrt (>, 219f. den Eumäos au, in dessen begleitung 
er den bettler gewahrt: 

Ilij iftj TÖvÖt ^ukußQov nyeig^ ccuiyaQTi avßwra, 
nnuxov ävitj^oVy äanüv äno3.Vfiavrij()ai 
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Iro8 braucht gleichfalls er, 26 zur schmähenden bezeich- 
uung des bettlers ü uokofinut;. Man hat das wort als fres- 
8 er genommen, indem man es fQr ein compositum mit 
-ßoQog^ wie i^vfAoßnno^^ oder gar mit ßoQa hielt. Aber 
för den ersten theil desselben lälst sich dann keine deu- 
tung finden; denn iioXtiiv im (iouav ist nur ein verzweifel- 
ter versuch, und ein ftoko^ faul aus uüikv^, fuokvvtiv zu 
folgern ist sehr Übel. Und auch die bedeutnng pafst nicht, 
da an der ersten stelle die bezeichnung der gefräfsigkeit 
nachfolgt, an der andern eine beziehung darauf fem liegt. 
Der sinn fordert ein Schimpfwort , welches auf die äufsere 
erscheinung des bettlers sich bezieht. Mo).vv(it> beschmut- 
zen hat man richtig mit füX-ag, skr. mal-as (sordes), 
lat. mal -US u. s. w. (Curtius 1,337) in Verbindung ge- 
bracht. Aber neben ^oX-vv-uv findet sich auch iioX-vß in 
fiölvßos, u6).Vj3öoi;. Pictet hat diese Wörter bereits zu der- 
selben Wurzel gezogen, mit berufung auf das sanskrit, wo 
da« blei sehr schmutzig (bahu-malas) heilst, d^'? fin- 
det sich ähnlich iu x^^-^'py ;jf«A-y/9()otf neben xf(X-xüg, auch 
im namen der Xäg-vßdig, die ergreifende, reifsende 
von derselben wurzcl, die wir iu x^'if band, aber auch in 
XaQ-HÖoa, ^UQ-ttaaiiv haben, die eigentlich das zerreifsen 
als modification des ergreifens bezeichnen. Von uoXvß 
würde nun uuXvß-Qog und durch augicichung der vocale 
(iokoßgöii in der bedeutuug schmutzkerl kommen, das 
zur schmähenden bezcichuuug des bettlers ebenso passend 
wäre, wie wir uns der lumpen in ähnlicher beziehung be- 
dienen. Die romanischen bezeichuungen des bettlers pal- 
tone, paltouierc, pautonier, woher mhd. palte- 
naere, die man früher von palte läppen herleitete, 
deutet jetzt Diez laudstreicher von palitari. Mit der 
gegebenen deutung stimmt es nun sehr wohl, wenn das 
junge des wilden Schweines fAoXoßinov und das wilde schwein 
selbst von Ilipponax ftuXußuirii'; genannt wird (Ael. H. A. 
VII, 17), da dieses in der erde zu wühlen und sich zu be- 
schmutzen pflegt. Auf den schmutz des bettlers deutet 
auch das beiwort taifutaxug (i', 377). Man würde nicht 
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za den wooderiieben dentungen TQO(f'f]v ^arevuiv, wo ge- 
rade der hauptbegriff fehlt, oder Mlr^nvog^ gej^en den sinn 

der stelle und gleichfalls einen andern begriÜ' willkOrlich 
unterschiebend, gekouiiiien seien, hätte man den gegensatz 
ecnooTi'ttaöTog (7^, 2Ö3) vor äugen L^ habt. Wie cKTiuoiiuct' 
arog unberührt, wortgetreu integer, intactus, iota- 
minatus, so ist knifiaatog berührt, und daher^ wie 
contaminatus, besudelt, beschmutst. • 



Den bettlet, den Enm&oe in den palast des Odysseus 

geführt hat, nennen die Ireier i», 378 f. ovÖt tl eoyojv Üu- 
Tiaiüv ovök ßiriQ, ccXX avTiog äj^&og aQüV()ijg. Dagegen 
heifkt er v, 300 yaxuiv 'iuTXaioq a'krjTt]^^ wo y.ay.a, wie häufig, 
Unglück bezeichnet. Mnn liat das wort ohne weiteres 
ifineLQog erklärt, ohne eine solche deutung irgend begrün- 
den zu können. An ifiTiaiuv zu denken verbietet der sinn; 
denn es wäre gar zu kühn drein geschlagen, etwa wie 
^ufshfoq^ zu erklären und an kvtvnag 163) dabei zu 
erinnern. Aber sollte das wort nicht mit Ü/mag, lifimnf; 
ipmavy j^uTta und ifm(x(so&m zusammenhängen? Man bringt 
'iunrjg mit itcig, als nceatv, in Verbindung, aber vom 
stamme Tiapt wäre dann der auslaut ganz, verschwunden, 
und a, av, ?]g, ag erweisen sich als adverbiale endungen, 
wie in k^g^ i^etrjg^ aicfvr^g, i^aicfvtig, i^aTiii'tjg, udrtiv, pid^ 
tav, ngojtjv, ngmav^ fiäla^ Xiyct^ arf odoa. Eine wurzel ifin, 
eine modifioation von in, in der bedeutung betreib en, 
besorgen angenommen, könnte iftntjg als adverbiale form 
Ton einem ifmog heilsen eifrig, woraus sich die bedeu- 
tung sehr und wahrlich ergeben wflrden. ifmä^9a&tt$ 
würde Ton derselben wurzel i/m kommen (wie ä^d^uv 
von ägn^ ffTevd^eiv von irr«!», 69d^stv von 6^, kö), in der 
bedeutung sich k um ine ru. Ikinaiog wäre eine Weiter- 
bildung von iuTiüg^ wie Btilaiog von det'/Mg^ ^p)]t(a7og von 
fütjuog, eigentlich in der bedeutung studens öi»ch beei- 
fernd, daher theilhaft, letzteres als folge des stre- 
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bens, wie lifmeii> erstreben in der Verbindung mit tiot- 
fwv^ {tcivaruv, oItqv die bedeutung finden erhält (vergL 
mortem obire). 

17* innoßoTo^, :iokvÖiipio^, 'iaaog. 

ji^fog filbrt bei Homer die beiwörter nXvtoify "lairov, 
noXwwQov, noXv8i\fftov f alle nur einmal gebraucht) häufig 

dagegen !4xcttixov und inn^florov; lUXaayixov heiHit dae 

th essaiische Argos. 'Innoßorog ist ähnlich zu fassen, 
wie ;fi'?or« oder l/^xctiida TTovlvßoTEignv^ y&ovl oder yaui 
TlüvXvßoTtiijtj , <UOii} ßwriavf(()ij^ AOVQOiQOcpoq. Wie bei 
ßwxtavHQa ein [jumq naiirung zu gründe liegt, so bei 
iimoßotOii ein ßo-tii oder ßo-rov, wovon ßotdvij abgeleitet 
tsty wie wohl der name der Athene 'E^yccvi} von liQyov. Die- 
ses ßotii oder ßorov finden wir in «v/^oro^, das neben 6v> 
406 steht Wollte man ßoxaq ab n&hrend las- 
sen, so mOfste das wort paroxytonirt werden* Als gegen- 
satz steht alyißotoq (<), 606. 246). Troia hetfst in &hn- 
lieber weise ^^mXaq. Das auf die frucbtbarkeit deutende 
noXvTcvQoq finden wir auch bei andern orten (y/, 756. |, 335. 
0,406. ;t,396, Vfonoirieiii daneben steht). Von ihrer frucbt- 
barkeit führt die erde auch das bei wort C^idatQogy wo der 
zweite theil nicht von öuiQov hergeleitet werden darf, son- 
dern adjectivisch zu fassen ist. So sind auch rimoSatQog 
(spftter rimoSeirtjg) und nolvämQog, als beiwOrter der gat- 
tin, SU deuten. Audi ixKaiSexädwQog {J^ 109) ist wohl 
sechs zehngebe ad zu fassen, so dafs es das geweib et-' 
nes secbszebnenders bezeichnet, nicht StUgovy wie sp&ter, 
vielleicht ans mifsverständnifs des homerischen wertes, als 
längenmafs zu fassen ist. In einem andern beiwort der 
erde ffjVCi^ooQ steht ^dul;, wie ßoroq in innoßorog; es steckt 
^OTj darin, das bei Herodot sich findet, wogegen Homer 
nur bat. Viel bestritten ist noXvÖixptov in der rede 
des ttber die Verwundung des bruders jammernden Aga- 
memnon (Jy 171): Kai xbv iXiyx*^^^^ JtoXvÖiifftoP jigyog 
iKoifAnv, und im anfangsverse der Thebus: jii^yog aBtSe^ 



&td, nolv8niJiov, üi/iJa ävaxTtg. Welcker (epischer cyclas 
n, 546 ff.) will TXukvöttptor in der stelle der llias prolep- 
tisch fassen, wie ß, 416f. : L'xröaeov öi ^itüvci — Öai^ai 
Xn/.x<p (naynXeor; allein dort liegt die prolepse als noth- 
wendige Wirkung klar vor, wogegen hier als folge nicht die 
trauer von Argos, sondern die schraach des Agamemnon 
hervoKritt, also zwei proleptische bezeichnungen wider alle 
Wahrscheinlichkeit eintreten wQrden. Und im anfange der 
Thebuis braucht no'/.vöiwiui ebenso wenig das traurige endo 
de« auszuges der Argeier zu bezeichnen, wie im anfange 
der Odyssee noXvTfjono^ die vielen irrfahrten; wie dort 
der dichter mit dem Zwischensatz ug ftäka no/Lkä nkayx&ti 
dem inhalt des gedichtes näher tritt, so hier mit tv&sv 
civrtxTi^. Welcker nimmt den einschub eines <5 an, aber 
mag auch in späterer zeit einmal ein solches ö sich ein- 
geschoben haben (die meisten beispiele Welckers 548 f> sind 
nicht haltbar), statt nokviytiog würde Homer fiokvähpiug 
ebenso wenig gesagt haben, wie er noki'öinnos, Tioi^vöaivog 
statt no/.vinnug, !to/.vaivog brauchte, wonach, wenn die ab- 
leitung von 'inrta&ai noth wendig wäre, man zur annähme 
seine Zuflucht nehmen müfste, Homer habe noXvitjnog ge- 
schrieben. Mau hätte dann etwa ein opog in der bedeu- 
tung von ßXaßt] anzunehmen, wovon ttpiog, noXvixfnog kä- 
men. Vgl. zeit«chr. XIII, 14. Aber hat nicht Sophokles 
öixpiov in der bedeutung ß?.aßeQ6v nach dem Zeugnisse des 
Apollonios gebraucht? Allein es ist sehr die frage, ob 
nicht Sophokles durch noi.vöiipiog sich zu einem öixpiog 
verleiten liels, oder ob nicht eine falsche lesart zu gründe 
liegt, wie höchst wahrscheinlich die glosse des Hesychios 
dixftai ßkäxpai trotz Lobock aus milsTcrständniis von 6' 
ixpai entstanden ist. Stände ein Öi:i in der bedeutung ß)M- 
nxtiv fest, so würde daraus wohl das noch nicht anspre- 
chend erklärte ()Vi//a durst als qual, vi'xq ntiva als man- 
gel, seine deutung finden. Welcker nimmt mit Strabo 
einen entscheidenden grund gegen die gewöhnliche erklä- 
rung durstig aus der beschaffcnhoit des landes her, das 
wasserreich und sumpfig sei. Doch hat dies bedenken Cur- 
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tius Peloponnes II, 340. 588 durch die hinweisung be- 
seitigt, dal's einem grofsen theile von Argolis, wovon allein 
die rede sein kann, wirklich die bezeichnung durstig iu 
hohem grade zukomme. 

Gehen wir endlich zum beiwort "laao^ Ober, so schei- 
tern die herleitungen von 7m und dem namen der 'läoves 
an der form. Von Iw wQrde sich '/uZoi; bilden. Das weib- 
liche gentile von 'Jctovei^ lautet freilich 'Icig, stamm 'fctöj 
aber hier verleitete offenbar die geläufige gcntilbilduug, 
wie in yitjuvidi;, Kuoiviftcii;. \'om stamme 'Jaov führt kein 
weg zu "laao.i mit kurzem a, nicht einmal zu einem 'lä- 
-oog (statt "i«v-<TOi,'), wie etwa rrt/p-ffo^ von nig *), da 'Inv 
statt Idojf nur dorisch ist. Einen könig "laao^ hat man 
willkürlich erfunden, um das wort zu dcuteu, wie man 
einen y/(>^oi,- als könig des landes dichtete. Aber mufs denn 
"laaog ein eigennamc sein, ist es nicht mit demselben un- 
recht, wie aagödinog und nnauvtlog^ dazu mifsdeutet wor- 
den? Bei Homer findet sich "laaog als eigenname und das 
davon abgeleitete '/«f;(6l>;i,-; eine Weiterbildung ist der name 
des laciicav, mit welchem ivnküxafioe Jt}pn\Ti,i)^ (Ji (tv^i^} 
e'i^aact^ .«lyi; (fikÖTtjn xa't evvf/ veifö '(.vi Tinnohfi. Man hat 
den letztern nameo von iivai, herleiten wollen mit berufung 
auf die /Jijui'jnjQ äriidiöuiQa, die ihre gaben Iieraufsendcnde 
erdgöttin. Aber in iivni ist bekanntlich das / reduplica- 
tion, die deshalb weder in der zeit- noch in der Wortbil- 
dung beibehalten wird; von iivai könnte nur ein r,<MO<i 
oder 'iatog kommen (vgl. lani, riaitm\g). Vgl. zeitschr. VI, 
341. Versuchen wir es auf andere weise. Dafs das wort 
nicht digammirt sei, zeigt der homerische brauch iu sämmt- 
lichen stellen, 'lüg pfcil ist von dem entsenden benannt; 
der Sibilant ist, wie skr. ishus zeigt, zwischen den beiden 
vocalen ausgefallen. Vgl. Kuhn zeitschr. II, 137. So könnte 
iaaog doch die entsendende, fruchtspendende erde sein. 
Auch könnte man es von iug herleiten, wie "Innaaog von 
mnog^ später -/.{jftVY'OOug, xvfiöttaog gar von xv/iöa^ noX- 



*) Wvui nicht iii>^o« von wurael av^a kommt. Vgl. MiMchr. X, lOil. 
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?.a; nttrirttuia: Aber im saiiskrit heilst die orde ish-iras, 
wie Kuhn zcitscbr. II, !274 ii;u h weist, der hiermit ifootf mit 
recht xiisammenstellt. Dieses ibhinis heilst isräftig, 
blOheud, imd ist von eineiii ish abgeleitet, das saft, 
kraft, frische, muth bezeichnet. Von diesem ish, iV« 
das von dem digammirten i'^;, vis, zu unterscheiden ist, 
köuite nun i-aau'^ stammen, in der bedeutung blühend. 
Oder hat man auf die gleichlautende wurzel dieses ish 
zurflckzugehn, so dafs es die treibende wäre, wie 0-i- 
-aaog von >'H< der stürmische? Oder sind die wurzeln 
von ish saft und ishns pfeil dieselben? Die länge des 
( in iaaog, gegenüber der kürze in <e(>Uw', kann kein be- 
denken begründen; steht ja dem skr. ishus und vishas 
log mit langem t entgegen, um anderer fölle nicht zu ge- 
denken, 'laaiuiv und 'Icimo^ (Hes. Th. 97l>) sind demnach 
d&monen des blühenden, des wachsthums. Die Odyssee 
kennt auch einen 'laatoi als vater des 14u(fiiop in Orcho- 
menos, grolsvater der XAwwii,- (^., 28 1 flf.). Eine andere ab- 
leitung von i'otf»«^- ist 7«(Tfiv in Phokis, der freund des 
<liiixo^, dos eponymos des landcs, zu welchem der dämon 
des wachsthums sehr gut pafst. Dagegen ist 'lijautv (der 
name erscheint schon bei Homer), 'läaiav der heilende 
von tciaf^fti, wie inrrpdt; (vgl. Hxi-awv, Kkt'j-atav, KrTj-autv, 
Mvt]-aiuv, 2ntv{<i)-aMV ^ fhvu-amv u. a.), wie 'laßuiy die 
tochter des Asklepios, die heilende (vgl. Wxc-rrtJ, Zev^to, 
hakvijja), floti^M, ^lu-aii) u. a.). Pott (zeitschr. VI, 336; 
vgl. IX, 204 f.) hat willkürlich von Prellers beiden deutun- 
gen des weseus des 'Iciatui,', 'laaiiov eine herausgegriffen 
und die namen zu icctvttv gestellt, im sinne von erfreuer, 
erfrischer, vielleicht gar erweichcr, als von einem 
ia-aig abgeleitet, vom stamme <«, erweitert /«r, wie ßä- 
-otg, ffä-ai^, Tcc-nt^ neben ßteivtiv, (faivftv^ rei'vetv sich fan- 
den. Dabei ist aber doch auf den unterschied aufmerk- 
sam zu machen, dais in jenen Zeitwörtern das v auch in 
den nichtpräseutischen zeiten verschwindet, während es in 
iaivur fest bleibt. Das späte nach äkyitiion' (Aristophancs 
braucht scherzhaft ■/faiotjöwv) gebildete niöiot> kann dage- 




gieik Biebis beweise; auch ist hlei; wenigstens zum evtiAv • 
dMrt^ das « verllliigert^ iwie'' deno im^^ ato^MjätaN^ ff^m 
veibt» gebildeten Wörtern n immii$i$tl9m(fltnn^ iiiii ^•mmi , 
MMMde Mi mit ansoabiDe dei^ - M^t et iH tf ^fe ba d o ng HapiO^ 
d«>V; denn ^ü;t//rW'>4Bi»maaft;vM^'einjem>Btaaiiäe'i^ 
den iom^anjg^ iQnijaTixog u. -4; denteRi-* So^fnUftkr^eiM 
von laiveii' wenigötciiö t/^öf^- <i;cbildet werden. Ein \aCm> 
in der bedeutiing taivf^iv^ worauf sit'li Pott beruft, hat 
Scbueider blois üur erklärunj^ von iciyonj: {i'h</.n<'^ii (i^, tvdi" 
atm^t canQo^) angenommen ; wie es aber um dieses ia^gog^ 
woran die grammatiker sich aererklärten, ftberhaopt bestellt 
aei, ist aebr zweifelbaik^> 'Jax^ eetfzt.^ebenap wemg notin 
wiendig ein ioCtu» Toraoa, wie ftwj^ffog ein jpvWfitti^^)^! no^ 
UxPtj eia ^noliiwp} mt baben bier ^ebeo di» verUndang 
z^eiev anlBxe,' wie in yUaygog (d. i. /Zirj^od^). Fotl will , 
aoob *lam^ ans ta^tq berleiten, aber dann mOfste der nMOtoT 
ladiüü lauten. Weshalb dergelbe den namen 7«{>fc;»', 'hjaaiv 
nicht deuten will, weii's ieh nicht, du ja die von uns bei- 
gebrachten bei^i^iele jeden zweite] benehmen. Auttallend 
ist, daiä er bei seiner Untersuchung dai^ houierischo lao'o^ 
gaas uuberücksicbiigi gelassen, aus welchem ioM^ 
<jf 401^ imd laaBVQ ihre gana ciniMfae dentimg^ ^ gtwimien;* v . » 

, ; 

18* aiviliW, 

Seit der aller bomcnsciieii einfiMbbeit widersprechende 

langschattige Speer (SoXtxoGxiov 'dyxog)^ der lang- 
hinstreckende tod {TavitAiytog äufuioio) nebst dem 
arg hinstreckenden kriege (dvct]?<.€'/ioQ TroHaoio] und 
der sonnen bewandelte fels (^AZ/^ary^ mrort) glücklich 
beseitigt Müd, steht der ziegen verlassene fel8'(af//>l<- 
fu4 nHg^y sehr einsam. Wie^ Hottsr Sollte znr ibeaeieb^ 
mang eines bloTs hoben ftlsen an der rarsliiiaiig ^ seine 
a^ohl nehmen müssen, dafa keine siegen sieh ^aa^weil 
■ ■ ■ - 1 - ■ 

*) Ji't.f/un in fjtdx'UQa bei llesychios harrt noch seines Ofdipua; d/enu^ 
S ckm U ^x » be^iehimg auf dos lat. delicus ist wuuderbar verithlu 
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• wagen, obgleich die wildm ziogen bis zu den allerhöch- 
sten bergspitzeu herauf'gsteigeu? Eiu compositum mit keinstv 
kauat Homer mcht, und die spätere spräche nur öoiciie, 
die mit //nr, Xmo, später auch mit keift^ Acmo, üaup, lux^ 
ksf^'o beginnen. Üad c.iyiAni' könnte nach homerischaoi 
Sprachgebrauch nur ein fels heifsen^ den die ziegen 
lassen haben, ja wohl nur ein solcher, den 4ie hiutar sUb 
gelassen , Uber den sie bereits hinaus sind. Vgl. JB»>39S 
vom felsen , ov ovnoti xvaaTa Ksimt ; /, 448 Tom htnüf 
gebliebenen bocke ?.BAeiuuti'Os oIojv. Schon Lobeck i*ara- 
lip. ?IU) h'At ^eiiiea /.weifel an dor riclitigkeit der gewölin- 
liüiicü deutiiüL' /iii{«ix('S[)r(jchen ' ): Quod fortasse non mngi«? 
compositum, quam AiyiXog^ yii./dliov, AiyaMatg, moutium 
nömina, et serpentum cognoinen ctnyü.iTteg^ rjynw ?-'xlEvy.oi^ 
«i,* ld^ikoxo<9' Aoyihnrjg dt (fdaiq. Schol. Nie, Ther« 21-3» 
Aber agytX^nrg erklärt sich sehr wohl von UnoQ^ wenn 
man nur den accent ändert, und Nikander wagte nach di^ 
sem etgyiXiatiiQ sein ((oyi/uipt das freilich ganz verfehlt ist 
und wohl aus der annähme hervorgegangen, der schlafs 
des Wortes sei ableitend. ^liyiKo^, yJiy«'/.eov^ Aiycdtiui^ 
lassen sieh frpüich al< al loitungen von der wurzel oder 
dem stamnte el)cus0 gut deuten, wie Aiyai^ A'lytot^, jd'i^va, 
AiyiLUOr^ u. a. 

fltXQt}^ insofern nicht ein einzelner felsstein darunter 
verstanden wird, hat bei Homer die beiwörter Uq^ ktaaiq^ 

Aii//, nur in besonderm falle xo/Ai;» wo position veriangt 
wird, y^^"ift'<ji}<, Xiä'ai, intjo£(j7]^ und i^eQouSfjg. Neben 
dem dativ vxiftjXfj steht einmal der nom. alnsla, wo vwyfKr] 
der vers nicht gestattete. Me/a/.ij findet sich allein bei 
TthToii^ meist im pluial (/), r)()l. 279. <*, 71), im singular 
nur im gen. im nom. blu^s neben i///T'rfrnc O. ^»18, 

wie nt^t^ty^io^ neben aiythna^ .\, Go. Nur im nom. er- 
scheinen Xtg und haatj, letzteres 293 mit aijiüa veiv 



*) Die abl«itu»g von hna(fm' feitiii«ch«ii iat schon Imutitch un- 
möglich. 
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blinden. Von aiyiXnfi braucht Homor blofs den gen. (mit 
ausnähme dos eigcnnamens 7^, ü33), dagegen }]XtßaTog nur 
im nom. üing. und phir., wo aiyiXi^» nicht anging, und im 
acc. sing, vom einzelnen felsblock (i, 243)- Jl(>ußki]g steht 
nur einmal im dativ {nir^ti im ngoßkiju fl, 407 neben 
ngoiilrjrt axoniX^ B, 398 nach öxr^ i(f' i'yi/A//), wie es 
im nom. plur. mit äxTcü verbunden wird. 'Uh'fiarog tritt 
demnach als beiwort des felsen nur da auf, wo alyikuff 
nicht in den vers geht. 

Das wort erinnert an die bildungen, wo das begin- 
nende ort aus äu sehr hervorgegangen (zeitschr. XIII, 18). 
Sollte nun nicht auch in unserm alyUni' eine solche com- 
position mit an anzunehmen sein, so dafs es dem Xig^ 
?uGCi) sich anschlösse, sehr glatt bedeutete? alyihyt 
könnte aus aiykixfj erweitert sein, wie TavtjXeyrii; aus ro- 
vtjXytjg, äräa&ttlog ans araa&Xog (vgl. ifida&Xrt, &va&Xov)^ 
xivbJfttTov aus xv(Ö7i€Tov, Tuvv-Tog aus Ttvii-Tog. HesycbioB 
führt Xiip an, nirga, a<p' 7]g vöwq araCd, wobei er offenbar 
an Xtißetv denkt, indem er es für dasselbe wort mit Aiy; 
trankopfer hält. Sollte aber das zusammentreffen nicht, 
wie so oft, rein zufällig sein und Xiw eigentlich den fels 
von seiner glätte bezeichnen? In Xig, ?.iT6g, Xiaaog haben 
wir Wurzel Xn; dafs aber hier am anfang ein y abgefal- 
len, zeigen nicht blofs die verwandten spruchen, sondern 
auch yXiTTog, das Hesychios yXoiog erklärt, y?.tax(fög (d. i. 
yXiT-xQÖg), ja auch öÄiot^, gleiten, wo « an die stelle 
de« y getreten, wie in ovoua. Aber schon Curtius, der 
diese Zusammenstellung macht (/, 334), hat auf eine kür- 
zere Wurzel yXi, yXv hingewiesen, die in jAio, yXoid zu 
tage tritt. Und auch eine labial endende form der wurzel 
lälst sich nachweisen; denn nicht allein haben wir Xslog, 
lövis, ?.ev()6g, die auf ein Xef deuten, sondern auch in oXi- 
ßgog, lubricus möchte der labial zur wurzel, nicht zum 
sufBx zu rechnen sein. oXiß-gog ist von oXiß {yXi(i) ge- 
bildet, wie äß-gög (Curtius II, 115), Xxm-gog, xon-gog. Lu- 
bricus dürfte wohl eine Weiterbildung eines dem öXtßgog 
entspreohendeu luber sein, da sich die sufSxverbiuduug 
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ri-c nicht nachweisen lafst. Zu oltß-Qog tritt nun noch 
Ai\p in der beüeutung teis hinzu. Da Curtius die modi* 
ficiniDg von wurzeln durch ein angefügtes n sattsam ep- 
wiesen hat (I» 51 vgl. zeitschr. XII, 13), so wird die an- 
nähme eioes hat neben und der andern erweiternng ht 
am ao weniger bedenklich soheinen, als andere achHefiiencte 
labiale erwiesen sind. Da sonst die erweicbung einest 
in ß sich an einzelnen beispielen nachweisen Iftfst (Onrtitäto 
II, 114fi'.), so dürfte auch das ß in ohß, /jJ aus einem n 
höchst wahrscbeiülicii erweicht sein. Cnrtius hat erweite- 
rungen du ich die gutturale und deüiale tenuis r];n hgewie- 
sen, keine durch die labiale tenuis. Haben wir nun etil 
recht, neben ykiß eine wurzelform y '/un TorausznsetMD, 
80 ist unser aiyiktip in der bedcutung sehr glatt, also 
als Steigerung von X«rj>;, sprachlich begrflndet. Die insel 
jiiyiXi%ff (sie heifst tQtjxsicty wie Ithaka. vgl. auch 

£,717) flührt wohl ihren namen davon, dafs, wie bei der 
insel des Aeolos rund umher Xw<rij avaSid^ous niror}. 
Wenn nach Hesychios von den Thuriern die weide (h^tx) 
((tyi/j\fi genannt wurde *), so erinnert man sieh hierbei des 
nach Theoknt gcbildotön Virgilischen r Noii ine pascente 
capcliae florentem cytisum et saüces carpetis amaras, wo- 
nach dieses wohl späte alyHnp heiüit von ziegen ge- 
liebt, von der wurzel hn, h(f, wovon UmBü&a^j 
Xnffov^ia (Gurtios i, 334) In diesem sinne auch afyi- 
niTQfi zu iassen als den von ziegen ersehnten, 
gern erklommenen fels scheint mir der homerischen dn- 
faohh^t zuwider. 

19. JIavSaQ€og. 

Li d(M Odyssee 519 ist ylijriiop eine tochter dcü liav- 
dct^eog-^ sie bejammere ihren und des Zt}üu^ söhn, ItvXoi^^ 

•) Hesycbios and das Et^. M. erklSren tsiyvU^ Xvyn-, 
** ) Ein kraut ,«<; J.oc ( z i o jxo ii k ra ii ( ) nennt Tln-okrit V, 128. Ein« 
pöanzfnart lieil'st aiyv)./.i)q oder r<t';'J./.o<. Auch niyikio^' kommt von wil- 
dem hafer uud von eüier art <ier cicUe vor, wo mue g<initiiue »orle übzeitbnet 
werden soll. 
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hoifst P8 dftselbst weiter, flen sie öi' tufontVng getSdtet. 
Dagegen lesen wir r, Ütifl'. von den töclitcrn des flcer- 
d'cipeo<^: die götter tödteten deren eitern und sie selbst 
rauhten die Sturmwinde, um sie den Erinyen zu flberant- 
worten. Wie beide sagen mit einander zu vereinigen, ist 
nicht ganz klar. Als Schwester der lltjStüv bat man sich 
aber doch die Xc/uÖMf zu denken. Schwerlieh will die 
letztere sage, dafs die töchter der scbuld der eitern wegen 
in vögel verwandelt worden, sondern sie dachte sich wohl, 
dafs sie an einen ort entfübrt wurden, wo sie ein ähnliches 
Schicksal traf, wie es die attische sage von ihrer Verbin- 
dung mit Tijoiv,; erzählt, dessen name aus geschichtlicher 
sage entnommen ist; sie wurden wohl beide verftihrt, da 
an eine ehe nach c, 74 nicht zu denken ist. Der home- 
rische Zrjf^og ist wohl eigentlich der stflrraende. Eine 
Wurzel finde ich in i.'«»/!?, das man freilich ^a-ttrj<i er- 
klärt; aber i^d-Xi^ stürm deutet auf eine wurzcl ^a, und 
die Qbereinstimmung mit adkog ist nur zuföllig. Von 
würde eine erweiterte wurzcl sein, wie n{Ji]if-, i(vti& 
ueben nQa, xva stehen (Curtius I, 54), und hiervon Zrj&o^ 
hergeleitet sein. Sonne (zeitschr. X, 122) will in diesem 
mythos die herbstwanderung der beiden vögel dargestellt 
sehen, die der ehe verlustig gehen, weil sie im selben som- 
mer nicht brötcn. Aber der vers: Kai q tSoaav arvys- 
Qtjaiv 'L'qivvöiv äfi(pijioktveiv läfst sich, was auch die Ere- 
nyen ursprünglich gewesen sein mögen, nur von einem 
schrecklichen leiden als strafe des vergebens der eitern 
verstehen. Hätte der dichter blofs das verschwinden be- 
zeichnen wollen, so wäre der vorhergehende vers: TüffQa 
St Tag xovgag d()7iviai äi'ij(}tixpavTo vollkommen hinreichend 
gewesen. 

Wenn Homer den vater der 'AtiHutv und auch wohl 
der \iXi<iiav IlavÖaQsog nennt, so heifst dagegen bei He- 
siod (Erg. 566) die schwalbe Jlavöiovig , und auch in der 
attischen sage findet sich llavöiuiv als vater der unglück- 
lichen. Wie nun in den griechischen sagen häufig ver- 
schiedene namen derselben person neben einander stehen, 
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die nur eine im wesentliche abweicbnng zeigen, so glaube 
ich mich, dafs flavdaofOL: un l //'tixliiuv als namen dersel- 
ben bo(]' utuiig Mild deppelhoii Stammes gefafst werden müs- 
sen; d '1111 ein wunderlicher zutaii wäre es, wenn diese na- 
meo, obgleich sie ganz gleich anlauteo, völlig verschieden, 
das eine mit rrar znsammengesetzt, das andere abgeleitei 
eein Bollte. Schon Weleker (trilogie 302) sah im nnwM 
IlavSim eine hindeutung auf das fest der Udv^üt^ vog*^ ' 
gen die kQrxe des o in den casus spricht, die nicht iktroii 
ein einmaliges Kpeviovog oder die amsteUung der quaali* 
tat iu ovoaviioVE^ vertbcidigt werden kann. Nach Pott 
(zeitsohr. IX, 8f>M) geht der name auf alle himmlischen 
erssc Ii c i n u ngeii , wo nicht anfalle h i m in 1 i s c Ii (mi (cae- 
lites), was doch eine gar wunderliche bezeichuuug einer 
einzelnen person wäre. Havöaoeog läfst er dabei ganz aua 
dem spiele. Sonne a. a. o. behauptet, iIav^»Q$og sei entr 
weder der allerh alter von wz. da^ oder der schrttii» 
tende von wz. nad (wie 7\f»SaQB06 von wz* jvS)^ IlavÖimw 
der alleuchtende, beides bezeicbnungen der sonne. FOr 
letztere dentung scheint der name der tochter des Zeus 
and der Selene Uavöirj zu bpK < lu n. Aber mag das späte 
TIavöii] limiu 1 du' ;i I leuchten tl e ( l\)lt erklärt den gan- 
zen s ter u e 11 h 1 liiiii e l u mf a^^-^e rid ) bedeuten srdlen, tür 
f/avÖtiov folgt daraus nichts. Wir glauben, dais diese bei- 
den bezeichnuugcn des vaters der nachtigall und schwalbe 
auf denselben stamm zurückgeführt und somit Jimv&* 
'ä^ogy Jlavd^imv getheilt werden mftssen. Fragen mx 
nach der an sich wahrscheinlichen bedeutung des namena, 
so ist die sage von der nachtigall nur ein venaeli^ den 
sang derselben menschlich za deuten; in der andern sage 
sollten nachtigall und schwalbe, die dem menschen so lio» 
ben verkündij^eriniion des liülilincrs, als unglückliche Schwe- 
stern darg<\-iellt wordr-n. liedeulung kouiito uiun 
da ihrem vater geben.'' Die ältere sage ist wohl die er- 
stere, da sie so natürlich durch deu nachtigailensang ver- 
anlafst wurde, sie auch hei Homer am weitesten ansgebil« 
det scheint. Deshalb werden wir wohl von ihr ausgehen 
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mfisscn. Da sehe ich nun aber keine Veranlassung hei 
ihrem vater an die sonne oder an den himmel zu erinnern; 
dagegen lag es nahe in dem namen selbst schon auf die 
Verwandlung hinzudeuten. Freilich bedarf' es zur dcutung 
einiger kohnheit, aber da sonstige wege versperrt sind, so 
mag es gewagt sein, einen andern zu bahnen, den man 
wenigstens als einen möglichen anerkennen dOrile. n 
Wenn Curtius die erweichung des r in mehreren f&l- 
len nachgewiesen hat, so dürfen wir eiue solche auch wohl 
als eine modification der wurzel annehmen. Dafs man lat. 
pandere zu wurzel pat zu stellen habe, ist anerkannt 
(Curtius I, 178), freilich neuerdings von Corssen (beiträge 
115) bestritten, der lieber zur annähme von denominativis 
der dritten conjugation greift, worin wir ihm ebenso we- 
nig folgen können als auf dem andern auswege, ein frü- 
heres pandere anzunehmen. Gerade so wie pandere 
zu pat, verhält sich pendere hängen, schweben, zu 
pet fliegen. Nehmen wir mm im griechischen ein Tiavü 
fliegen neben ner an (vgl. anch ntTi'sU', noräod'ai, noT- 
ftog)^ so erklärt sich ungezwungen 1 lavöägiog (wie TvvSa- 
Qfog) als fliegend. Im namen JldvÖceoog würde das flie- 
gen auf die rasche bewegung sich beziehen, wie anch ftä- 
TBGt^ai bei Homer steht, und schiffe fhroftivrj und 7/e- 
trjvTj heifsen. Auch dem schützen kommt die schnelle be- 
wegimg wohl zu statten; fhoo^; ist Oberhaupt beiwort des 
kriegers, und selbst Achilleus wird häufig als fufsschnell ge- 
priesen. Bei llavöicüv müssen wir freilich auf ein nomen 
ndvSoq, fireoov, zurückgehen, da uov nur von nominalstäm- 
men ableitet, wie ' YTiegiiov, fia?Mxiwv, xotxvXitov (von einem 
xoixvkog, wovon xoixvk).eiv)^ xagimv, oder als endimg von 
compositis, wie xvX).ojtu(iiMV , ÖeiXaxQttor. Demnach wäre 
JlavdioüV TiTSQÖeii;. Bei Homer trägt ein IlavÖmv dem 
Teukros seinen bogen nach. Hier hat es denn die über- 
tragene bedeutung von nngotiq^ schnell. HarSiiav heifst 
auch der söhn des stnrmdämons <lhvtvq^ wo unsere deu- 
tung besser zutriä\ als die beziehung Potts auf den gan- 
zen umkreis des himmels. Dafs auch ein späterer atbe- 

Zeitschr. f. vgl. spracW. XIV, 8. 14 
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nisober könig llavBiwv heilst, ist ohne bedeutimg; die ua- 
men wiederholen sich in genealogieik Ebenso wenig hat 
man bei dem UaySim^ den Apollodor als einen der vielen 
85hne des jHyvnros nennt, ftngstlioh naoh einer beziebang 
des namens za sooben* Sollte auch iler8<^, söhn dee'O^ 
vBvg, vom fliegen benannt sein? Jltsgag stammt doch wohl 
von nrsQoVy wie xs(paXäg von xBCfaXoj, A^oirvag von 
/ttjfiag von öfjuo^? Ist lltigk'kag, IJreQeXaog, IlTSQsX^tog 
Weiterbildung von einem TfrioE/.og, wie S&Bvikag^ JS&evi" 
Xaoq von 2L&iviXoQ^ das wohl von oOevog herzuleiten, ob- 
gleich sonst eX von nominalstämmen nicht ableitet, wie 
sAiOff in auxiXiog (von äuxrjg), vvxrihog steht. ÜTigilos 
wflfde dann voa nttQw gebildet a^n. ><A i 



20. ÖvonaXiitiv, 

Das wort findet sieh nur an zw^ homerischen stel- 
len, z/, 472: llXXtiXotg Inogovaav^ dvt]o t)' avd'g' kövo- 
ndXt^ev. |, 512: 'Uco&ev ye rcc ad pdxea (^vonaXl^sig, An 
der letztern stelle redet Enmäos den bettler an: in der 
nacht soll er unter guten decken schlatien, mit denen er 
ihm dienen kann , aber am morgen mufs er wieder seine 
lompen anziehen. Doch SvonakiCuv bezeichnet nicht das 
eigeniliohe anaidien, sondern das ergreifen der am abead^ 
wo man sich gans aussieht, abgelegten lumpen, so daia 
Bß beiden stellen die bedentuog des ergreifens klar toi^ 
liegt. Nor dnroh die ganz ▼erworrene ableitung von ^ 
veiv hat man sich zu der erklärung schütteln verleiten 
lassen, was bei den (jdxea höchst sonderbar das tragen 
bezeichnen soll. dvonctliCeti' führt auf ein ÖponaXog, 6v6- 
TiaXogt övondXrj oder SvonaXop, wie äyvi(^HV von dyvog 
kommt, äyxuQiistv von äyxvga, Xaxtt^eiv von Xai, XQ^^^" 
^Hv von XQOVog. övoTiccXog^ dvonakog^ övondX?] oder dvO" 
nalov ist eine ähnliche bildong, wie vifox'oXog^ St^in^gkagt 
ai&'CiXii^ ^QT^ahov* Hiernach ergiebt sidi eine warael 
ihm. Eine solche ist zwar nicht nachzuweisen, doch wohl 
yerwaadte. Gnrtius hat axvt^og, oxyitpag^ uvktf ag, xväyj 
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{TVff').6g Curtius II, 112), yvicpoiv (?), yvotpog, 8v6rpoq als 
stammTerwandt bezeichnet (II, 274). Sollte sich ftir unser 
dVf/T nicht eine ähnliche Verwandtschaft ergeben? Merk- 
wQrdiger weise finden wir fast dieselbe reihe mit ti statt 
qp in anderer bedeutung, ja das n ging auch hier zuweilen 
in q) Ober. Man vergleiche axiuw nagcr (axiunog, axvt- 
nreiv)*), xvetTmir, xvatfBvg, xvcttpot^, xrcttfaknv, xvtfptt?MV, 
xvitfi, Xfinog, yvänTtiv, yvctrpevg^ yvcetfaXov; ja auch yriqiav 
ist wohl eher auf uuscre wurzel als auf die ursprQnglich 
auf (f auslautende zu beziehen. Alle diese Wörter kom- 
men in der bedeutung des scharfen fassens Qberein. Sollte 
es nun gewagt sein, in diese reihe nach dem beispiel von 
yvöfpog, öv6(fog auch unser dvtn zu stellen? Von xva, wo- 
mit xvritttiv, xvt^fiv, xviCftv zusammenhängen, mfissen wir 
unsere wurzel trennen, so lange hier nicht ein anlautendes 
a nachgewiesen ist. Von diesem xva sind xvwö (in xvu- 
SaXov, xvwSn^, xviäöwv) und x%u)7i (in xvton-tvg, bär und 
xivdon-STov, wie iofttröv^ Öax-STov, ai-arog, auch in cornpo- 
sitis, wie äkci^intTog, agiÖBixiTog) weitere ableitungen. Wenn 
Curtius zy\oxvi(fog, xvitfag, yv6(fog, Öv6(fogy auch noch axenag 
und tf)i(fog stellt, so scheint ihn hier seine gewohnte vorsieht 
verlassen zu haben. Gerade die Verbindung des v mit einem 
vorhergehenden gutturalen dürfte das charakteristische der 
wurzel sein, während Curtius die nasalirung erst nachträg- 
lich hineinbringt und sie sich dann umstellen läfst **). Die 
einzige veranlassung, axtnag mit xvi(pag zu verbinden, bot 
ihm xfiitfog (if)i(fag, \pa(p6g, y^'KpnQog, xj/iffrivög). Aber wir 
lassen die herleitung dieses tjfitpog lieber ebenso auf sich 
beruhen, wie die von xf)6(fog, das möglicher weise von der- 



•) Bei Theokrit XVI, 98 ist ohne zweifcl mit hand»chrifYen OKrttfator 
tn leMn, da die bedeutung n&chtlich K'boten ist. Nur durch vcrwecb*- 
lung findet sich splter attrufo^ Atr dunkel statt a»nq.n^\ bei Aristoteles 
Eth. IV, 51 A ist wohl axrufot statt axrtnoi herzustellen. 

**) Etwas anders ist es, wenn der unmittelbar auf den anlautenden con- 
Noaat folgende nasal sich der leichtern bildung wegen umstellt, wiei/<a<u 
To^ ttH, 0-ra zu &nr. Der zur Stützung eines consonanten eingeschobene 
naial mufs diesem verbleiben; aus tup, tump kann nie ein tmnp henror- 
gthan. 

14* 
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selben warzel kommt, da die bedentmig des dampfen 

uiid dunkeln von einer grundanfichauuiig ausgebn kön- 
nen, wie ja die Wörter des hörcns und sehens bich viel- 
fach hrrühron. Wenn wir ayJ.7Tag und (jxenaprov trotz der 
lautlichen Übereinstimmung streng von einander scheiden 
mOesen, so ist dies noch mehr bei tpiq^og imd axmoQ au 
der stelle, da hier nur durch die annähme eines doppelten 
Untwechsels die gleiehheit ermöglicht wird, und die be- 
deatongen keineswegs dieselben sind, wenn «loh die eine 
ms der andern sich nothdOifltig herleiten UUst 

21. aitftfiv6gy äx(Aiivos* 

Der stamm eines Ölbaums heifst ITH axinjvo^, iha- 
Xi&MP. Dagegen lesen wir 7, 1()3 ccxfitivog gitoio, und 
in demselben buche 207 vriotucq^ äxfii'jvovg, 320 äxfupfotf 
noaiOQ xai iötjrvog. cexttct wird in der bedeatang vtitftua^ 
ffpikw angeführt. Sollte dieses äxfia etwa von derselben 
wurse) wie oj^oq stanunen, und eigentlich die qnal des 
hnngers (wie fuSva von nwi vgl. nifinjs) beseichnea nnd 
hier Tor dem ^ 4as z aspiraiion Terloren haben? 
Wahrscheinlichkeit gewinnt diese dentung dnrch dxvvj 
dürftig (wovon ayi^viit), ri/j']if, bettler. Die Unterlas- 
sung der aspiratioa wäre als eigenheit zu bemerken, wie 
in tervxeiv, Tervxovto, Von diesem cexfia oder axfjuj (Lo» 
beck Paral. 193) käme nun äxfirjvogy wie xag^rivov von 
uei^, ayQ-nvov von mtvQ-rivog von ffirv^tev, nmq* 

»(ig wohl von einem nktog flAgel (vgl. mreivog, q»Miaf66 
voft ipaogy Die bedeatnng hungrig wftrde sieh dann Tom 
selbst ergeben; die beigefilgten genitive stehen, wie in a/u^ 
q>a<fti iniaVf nobavmt^a nodäv u« a. Ebenso wttrde sich 
axfitjvog, gleich axfiaJoe^ von axfArj, reife, mit Ariststah 
sehr wohl erklären lassen. Wie man noch heute sich dazn 
hergeben kann, axutivug ungepflegt von xouslv zu deu- 
ten, wäre schwer zu begreifen, wüfate man nicht, wie ge- 
wissenlos man ohne alle begründung augenblickliche ein- 
ige in die weit zu bringen sich nicht scheut. Von 
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fitiv führt kein steg zu axuyjvög, auch nicht wenn man ein 
xoutij pflege, annehmen wollte; denn ein ableitendes rjvui; 
findet sich gar nicht bei Zusammensetzungen, am wenig- 
sten beim << privutivum. Aber was hat sich darum ein 
orkl&rer zu kümmern, der frischweg )(ahcu-iiaTt)i; (stamm 
yulxo-ßaii^) den couipositis auf iiäitj^ ganz gleichstellt? 

Nachtrag. 

Curtiuä hat (zeitschr. Xm, 396) meiner behauptuog 
(^daselbst iO), das von ihm übersehene ä<TyT«rTro^- (das über- 
eehen ist unleugbar) liefere den beweis, dafs in äana^t- 
(jtfai nicht stamaihafl sei, die bemerkung entgegen- 
gestellt, dieses beweise nichts, da auch solche verba, de- 
ren Stämme auf y auslauteten, dies nach der analogie 
der dentalen stamme auf i[ in a übergehn licfscn, z. b. 
äi>:iftorü^ ♦■'■otz äuna^ und neben äQTtuxrdi^. Dals in 
späterer zeit solche Übergänge sich finden, ist bekannt ge- 
nug; aber ich bin auf den beweis gespannt, dafs schon 
Homer einen auf y auslautenden stamm so behandelt habe, 
ala ob ö stammhaft wäre, wogegen er wohl in den Zeit- 
formen bei Stämmen auf ö sich ein ^ statt aa einmal er- 
laubt haben könnte, wie akäjra^rt neben c'dccTradvti;^ ob- 
gleich man wohl zweifeln darf, ob äXanaÖvüg vom ver- 
balstamme von aka7taC,eiv komme und nicht vielmehr die 
Verbindung der suflßxc aö und v anzunehmen sei, wie lö 
und I' in neXidvög^ vd und v in 6lo(fvöv6<i (erst spät bil- 
dete man ö?>'j(f vyö6^, 6).o(fvy<)u)V und auch ein oXucfv^eiv) 
und vielleicht in Ksk-vSvüi^ der s c h u e 1 1 e (Pott von zAt;«J). 
Von einem äonay würde Homer ebenso wenig ein aanu- 
OTog gebildet haben, wie von (waray (jvaraGrvg. Gegen 
die herleitung von anuy hat dieser umstand ein um so be- 
deutenderes gewicht, als sich eine andere ungezwungene 
deutung ergibt, wo ti(sn^taTu>ä neben aam'cöwi; zu recht 
kommt. Berichtigen will ich hier den daselbst von mir 
gegen Savelsberg erhobenen Vorwurf, dieser habe das <t in 
r'<Gn:c(aiüg nicht erklärt; er läfst (ioTTccaiog aus äaendöius 
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entstehen, was ich aber nicht billigen kann, da in einem 
yoraoflgeaetäten a<Fma(r<og das <r weggefallen and ein «im»» 
4/M£ sich gebildet haben wftrde, wie ai-yhif äi-dtilog, Fnir 
lieb konnte die spräche von ort, dai auch das anlaoteade 
a wegfallen lassen, aber kanm den zweiten Tocal nnter* 
drücken. Auch läfst Savelsberg knriETuvoq uicUt aus ciuer 
zerdebijung von {,7ii]xavo<i entstellen, wie ich f)eh:uiptet, 
sondern er erklärt als vc'rIäiiL';f-'i"iLug tines i:;-. cöe, wo 
man doch eher die zu-aiituien/iebiing erwartet hätte, be- 
sonders da iniiravog wohl in den vers ging. Ueberhaupt 
scheint mir die annähme des an in aat, ai^ ai wohl staUi- 
hafi, wogegen ich gegen ein ai entschiedenes bedenken 
habe, weil ich das herabsinken des 6 in t hier für nnwahr- 
scheinlioh halten mols. Zu meiner dentong von ä»wg 
(Xm, 1 f.) bemerke ich, dafs die alten das wort ▼Ott ffvtcy 
herleiteten, woraus sich also ein avajroc;, ämu^^ ui:.lu^ er- 
geben uüidcj üLm 1 Jas V tritt in av^n- (vgl. (tvryj) zu be- 
dentsam hervor, alb dafs om üb(;rgang in das dig^mma 
wahrscheinlich wäre, und würde man eher ein t^v statt ao 
erwarten. Bei anr^viqq^ TtgogfjyTjg (4 fi.) ist die abhandlung 
in Benfeys orient and occident (I, 193 ff.) übersehen, 
Zn ohyfimXBZVf olt/tjnelia (17 f.) hätte oXiyoS^fig an- 
gefahrt werden kennen. Sgävog in der bedeutnng i^^qv^ 
ngaiig wird uns von Hesychios überliefert. Vgl. Lobeok 
Rhemat 307. Zu i^akog (19) vgl. zeitsohr. XII, 219f. 

H. Düntzer. 

(Fortsetsttng folgt.) 



Digitized by Google 



Kallii| lat. br im inlaut au8 it bervorgegaDgen. 



215 



Lateinisches br im iniaut aus tr hervor- 
gegangen. 

Corssen hat in seinen kritiselieii beiträten zur latei- 
Discheii tunncnlebrc h. 350 die suffixgestaltea -f>ro, -bra» 
-bri, -ber nebst -bulo, -bula, -bili auf skr. w. bhar, 
tragen, lat. fer, dem Vorgänge anderer folgend, ziirückge- 
fflhrt und durch die daran sich anscbHefeeDde unterra- 
ohnDg diese ansieht weiter zu stützen gesucht. loh beab- 
siefatige keineswegs diese erklärung der genannten snffixe 
ganz zu bestreiten, aber ich will nachweisen^ dafs eine an- 
zahl der mit denselben gebildeten Wörter einen andern 
Ursprung gehabt hat, nämlich aus einer nebenform des Suf- 
fixes tro, welche an der stelle der tcnuis die aspirata, 
eüts|)ri'cliend dem griech. i'hjov iieheii r(Jor, hatte. Aus 
solchem *thro oder 'dhro entwickelte sich dann bro auf 
dieselbe weise wie ruber aus *ruthro- oder *rudhro- s 
i^y&^og = rudhira oder wie barba aus bartba oder bar* 
dba = altn. bardh oder wie Über aus loufr 5= ^Ksv&$^ 
n. a. Ich denke die folgenden zusammensteUungen werden 
das beweisen. 

Corssen beginnt seine bespreehnng der mit den ge- 
nannten sufBxen gebildeten Wörter mit cribrum, welches 
er auf die wurzelform cri-, wie sie im griech. xoi-ot^^ xoi- 
"trjQ^ yni'V-oi erscheint, neben lat. eer-u-ere, cer tus, ex- 
cre-mentum (warum nicht auch cri-men?), zurückführt. 
Mit dieser zurückführung bin ich, was die wurzel betrifit, 
vollkommen einverstanden, dagegen weise ich, gestfitzt auf 
die folgenden nachweisungen, die des Suffixes -bro auf -fer 
&LT diesen fall zurdck. Zunfichst bietet nämlich das ali^ 
irische die glosse: hoc cribmm criathar, dazu com. 
eroider, bret. crouezer, welche Stokes in seinen Irish 
glosses no. 700 cf. p. 88 besprochen hat; ihnen hatte schon 
Diefenbach bei besprechung des Stokes sehen buches (beitr. 
11,389) germ. hridd-er (-el), ritera u. s. w. zur seite ge- 
stellt, ohne dabei cribrum als ebenfalls damit identisch zu 
bezeichnen. Stokes setzt als grundibrm ein ursprüngliches 
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*cretara an, was aber nur die speciell keltische form ist, 
die sich durch vokalverstärkung, hervorgerufen durch das 
a des Suffixes erklärt; ir. c oder ia, kern, oi und hret. oue, 
welsch ui (in cruitr, welches Sullivan in seiner ftbersetzung 
von EbePs Celtic studies p. 109 hinzuftlgt) stehen einander 
gleich. Was die endung thar betrifil, so zeigt sie erstens 
das nach abschleifung der alten endung eingeschobene 
epenthetische a und zweitens in folge dessen die regel- 
rechte Verschiebung des t zu th zwischen zwei vokalen 
(vgl. Schleicher compend. §. 173. 3. I, s. 232); keltisches 
cretara filr älteres critara führt deshalb auf indogerm. crt- 
tra, dessen genus zweifelhaft bleiben mag. Uebrigens ver- 
dient noch bemerkt zu werden, dafs das irische, wie ich 
aus SuUivan's Zusätzen zu EbeKs Celtiu studies p. 101a 
entnehme, auch das aus dem lateinischen entlehnte ribar 
ftlr cribrum besitzt, ähnlich wie das armorische neben 
croudzer, crouer (c'est le crible fin) = criathar auch das 
aus dem angelsächsischen hriddel entlehnte ridel s. m. 
crible, instrument pour nettoyer le ble; c'est le gros cri- 
ble nebst ridella v. a. et u. cribler = ags. hridrjan 
besitzt. 

Die angelsächsischen formen hridder n? capisterium 
und hriddel n? cribrum, e. riddle zeigen zunächst eine 
Verkürzung des wurzelvokals und in folge davon eingetre- 
tene Verdoppelung des d, wie sie dem angelsächsischen 
geläufig ist; der Verkürzung des vokals analog ist das aus 
ags. üder entwickelte engl, udder; sie vcrdaukt, wie sich 
unten weiter zeigen wird, ihren Ursprung wahrscheinlich 
der combination des sufßxes aus dem dental mit der liquida. 
Dies d-r, d-1 auf angelsächsischer stufe weist aber nun 
auf rorgermanisches ])r, ^1, sie bestätigen also die auftas- 
sung des -bro = thro oder dhro. Diese form des sufBxes 
wird femer durch das ahd. ritra, ritera f. (gen. ritrun, 
ritcrun) bestätigte, welche die regelrechte Verschiebung des 
d zu t zeigt; das anlautende h ist übrigens hier wie im 
e. riddle geschwunden. Die einst weite Verbreitung des 
Wortes zeigen noch die dialekte, so reiter f. eine artgrö- 
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beren siebcs, Lexer kämt. wb. 207. reiter f., reitern 
sieben Schöpf tirol. idiot. 548. reiter, reutcr, räter, 
räder m. grolses sieb von starkem geflecbt, Kehrein nass. 
wb. 1, 327. Täten, räden sichten, sieben und raider 
Schmidt westerw. idiot. 157. rädel, raider, räter sieb, 
Schmidt schwäb. wb. 420, reitein ib. 429. ritter, sta- 
delritter das scheunensieb oder weiteste sieb, rittern, 
durchrittern, sieben Rheinwald henneb. idiot II, 104. 
X>a8 schwanken in der dentalis zwischen d und t bei die- 
BBO formen läfst vermuthen, dafs auch urgermani^ch schon 
|>ra und dra (wie -)>ar und -dar = tar in brol^ar U|ad fadar 
= fräter, pater) neben einander standen, was auch andre 
gotbische und althochdeutsche formen wahrscheinlich ma- 
chen, die Bopp vergl. gramm. III', 199 — 203 besprochen 
bat; dort ist auch die epcnthese zwischen t und r im ver- 
bältnils von goth. gilstr zu ahd. gelstar bebandelt, doch ist 
zu bemerken, dafs der epenthetische vokal, auch ohne eine 
solche consonantenbäufung wie in diesem wort, dem alt- 
bochdeutschen bei consonantverbindungen mit liquiden ganz 
geläufig ist, möge nun die muta der liquida vorangehen 
oder folgen, in letzterer beziehung vergleiche man nur die 
TOD Bopp angefahrten althochdeutschen formen för goth. 
n^H^) nämlich nadla, nädila, nädel, nädal. In betreff der 
vokale der oben angeführten dialektischen formen ist zu 
bemerken, dafs ä, ai für ei sich im schwäbischen dialekt 
mehrfach finden, vergl. Birlinger augsb. mundart p. 11, 
Weinhold alem. gramm. s. 80; das nassauische ä und ai 
dagegen erklärt sich aus der ausspräche des ei = äi, von 
der Kebrein nass. volksspr. I, 13 handelt; das henncbergi- 
sche kurze i ist eine willkommne parallele zur oben be- 
sprochenen angelsächsischen Verkürzung des langen i. 

Fohren demnach auch die germanischen formen un- 
seres Wortes wie die keltischen auf indogerm. critra zurück 
und zeigen sie aulserdem ein schwanken in der dental- 
stufe, so gewinnt dadurch unsere oben ausgesprochene an- 
nähme, dafs das lateinische das suiHx -tra nicht nur in 
der form -tro, sondern auch in der form -bro besitze, die 
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aus thro oder dbro hervorgegangeo sei, weitere bestä- 

tigUDg. 

Ein 3s weites wort, weiches diese annabine stOtst, ist . 
terebra, nebea dem die spfttere spräche noch ein nentrom 
terebrum aufweist; dies letztere atimmt dann ganz m dem 
griechischen TBonoop und wird um so mehr als demselbenf 
identisch gelten dürfen, als anch hier die keltischen spra-' 
eben das entsprechende wort mit dem dentalsufHx zeigen, 
nämlich altw. tarater (gl. Oxon. Z. 1093), jetzt taradyr, 
armor. tarur und lerer, contrahirt aus taradar wie altw. 
aradar, irader = aratrnm /u arm. arar geworden ist (Z. 
796). Zeuis (1093) fügt noch hinzu: y^Jam apud Isidorum 
XlXy 19) 15: „taratrum quasi teratrum'^, voz haud dubie 
gallioa, unde galL hod. tariere (cf. Diez gramm. romv 
1)35)*^* Die weitere verzweigiing in den romanischen spra-^ - 
chen hat Diez wb* I, 407 besprochen. Uebrigens scheineii ' 
nach der stelle des Isidoras zu urtheilen terebra und tar»^' 
trum im spätlateiuischen neben einander gestanden und 
verschiedene arten bohrer bezeichnet zu haben, wie auch 
TtüBT^ov und tarater nur in der j^attung, nicht in der art 
(jenes handbohrer, dieses Stangenbohrer) stimmen; Isidoras 
führt nämlich an der betreffenden stelle im capite} de Ii-' 
gnariis terebra und taratrum hinter einander auf. 'Ueber 
terebra sagt er: „Terebra vocata a verme ligni, qni tboa^ 
tar terebra, quem Graeci ts^$iS6ra vocant. hinc diota te- 
rebra, quod nt vermis terendo forat, quasi terefora« Tel 
quasi transforans Von diesem hier genannten terebra 
bohrwurm hat das französische deminutir t^rebeUe f. 
Steinbohrer (w Ii Fi n) seinen urcs^i mirr, während das gallische 
wort zur bezeicbuung des Werkzeuges, tariere, verwandt 
wurde. 

Von einem dritten wort, das ich ebenfalls hieher ziehe, 
nämlich flabrum, sagt Corssen, dafs es von der ursprüng- 
lichen bedeutung „mittel, wericzeug zum wehen ^ zu dem 
sinn „wehendes ding, windsng, brise^ gelangt sei und die 
ursprüngliche bedeutung ist ja deutlich genug in fla bel- 
lum fftoher, wcdel erhalten. Flabrum ist also ursprfing- 
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lieh bläser, weher, dann blasen, wehen oder blasendes, we- 
hendes. Dazu stellt sieh nun nhd. blattcr, eigentlich 
blase (ahd. plätara, rahd. bläter, ags. blaedre vesica 
und bläddre, engl, bladder, altn. blaöra, bleßra, 
sch-wed. blädra, däu. bläre, nnl. blaar), dessen allge- 
meinere bedeutung blase neben der specielleren von blat- 
ter steht (Grimm wb. II, 77) ; plä-tara von blä-han, blä- 
-van, flare ist also die blähende, blasende lufl (oder feuch- 
tigkeit), die aus dem innern des wassers oder eines kör- 
pers emporsteigt, dann die durch dies blähen oder blasen 
hervorgebrachte erhöhung auf der obcrfläche des wassers 
oder der haut. Aelterer zeit mag indefs die letztere platara 
noch klarer die blasende, aufblasende gewesen sein, da sie die 
krankheitserscheinungen wOrmern zuschrieb und in ein paar 
spröchon gegen die aufblähung oder das dicke werk 
(westfdl. sagen II, 208 f n. 594 — 96) die blate und der 
viehblätter (der unter der zunge sitzt und entweder 
roth oder schwarz, oder roth oder weiis ist) genannt wer- 
den, denen also die aufblähung zugeschrieben wurde. Nach 
alle dem kann kein zweifei sein, dafs flabmm und plätara 
der gruudbedeutung und bilduug nach identisch und nur 
im genug verschieden sind. Bemerkung verdient noch, dals 
auch hier wieder vor dem suffix -tr im angelsächsischen 
Verkürzung des langen wurzelvokals eintritt, wie wir sie 
oben bei der betrachtung von hridder, hriddel kennen lern- 
ten und unten noch an einem dritten fall zu beobachten 
gelegenheit haben werden; die neigung zu dieser verkfir- 
aung vor dem -tr-sufßx ist sehr alt, da wir sie schon in 
pitar, pater, TiaTt'jQ, fadar, auftreten und im neuhochdeut- 
schen die mutter (gegen ahd. muotar) dem vater getreu- 
lich folgen sehen, der aber nun gerade als launischer ehc- 
herr wieder zur alten länge zurückgekehrt ist, wogegen 
der gevatter die alte kürze gewahrt hat. 

Wenn nun Corssen ferner das sufßx -bro sowohl in 
bedeutung wie abstammung dem -bulo gleichstellt, was 
in der that latebra und latibulum, vertebra und verübu- 
lum fast zur gewifsheit erheben, so dürfen wir auch noch 
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ein paar mit -bulo gebildete Wörter bpranziehen, die auf 
ursprQDgliches -tra zuröckfOlirci». Das erste derselben ist 
ahd. stadal in. »curia, borreuin Grafl, schwäb. bair. Sta- 
del m. herbergo Scbm., scbeiuie, waareobnus Lexer, Bir- 
Unger, Scbtnidt, aleoi. Stade 1 in. luagazin, vicbstall, scbeune 
Staldcr, agH. statiol (stat^iil, MtaCel) in. fundainentimi, ba- 
»is, tirina sedes, situs, positio Ettm. sta|>olvoiig statio, 
sedes; locus statiouis; 8g. dat. „ou 8tu|>olvonge, on tbeir 
Station tield^ Bouterw. Hier ist also altes -tra luit dem 
bei diesem suf&x so häutigen Wechsel der liquiden (an dem 
auch die kelt. sprachen theil nehmen, vgl. altw. cenitoJ 
Z. 172 cenetel, ir. uenel aus cenethl geuus Z. 23 mit 
yivet'Hov. ytvif^h,) regelrecht zu -|'al und von da zu dal 
verschoben. Skr. 'stbatra, was nicht vorhanden, würde ein 
mittel zum stehen oder den ort, wo mau oder etwa s stehen 
kann, bezeichnen, und diesem den mittein der indogerma- 
nischen Sprache geniäfs gebildeten werte sind , wie man 
sieht, nach laut und bedeutung die germanischen Wörter 
entsprechend; ihnen aber reihe ich st ab ul um Standort, 
Wohnort, stall, kneipe unbedenklich an. In -bulo wird das 
u wohl erst auf lateinischem boden entsprungen sein, ebenso 
wie das i im verwandten -bili; für das letztere spricht 
umbrisch stafli stabilis, welches das zunächst aus th her- 
vorgegangene f zeigt. Bei dem nahen zusammenhange, in 
welchem die sufSxe -tar (tr mth.) und -tra stehen, wird 
sich skr. sthätr (s. m. = Stator z. b. lodra sthatar mehr- 
mals) adj. geradezu diesem stabilis vergleichen lassen; R< 
I, 72. 6 pa^ump ca sthätrn carathani ca pabi schütze die 
thiero, die da fest stehen (die an einem Standort bcfind- 
liobeu) und das wandelnde (die weiter ziehende heerde). 
Sftyana falst sthätrn anders, indem er es durch vrihyadi- 
sthävaräni umschreibt, aber wie man sieht gibt auch er 
dem Worte dieselbe gnindbedeutung. R. VII, 60. 2 vipva- 
sya sthAtur jagata^ ca gopäh der hüter alles stehenden 
und wandelnden (die sonne). 

Diese vergleichung von stabiilum und stadal gewinnt 
weiteren halt durch eine zweite. Bopp hatte schon vergl* 
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gramm. ni', 202 §. 817a got fodr n. scheide mit pätra 
gefails verglichen und hatte ahd. futar, fuotar iutter 
nebst den entsprechenden Wörtern (altn. fodbr, ags. fodur, 
föddur pabulum und theca) auf ein gleiches pätra von 
WZ. pa (erhalten) zurückgeßihrt nod Grimm hatte gesch. d. 
d. spr. II 910 ndouat und pasco dem gotb. fodjn, ahd. 
fiiotiu verwandt genannt. Dies leuchtet um so mehr ein, 
als das neben naoftai stehende narkouat (griech. a ist 
mehrfach = idg. k) dem goth. födja fast genau (d aus \ 
wie in fadar aus faj»ar) entspricht, während pasco entwe- 
der (man vgl. pas-tum mit ags. fus-tor n. victus, föstre f. 
nutrix, isl. fos-tr n. opfostring, kost, underhold, fös-tri 
m. fosterfader u. s. w.) gleichfalls auf pat oder auf pas, einem 
desiderativ zu pä zurückführt; allen zum gründe liegt also 
die WZ. pä (erweitert pät, päs), auf welche goth. fö-dr, ahd. 
fuo-tar u. s. w. direct zurückzufahren sind und zu denen 
dann wieder päbulum genau stimmt. Man beachte auch 
hier die vokalverkürzung im neuhochd. futter, engl, fodder. 

Den schlufs möge endlich ein wort machen, in wel- 
chem das lateinische die beiden suf&xformeu -tra und -bra 
noch neben einander erhalten hat. Corssen hat bereits 
aus Charisius I, 18. 30 (Lindem, p. 59) die betreffende 
stelle angeführt, sie lautet: „Palpetras per t, Varro ad 
Cicerouem Xjn dixit. Sod Fabianus de animalibus primo, 
palpebras per b. Alii dicunt palpetras genas, palpebras 
autem ipsos pilos". Das ist doch also wohl derselbe fall, 
als wenn griechisch tfigttf-gov und (pigsTQOv, tyxoiftrjd-Qov 
und kyxoiuiirgoVy xäkkvv&QOV und xäkkvvxQOV^ (paQvyeO-gov 
and (fagvytTQov y ytiin&Xov und ;ifi^£rAov neben einander 
stehen, vgl. Lobeck zu Buttm. U, 413f. Dafs palpetra 
übrigens nicht blos der alten spräche, sondern auch noch 
der späteren Volkssprache angehört habe, ist durch das 
frz. paupi^re wohl aufser frage gestellt, welches sich ganz 
wie tariere zu tarater, taratrum verhält; man vergleiche 
diesen gegenüber tcn^brcs, membre, crible, vert^bre, can- 
delabre u. s. w. zu tcnebrae, membrum u. s. w. Wenn 
Charisius angibt, dafs die form mit t nach einigen eine 
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von der form mit b etwas verschiedene bedeutiing habe, so 
ist daraus ftlr die urspriiuglicbe identitfit beider kein binder- 
nifs zu entnehmen, da die sprachen allmählich eintretende 
Verschiedenheit der form mehrföltig auch zur difiercnzierung 
der bedeutung verwenden, man vgl. dis mit bis und ähn- 
liches; übrigens scheint der bedeutungsunterschied hier 
doch mehr ein gesuchter als ein wirklicher, da er sieb, 
wenigstens in der Schriftsprache, nicht gehalten hat. 



Ich war bei den vorstehenden zusammenstelhingen von 
cribrum und criathar ausgegangen, die ich mir mit Die- 
fenbachs oben angeführter vergleichung zu gelegentlicher 
besprechung notirt hatte. Erst nachträglich sah ich, dafs 
auch schon Leo Meyer in seiner vergleichenden gramma- 
tik 11,235 und 241 die vermuthung ausgesprochen hat, 
dafs -tra auch durch lateinisches -bro, -bra und -bulo, 
-bula vertreten sein mochte und setze daher, indem ich 
ihm gern die priorität einräume, die schlul'sworte seiner 
auseinandersetzung hierher: „Wir halten nach dem allen 
durchaus nicht für unwahrscheinlich , dafs ganz wie z. b. 
das lat. rubro-, roth', dem gleichbedeutenden ipv&oö- ge- 
genübersteht, die oben angegebenen bildungen auf bro und 
bra und die im gnmde ganz übereinstimmenden auf bulo 
und bula mittels älterer formen mit dem gehauchten den- 
tal, wie die eben zusammengestellten griechischen es wa- 
ren, auch auf alte bildungen mit dem suffix tra zurück- 
kommen, und dann also eigentlich einen ganz andern platz 
angewiesen erhalten mülsten, als wir ihnen vorläutig in 
der reihe der mit v anlautenden sufHxe glaubten anweisen 
zu dürfen.** i*»üoi»« ,••*)')/> im id rii> >< 
ntut Fast gleichzeitig mit Leo Meyer hat auch Ebel in 
einem vom dccember 186;^ datirtcn nufsatz in dieser Miir 
Schrift (s. oben s. 77) denselben gedauken ausgesprochen und 
ihn zunächst an zwei jedenfalls schlagenden beispielen te- 
nebrae und consobrinus durchgeführt. Für den Ursprung 
des skr. tamisra aus tamastra erwäge man dabei noch den 
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von mir besprocheucn ausiall des t ioi lateinischen und 
sauskrit, der in folge eines vorangehenden s eintritt, zeitschr. 
rV, 24 f. Unter den dort besprochenen fallen ist jetzt 
nach Aufrechts späterer auseiuaudersetzung (IV, 274 f.), 
dem ich mich anschliefse, Vftvog zu streichen, dagegen 
komme ich auf ein paar andere hier noch einmal zurflck. 

Ich habe am angeführten orte s. 27 stru als die ur- 
sprüngliche wurzelform von skr. sru, sravärai und (jio) an- 
genommen und Förstemann hat sich zeitschr. IX, 278 die- 
ser ansiebt angeschlossen; wenn er zugleich s. 277 be- 
merkt, dafs diese wurzel im lateinischen verschwunden sei, 
so mufs dies um so auflalliger erscheinen, als sie in allen 
übrigen staramsprachen der Indogermanen auftritt. Die 
oben besprochenen lautverhältnisse nun führen zu ihrer auf^ 
findung auch im lateinischen. Wenn 'tenesthrac, *80sthn- 
nns die Zwischenstufen für 'tamistra, 'svastrina und tene- 
brae, consobrinus sind, so läfst sich (Ür stru ein ultlateini- 
sches sthru voraussetzen, an dem zunächst das s abfiel 
wie in fungus zu atpoyyog und an die stelle des th ein f 
trat, wie in vielen anderen fallen, die Curtius II, 398 ff. 
besprochen hat; an die stelle des r trat aber, wie in zahl- 
reichen anderen fallen, I und so gelangte das lateinische 
von der ursprünglichen wurzel stru zu äa. Die bisherige 
ansieht, dafs fluere mit skr. plavate und ahd. fliuzan von 
einer gemeinsamen wurzel plu stamme, ist mehrfUltig, un- 
ter andern von Curtius und Corssen, angefochten worden 
nnd letzterer leugnet den Ursprung eines lateinischen f aus 
p ganz (beitr. zur lat. formenl. s. 233), und wenn man er- 
wägt, dafs diese wurzel in pluit, perplovere, plorare (Cur- 
tius grundz. I, 244) schon vertreten ist, so wird man diese 
bedenken der gleichstellung von plu mit flu für begründet 
halten müssen. Wenn aber Curtius nun fluo mit (fXvu^ 
ahd. bluojan zusammenstellt (grundz. 1, 265 n. 412 d), so 
halte ich diese vergleichung, der er noch ganz gegen seine 
sonstigen grundsätze eine weitere ansdehnung gibt, {für 
ebenfalls verfehlt. Für die hier vorgeschlagene verglei- 
chung spricht aufser der genauen Übereinstimmung des al- 



ten flovoDt mit Bravanti (fluimt) auch noch das abgeleitete 
fiftin^, welol^'gebao zu ^fia und m aito. straumar £ 
amnis, etramiir m. fltteBtote^ anmis, ags. Btroam, äbd«-8tfaindi^ 
6ti?«raim m., iihd. strdm atüoimi, so wito fluentmn« weleliM 
liiir im' genne yod sfavantt f* ^ liadtbftiiia fliifa, 8tiroin^(B( 

82. 14 und sonst)' irerschiedsn kt; In dereelbeo w«igt^ 
genau bestätigen slawifcbe ableitungem diese vergleichung, 

iudem sich ksl. struja ÜuiiiL'ii zu iluvius, polu. ätrum-eii 
lit. szaümö, lett. straume (auch kymr, ystrym gehört dazu, 

vgl. Försteiniimi z. IX, 285, ist aber wohl auö dem goriiia- 
nisoben entlehnt) zu llunien stt^Ilen und, was noch ganz be- 
sondere hervorhebuijg verdient, die Weiterbildung der Wur- 
zel durch ein ursprUogliohee g im ksl. strnga £uctea^ >im 
iDoal strnga, böhm. struha, poln, strnga, piov.-russ» 
■cr^ra, ebenso wie im lateinischen confiuges, fliizl^ 
flnctns (Terg)* Micios. rad. ling. sky. a» «ffaMR akv 
sibw; wurzeln a. 6; beitr. 1, 128). Bine weitere stfltse^ Jn^ 
det diese aarOokftbrung von flnere anf wz. stm dann aiieh 
noch durch das zend. Dies aspirirt bekanntlich die teoues 
vor den spirauteu, nusalen und r (Schleicher comp. 1, 170 
§. 139. 2) und so wird iKiinentlich t 7m th vor r (ib. *i. 158 
§, 133. 2). Wenn wir daher annahmen, dals eiu gieicher 
Vorgang im lateinischen stattgefunden habe und in- aor 
nfichst aus thru- herrorgegangen sei, so finden wir im 
send die genau entsprechende wurzel thro mit der gmnd*> 
bedeutung fliefsen, dann anfiielsen lassen, TersoigiMi,« Justi 
handb. der aendspraehe s. 141a und das davon abgeleitetts 
thraota m. ström (ss skr. srota n. srotaa n. id.) in thrao- 
to^tat in flössen befindlich Justi ibid. 139u, daneben weist 
aber auch das 35end noch die dem skr, sru gt naut r ent- 
Spreciieiide toiin rru mit der bedeutnni:; gehen (man veri^l. 
die zeit vergeht, die zeit verfliefst) im comp. aijl\,/imd 
upa^rvato des herbeischleichenden winters'^ Jnsti ib. s.3(>8a. 
Doch will ich auf letzteren umstand kein gewicht legen, 
da auch das sanskrü ein subet. sruti t mit ifcer bedentung 
behreg, ateg aufweist' und man mir ainwedden könnAe, da& 
diese auf eine WBtaeli sru, gehen, avftchtfhftthren ii% 
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welche zwar bis jetzt nicht weiter Dachgewieseo ist, aber 
in dem sravati = gatikanii& der JSaigh, II, 14 eine stütse 
finden könnte. 

Wenn «ber thraoto, abgesehen toq dem anlautenden 
oonaonanten tot r genan dem akr. arota, arotaa entspriobi 
unid tum m straomr nnd den übrigen germaniaohen Wör- 
tern, denen man noch Strudel hinznflige, sich str im an- 
lant zeigt, so gewfaint damit die Termathiti)^, dafs das la- 
teinische mit dem zend, slaviscbeu uad deutdciicii ursprüng- 
lich gfiiK iij^um dcngelben anlaut str hatte, eiüe an 
wifsheii gieiizeade Wahrscheinlichkeit. Es entsteht dabei 
schliefslich nur die trage, ob das t im anlaut zwischen 
dem s und r ein ursprüngliches oder ein euphonisches sei; 
Miolosicb radic. ling. slov. s. 87 8. t. struja und Sohleioher 
comp. I, 2öO §. 182. 7 nehmen beide in den aUTisofaen 
nnd Sohleioher anoli in den gennaniaohen spradien die 
einschiebung dea t als eines awisehen a nnd r Termittebi- 
den lantes an; sie stflteen diese annähme durchr die beiden 
beispiele ostru (acutus), lit. asztrüs von wz. os- urspr. ak 
(acutum esse), und [>i3trri (varies^atus t xon wz. pib, deueu 
Mic-losicli noch sestra lieifügt, was Schleicher fortlärst. da- 
gegen noch hinzufügt, dais zwischen z, z und iblgendee r 
(meist in zusammenaetaungen) d trete. Für den ietotge* 
nannten fail filhrt er auch ein entlelit^tos wort au, in wel- 
chem diese ersdieinnng anftriit, nAmlich iadraili (Israel 
so dafe man f&r diesen fiül die richtigkeit der beobaoh- 
tung nicht beswetfeln kann« Das sehlielkt aber nicht ana, 
daft str auch ebenso wohl orsprQnglicher anlaut gewesen 
sein könne, und dafs majoritäten nicht immer entscheiden, 
zeigt öwistar und sestra gegen alle übrigen verwandten 
sprachen, denen sich nun freilich auch soidi wegen 'sci- 
brinus entzieht, da das gegen die soiistiLre analogie der 
Terwandtschaftswörter gebildete bvasr u. s. w. offenbar 
ebenso entschieden auf ursprüngliches svastar weist, wie 
laL censor anf früheres censtor, wie es im osk. kenstar er- 
halten ist und wie nun soror auf früheres sostor, sosthor. 
Einstweilen scheint es mir daher immer noch am siebet^ 

Zeitwhr. f. Tgl. >pracbf. XIV. 8. 15 
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sten aucii ein ursprfiagliches lat. strovo ffer späteres flovo, 
fluo an/,usetzeu und Corssen's mir sehr annehmbar schei- 
nende veriiiuthung, dais auch in Kumon, dem alten nacueii 
des Tiber, sowie in Koma dieselbe wurzel enthaiteu sei, 
thut dieser annähme keinen abbruch, da das st hier, zu- 
mal dft es eigenuamen sind, ebenso leicht schwinden koonte, 
wie ea nach lUter ftberliefenuig in locus ^ Iis ftf stloeiie, 
etlis geeobwnnden iat» 

leb will aber noch «ne andre möglichkeit der entste* 
bang des lateinischen fluo gegenüber dem srav&mi und piu 
beöprecheu. Das altirische bietet nämlich das von dersel- 
ben Wurzel abgeleitete sruth, das Stokes (Irisb gl. 999) 
mit Pictet und Kbei mit skr. srotas gleichsetzen. Es 
konnte aui den ersten anblick unzweiielhaflb scheiueu, dafs 
das s hier alt und ursprünglich sei, wenn das irische nicht 
die eigenthCkmlichkeit zeigte) dafs es in ein psar .filUen in, 
wie es aUen amohein bat, ans detm iateinischea eiitlebnte& 
wQrtefnv das lat. fr, fl, f dnrcb sr, s erseta^e. So f&brt 
Stokes (gloss. iOBj man TgL Zeuik gr.celt .p. 94) ans ariao 
» fr^num, srogell s flagellum, snist fustis, seib = 
faba, denen die eutspreciienden weisclieu Wörter ujit Ü, 
ffrwynn, ffrowyll, ffust, ffa pl. zur seite stehen. 
Ebenso steht dem irischen sruth welsches frwd und wel- 
sches ffrau a flux, a stream, a torreoty Zeai^ p* S3 
skr. srava) gegenüber und Schleicher, welcher diese er- 
sabeinnQg (comp, I, 228 §. 169 3*anm.) kurz bespiicht» 
OMWUifc m, dais inaebes sr in diesem fbUe ebenfittts aus Cr, 
fl in flomen (das er anf ws. pln jsurftckfidirt) entotonden 
sei Dia mOgUchkeit mnü» ma allerdings abgeben, aber 
ancii etno andre deutet, wie es scheint, Schleicher selber 
bei frenum an, das er auf skr. dhar, dhra halten, zurilgk- 
lührt, dafs uäiulich s aus dh oder besser th entstanden 
sei. Bei der geringen zahl von beispieien , die uns über 
diese erscbeniung zu geböte stehen, wird es gut sein, sich 
einstweilen eines urtheils Über dieselbe noch zu eoibaiten. 

Zuletat noch eine erwflgnng. Wenn fliegen und 
fUekaa oabo berObrang der wansel zeigen and fliefscQ 
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und fliegen, wie Grimm wb. 8. v. fliegen III, 1780 — 81 
gezeigt hat, mehrfach in nächster Verbindung stehen, flie- 
hen aber durch goth. )>liuhan vertreten ist, so möchte man 
fast vermutheu, dafs alle drei nur modificationen eiuer und 
derselben wurzel seien und dafs diese aus stru in dersel- 
ben weise lautlich sich entwickelt habe, wie das lat. fluo, 
wofQr namentlich |>liuhan spricht. Es darf auch nicht un- 
beachtet bleiben, dais bereits in skr. sru fast die gleiche 
begrifl5)entwicklung von fliefsen zu fliehen eintritt, indem 
es in die bedeutungen „deflucre, abire, perire** (vgl. We- 
stergaard sru s. 4) übergeht; dbairyam no ^susruvat läfst 
sich sowohl durch „die standhafltigkeit, der muth ist uns 
entschwunden^ als „enttlohen" Übersetzen. Die Ver- 
einigung von goth. flddus mit fliuzan bietet bekannt- 
lich Schwierigkeiten, die Grimm wb. s. fliefsen und flut 
III, 1793. 1859 zu heben gesucht hat; dies würde aber 
selbst, wenn wenigstens der anlaut, wie Grimm will, in bei- 
den identisch wäre, keinen einspruch thun, da die wur- 
zeln jedenfalls schon dem Sprachgefühl als verschiedene 
galten, so dais der lautwandel von )>1 zu fl in dem einen 
falle schon eingetreten sein konnte, im andern dagegen 
die lautverbindung ))1 der spräche noch keine Überwälti- 
gende Schwierigkeit bot. — Natürlich ist aber auch fiir 
die germanischen sprachen, die möglichkcit des cutstebens 
TOD fliuzan aus skr. plu, Tfkiut nicht ganz abzuweisen. 

Ich komme jetzt zu einem zweiten fall, der ebenfalls 
schon zeitschr. IV, 26 zum theil besprochen war. Ich hatte 
dort nämlich vi-sruh, vi-rudh, ahd. strüch, nhd. Strauch 
mit einander verglichen und auf die ältere wurzelform 
strudh, Strub zurückgeiilhrt. Dazu ist noch nachzutragen, 
dafs neben st rauch auch straufs steht und dais auch 
struot wald, bair. strüt husch, gebüach, gesträuch, Jero- 
schin b. Pfeifl'er s. 277 er vür — durch puschis strüt, auf 
eine nah verwandte wurzel weisen GraflP VI, 745, wenn 
nämlich uo in jenem auf goth. 6 = skr. 6 und nicht etwa 
= skr. ä ftlhrt. Danach würden strudh und strüdb nahe 
neben einander liegende und gleichbedeutende wurzeln sein, 

15* 
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an welche sich die hochdeutschen formen mit regelrechtem 
t für \dcr. dli .insehliersen ; in gleicher weise verhalten sich 
skr. sridh m. kämpf, schlacht (zu sredhati schädigen ge- 
hörig) zu ags. strid m. certamen, pugQa, hellom, altn. 
striS D. id., ahd. strit m. id.; dazu unmittelbar auch das 
lat. Ii 8 für altes stHt- zu stelleo, wie ich Mfaer gethaik^ 
▼erbietet sowohl das auslauteDde t als das i des gitiuL ^fßm^ 
IHium, TgL darftber Corssen krit beitr. 461 , wdcheif'^Mf 
eine dem lateiniseben tmd den germanischen Wörtern ige^ 
meinsame, erschlossene wurzel stri zurückgeht. Doch wie 
man den auslautenden consonanten in beiden fallen auflas- 
sen möge, iTegen die identität des anlauts stru, strü, stri, 
stri wird sich nicht streiten lassen und auf ein solches ur- 
sprQogliches stru wird fru-t-ex, Strauch, stände znrflok^ 
zufahren sein, dessen t entweder wurzelhaft ist oder auf 
ein einlaoheres fira-tis als erstes thema, an welches das 
Suffix -ic antrat, weist. i< 
Ein drittes beispiel möchte eodfioh fraus sein. Onr* 
this hat (zeitschr. II, 400) t9-Q€tvm und frans mit einander 
verglichen und ftlr firans die grundbedeutung ^ Verletzung^ 
dann trug, betrug" augesetzt, worin ihm Corssen (krit. 
beitr. 183) beistimmt. Beide nehmen das d von fraud- als 
wurzelerweitt rung, obwohl das n von ■f^oav^iirt. O-QctvGTOi; 
auch auf einen in .ä'^ava) ursprünghcb vorbaudeuen, den^ 
talen consonanten weisen könnte; in derselben weise zeigt 
noh nun im althochdeutschen und angelsiohsitfchen eine 
durch dental gemehrte und mit str aiüautende wurzel in 
ahd. strudian spoHare, vastare, davon strntit frandat 
zistrudida destmzit, strudis pAbufatng und dsatruetio 
(Graff VI, 745), ströten frandare (Scbmeller HI, 600) 
ags. strüdan spoliarc, vastare; ve earme menu re;'ifja?5 and 
8trüdat$, nos intirnios homines spoliamus et eis fraudem fa- 
cimuR, strod n. fraus, gestrod n. id. Man sieht, dafs 
diese wurzel sich einerseits zu lat. stru -o, andrerseits zu 
fraus in ihrer bedeutungsentwicklung stellt. Andere dage- 
gen: Pott, Curtius, Lettner und Jacob Grimm wb«II,3öl. 
1, 1527 sind fCat fraud« auf das allerdings gsnan entspro» 
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chetide altii. briota surQckgegangen; daun aber scheint 
auch die vergleicbung mit {^Qctvw nicht mehr recht halt- 
bar, CS mülste denn auch briota aus dhriota iQr älteres 
striotu hervorgegangen sein, eine annähme, fiir die ich 
keiik^e 8t(U/e beiisubringen wQlste. Grimm zieht auch ahd. 
pro3, pro550 hervorbrechende knospe zu briota, das sich 
doch kaum von 8priu3an sprielsen, ags. spreotan cre- 
scere u. s. w. trennen lälst. — Es hält schwer sich mit 
voller Sicherheit für die eine der beiden möglichkeiten 
ßtrü- = iV(;oi»-, = frau-, oder fraud- = briut- (subst. braut 
f. via, semita) zu entscheiden. 

Ich füge zum schlufs noch eine parallele zum oben 
besprochenen stabilis, das ich als aus sthätar entwickelt 
aosctztc. Corssen bat nämlich auch die Wörter mit der 
endung -ber auf die wurzel von ferre zurückgeführt; ab- 
gesehen davon, dals wir bei Wörtern wie faber, creber 
im lateinischen bildungcn aus zwei begriffswurzeln hervor- 
treten sähen, wie sie sich nur iu den einsilbigen sprachen, 
aber nicht in den indogermanischen finden, die bereits vor 
ihrer trennuug die»e stufe verlassen hatten, also abgesehen 
davon fragt man sich, warum bildete das lateinische Mul- 
ciber, candelaber aus Mulcifer, candelafer um, behielt da- 
gegen in signifer, pestifer, aquilifer, cistifer das f bei, ob- 
gleich es an derselben stelle im inlaut stand wie dort? 
Ich glaube daher, dafs in diesen Wörtern, die aus wurzeln 
mit hinzufügung der endung -ber gebildet sind, denselben 
nicht der Ursprung aus ferre gegeben werden dürfe, son- 
dern dafs dies -ber aus -ter wie -bro, -bra aus -tro, -tra 
entstanden sei. Mulciber nämlich zeigt neben dem genit. 
Mulciberi und Mulcibri auch Mulciberis und Mulcibris, 
von faber ist der genitiv fabrum neben dem seltneren fa- 
brorum herrschend; joner ist freilich nicht nothwcndig der 
dritten declination zuzuweisen, doch spricht auch nichts 
dagegen und wir sehen auch bei jugcrum das gleiche ver- 
hältnifs. Hätten also jene beiden Wörter ursprünglich der 
dritten deklination angehört und mulciter, -tris, fater, -tris 
gelautet, so wäre der Übergang von t durch th, f zu b 



990 Kuhn 

hier ebeoBD erklArlich ale In den Torber besprochenen ftl* 
len. Man hat nun flir faber mannidifiieh nach einer eif- 
molögie gesaoht on^ iBt ' äuf die wnrael von facere surflölB^ 
gegangen, deren o man entweder ''ohne ereats vor den 

Suffix ausfallen liel's, oder das einlaclic ia als solche nahm 
(Corssta krit. heitr. 356). Die letztere erkoimc ich iioa 
^rlrirlffnll«? in faher, setze sie uhiev mit audereii vorgäai^ern 
trotz Corssen's bedenken (a. a. o. 41) «kr. dhä, denn 
die gesetze der consoDantenentwicklung im anlaut sind 
d«re als die im Inlaut, snmal in consonantenTerbindniigte 
wie in abdere^ cond^re, abscöndere, und hier gans bem^ 
ders konnte eich dat ans altem dfa entstandene d um so 
leichter erhalten, als das lateinische ja frfthzeitig die bei- 
den wurzehi dhft und d4 gemischt and dhft filr ^ |]St- 
dung eines einfachen verbalstammes ganz aufgegeben hat. 
Corssen geht (üv (acere auf wnrzel fa — skr. bha zurück 
und iaiöt es als ('in zur erscLoinunf^ l^ringm, während er 
andererseits in iamulus und fannilia die wurzel tag = skr. 
bhag sacht. Da der arspmng des warzelhaften c von 
cio sowohl als von anderen analog gebildeten verbis noCh 
nicht anfgeklftrt ist, so halte ich mich nur an die k^terdb 
Wörter, well ich der bedentungs^twickelnn^) die ConMA 
gibt, im ganzen beistimme (krit. beitr. 184 f.). Br aetst 
nAmlich den stamm fama-, famo- mit der bedentnng j,dsB 
erwärmte*^ «a^ haus an, mufs aber für die bedeutungsent- 
wickkiDg auf fovere znninkgehen, das doch, wie fomentuiii 
zeigt, nur ein Torna-, 'ibino- hätte liefern können. Steht 
nun ab( r tietii vorausgesetzten iama-, iamo- ein skr. dhA,- 
man i^'oi^enüber, das ihm um so mehr fast yoUkommen 
identisch ist, als die sabstantiTa anf man schon im sans- 
krit mehrfältig sieh zu ma abschwftchen (man ygK dhar- 
man in den veden mit dem späteren dharma n. a.) and 
heifst nnn dies dhtoan wohnstfttte, heimat, anfenthalt, 
ferner besonders fieblingsstfttte, dann im pl. bans, als Inbe- 
griff der darin wohnenden personen, also die angehörigen, 
überhaupt /usammengehöiiLre tnippe, Schaar, so rnüfsten 
die lautlichen Schwierigkeiten unüberwindlich seiu^ um diese 
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gleicbstelliing als unmöglich erscheinen zu lassen. Da nun 
Corssen diese Schwierigkeiten gar nicht in famo- = dhama- 
findet, sondern in den compositis do u. s. w., so halte ich 
diese vcrgleichung unbedenklich fest, stelle also fa-, auch 
io facere, dem skr. dhä gleich. 

Nach dem, was oben Ober die gleichstellung von -ber 
mit ursprünglichem -tr auseinandergesetzt ist, trage ich denn 
nun auch kein bedenken, faber dem skr. dhatar gleichzu- 
setzen. Das lautliche ist hinreichend erörtert, daher be- 
darf nur die begriffsentwicklung noch einiger worte. dha- 
tar heifst wörtlich der setzende, dann gründer, schÖpfer, 
bringer, ordner, erhalter und wird dann vorzugsweise von 
göttlichen persönlichkeiten gebraucht mit der bedeutung 
geber, Schöpfer, ordner, conditor, es bezeichnet den ordner 
und einrichter der wesen, dinge, zeiten und erscheint als 
beiwort der höchsten vedischen götter. Ordnendes wirken 
und schaffen ist die grundbedeutnng des wortes und diese 
zeigt auch faber, nur dafs es speciell auf die Wirksamkeit 
der menschenhaud beschränkt bleibt und so jeden ai'beiter 
in holz, stein und metall bezeichnet, wobei doch zugleich 
der gedanke des ordnenden, künstlichen Schaffens deutlich 
mit in dem worte liegt, wie ihn das adj. faber und das 
adv. fahre, namentlich in fahre factum sichtlich erhalten 
hat. Mit einem wort, das sanskrit hat sich aus der all- 
gemeinen bedeutung des Schöpfers zu der speciellen des 
himmlischen, das lateinische zu der des irdischen Schöpfers 
entwickelt. 

A. Kuhn. 
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C. W. M. Orein. SpraducHuits der aagelslchsiaeheii diditer. Bd. 3. lieft 1. 
H — Od. Cassel und Odtdngen, Qeorg H. Wigand. 1868. (Audi vaUr 

dem titel: Bibliothek der ags. popsic iu kritisch bearbeiteten texten 
and mit voUst&aUigem glosaar. Herauageg. von C. W. M. Grein, vier- 
ter baod.) 

[Die bd. XII, 139 — 41 von uns aufgenommene anzeige des 
ersten theils des obigen werkes bat den hrn. verf. desselben ver- 
anlafst) diesem sweiten tbeil ein wort der abwehr vorauf za 
icbiskeo» welcbes jedenfalls nicht von einer ruhigen auffassong 
Jener anzeige von seiner seite zengnifs ablegt. Wir lassen nm 
nicht darMf ein, die dort gemachten vorwSrfe der tchmähong, 
des ingrimmigen tadels und der böswilligen insinoa« 
lioD abzuweisen, indem wir einfach bitten, den Inhalt der an^^ 
zeige danof lun noch einmal zu prüfen. Wenn aber der herr 
vf. dem reeenaentan ans der sehr darchdehtigen anonymitit (die 
anzeige war 10. 12 unterzeichnet) einen ganz besonderen Vorwurf 
machty der eich auch aof die redaction ausdehnt, so müssen wir 
alles was über diesen pankt gesagt ist aufs entsehiedenste zuruck- 
wdsen, da die von dem recensenten für die aoonymitfit geltend 
gemachten gründe, die durchaus nar aobere waren, uns ein ab- 
weichen von dem gewöhnlichen verfahren gerechtfertigt erscbei* 
nen liefsen. Um aber nicht noch einmal ein, wie es uns scbeiat, 
«nfmchtbaret wort der abwehr hervorznmfen» haben wir die an* 
seige dieses sweiten theils anderen h&nden anmlrant» denn be- 
handlang ihm liolEBnIlieh die schon in der ersten anieigs entbal» 
lane anerkennnng seines werkes befriedigender Torführen wird« 

Die redactionj 

• Mit wahrer freude begprftfsen wir das erscheinen dieses swei» 
ten bandes von Orein's glossar, durch welchen das fSr die gesamte 
gsnnanistiscbe Sprachforschung höchst verdienstKcbe nnd l&ngst 
erwünschte werk eines lediglich aof der sicheren gmndlage torg» 
fsm geSHsbteter queUan beruhenden Sprachschatzes der ags. dich- 
ter seiner Vollendung um ein bedentendes stuck niher gebracht 
worden ist. Wer bei seinen Stadien den bisherigen mangel eines 
solchen werkes oft nnd lebhaft empfanden hat und wer uberdiea 
ans eigener erfahmng wetfs» wie viel mühe nnd gednld derartige 
arbeiten immer ftir sich in ansprach nehmen, der wird sieh dem 
▼elf. der vorliegenden für den bis hierher aufgewandten fleifs ni 
anfricbtigem danke verpflichtet fühlen and ihm von herzen das 
reichtiche mafs von kraft, seit ond ansdsner wünschen, welches 
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Bur raseben und würdigen darchfübrung seiner für die deotscbe 
sprachwiBsenschaft so erspriefslichen aufgab« notbwendig ist. 

Man wird sieb aber bicrzu gewifs um so niebr gedrungen 
fühlen, je inebr man bei einem genauer prüfenden einblick in die 
gediegene arbeit lu der Überzeugung gelangen mofs, dafs dieselbe 
Ton den wesentlichen anforderungen , welche man an ein werk 
dieser gattung zu stellen berechtigt ist, keine vernachlässigt und 
sie zum grSfsten tbeil sogar in vorzüglichem mafse befriedigt. 
Dieses gesamtartheil mit unumwundener anerkennong des von 
faerrn Grein bis jetzt geleisteten laut und nachdrücklich auszu- 
sprechen, halte ich einfach für die pilicht der öffentlichen kritik 
and unterziehe mich daher mit vergnügen dem geschäftc, dasselbe 
för den vorliegenden zweiten band des Sprachschatzes im nach- 
stehenden etwas näher zu begründen. 

Die erste und wichtigste eigenschaft eines lexicalischen Sam- 
melwerks, die Vollstfindigkeit, besitzt das Grein'sche glossar 
wie überhaupt so auch in dieser abtheilung in ausgezeichnetem 
grade: nichts von dem, was dem poetischen bereich der ags. 
spräche angehört, wird man hier vergeblich suchen, und nicht 
nor in der aufführung der einfachen Wörter mit ihren parallel- 
formen nnd ableitungen bleibt nichts zu wünschen übrig, sondern 
auch in der Verzeichnung der composita ist nirgends etwas zu 
vermissen, wovon man sich namentlich bei genauerer beachtnng 
der reichhaltigen reihen von Zusammensetzungen mit band, bei, 
belle, here, hea6u, beafod, heäh, heard, hearm, beo- 
fon, bcoru, hild, hord, horn, hyge, invit, leöd, lif^ 
man, man, mfigen, mere, meodn, möd, morßor, mor- 
gen, neaht, neara, niß, n^d deutlich überzeugen kann. Nicht 
minder vollständig und reichhaltig aber als das wortverzeichnifs 
im ganzen erweisen sich auch die einzelnen artikel, indem in 
diesen die belegstellen überall in zweckmfifsig charakterisierender 
anfuhrung und daneben bei sehr stark vertretenen Wörtern in zahl- 
reichen Verweisungen so beigebracht worden sind, dafs das ganze 
material in seinen seltneren eigenheiten wie in seiner fülln reich- 
lich und doch mit weiser beschränkung vor dem auge des lescrs 
ausgebreitet liegt; ich verweise dafür z. b. auf die wörter hab- 
ban, h&m, band, bätan, bfileS, haelu, he, heofon, lif, 
man, maere, me, mec, mid, min, mötan. 

Eine andere sehr anerkennenswerthe eigenschaft des Grein- 
schen glossars ist die urkundliche gewissenbaftigkeit, mit 
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weloher der verf. bei eeiner qaeUenmifeigeii veri»icfaoQng des ge- 
samten wortTerratlw der tigs. dicfatersprache jeder besonderbeit 
In der worigestalt ibr* voUöd reebt wideriMiren iSfst; denn da er 
einmal för die aoordnuiig aeines etoffes ntebi die form der ely« 
mölogisebeii gnippieraog, eondeni die der al^babetischen aofsfib- 
laog gewSblt bat, welebe ja anbeeitreitbar adish' fbre 6igeoibiitt#' 
eben groI^n TorcSge vor jener besHst, fib kann ea naMMieb*^ 
mits ein gewinn fSr die treue äei so von den spraebetMsb^liiangtti 
in ihrer yielartigett mannigfaltiglceit entworfenen bildet betnnlh(4t 
Werden, dafs die wirkUcb versebledeiien formen, ancb #o'sib= t^ 
motoglscb angeseben nnr individnell gefSrbte oder gettdtete '^ 
rallelgebilde desselben Wortes sind, doeb gesondert an ibirer jd- 
pbabetischen stelle anfgeßbrt nnd belegt werden, wenn nor dabei 
dorcfa wecbselseitige verweisong die unmittelbare 20samnengrii6* 
rigkeit solcber nebeneinander berlaofender sebwesterformen be- 
aeiebnet wird. Das ist aber in der tbat fast nberall gesebeben, 
wie sieb a. b. ans einem blick aaf artikel wie bagal, bagol 
p. 6; bftgel, bigl p. 20; b&dre p. 5, baedrie p. 18; biiüa- 
seeaOa p.31, bel*8cealSa p.Sd; HKsp.fSa, Ha, li8s p;16^ 
baSelian p. 202, mSdlan p. 214; mk p\ 202, mae p. 218; 
merg p.283, mnrgc p. 269, myrgen p. 2T1; morgen p: 298, 
morgen p. 264; mnrc p.269, mjrc p. 271 cnrgenttge er^ifbt; 
nbd überbänpt üat br. Grein die nnvermefdKebe sebattenseitd'der 
von tbm befolgten ajDordnnng -^' däs sorficktrelea des-<tNytaii6Io- 
gtsehen snsammenhangs der verwandtsehafDicb verbundenen wort* 
grupi^en nnd die bieraus folgende erscbwerang der llbersiebt über 
däs ganze jedes elnaelnen wnnclge biete dnrcb sorgfiBtige ver* 
Weisung aof Stammwörter, nebenformert^ aMeitongen und zOBitm- 
meneetzungen gIScklicb ansgeglidien nnd so die fibersiebtKtbe 
ausammenbaltung des nacb seiner besonderbeit gewissenbaft ge- 
sebiedenen, örtlieb oft weit von einander getrennten überall be- 
werkstelligt; man vergl. MerAr unter anderen besonders wdrler 
wie faabban, büd, bama, bosp, bycgao, bydan. bveor- 
fan, bvilc, Uc, Iftean, «Ite, licgan, It6an, lif, llfian, 
maeg, mägen,mdd n, a. m. 

Bin dritter wesentKcber vonng dieses Werkes ist die sorg- 
same und sanbere ansarbeitang, welebe der verf. in jeder 
besiehuog den einzelnen artikeln bat angedetben lassen. Denn 
dieselben gowfibren nberall, wo es die natnr des Wortes mit sieb 
briugt, einen sehr sweckmfifsig in die äugen springenden Aber- 
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bliek über den wandel seiner form, wie dertelbe darob laut- 
weebtel oder flexion bedingt ist, vgl. s.b. babban, bAlig, bAt, 
baelsn, bXied, he, bebb»D, here, b^riao, beih, b^al- 
d«n, be^ofo-n, bird«r*byge, bj4i(f le^d popsles» le«l, li- 
fian, l!8St Inst, MiftDv :ift*iivg^ nlgeo, »iere, meng«, 
•l^abtvn^e^V'di irefD*Mi4 4»eib, aeflllvr» nw^d-^ niaadi, 
itydr* BbmiBÖ gebtä tm^ wo iig«nd ^dw^woic «a fo«det^ gMMUi 
«nd'fdllatiDdig raobanaobaft fibar-iüle Bein^^ig^iibaileii'iii eos- 
ttro^tioti bnd g»bTaaeb'(w«fBr-iBb-4Mioiidai« wweiw «nf 
babban, b&tan, baeln« ba:4'bpiii«Dv'bTi, faVIU) byran, 
idv Iftf) Uetan, Ivfian« mfoal» iii4d, mln^ m^d, nmgai», 
n«), mid MalleB bai Tieldeatigtii würtAta dan gaaaao- naitag 
ibrer bedeatang mit sebarfer apaltmig der begriff» in natflrii- 
eber antwiekelang aefar aorgültig dar, wia diaa' s. b» bei b&taa, 
belni^ haib, bealdan, beard, bold, bring, bftd, br6f, 
bveorfan, byegan, byht, Ifte, l&Q adj., Und, Ur« mk, 
maag, m^tan, neatinan, nt5 raclit daollieh hervortritt. 

Wenn nun br. Grein bei diesem so voMstindig rnnfbaaeadan, 
eo arkandiicb gewisaenbaft gebalteaen nvd in allen einselnbattefi 
ao -aorgtam aaagearbeitaten apraebaehata-der aga. diebtar etcb ancli 
jeden Teigletebandan aasbliek anf ^ie verwandten eriebeianngen 
in den fibrigen germaniicbeD mnndarlen ▼ersagk^'^nnd aiab ledig- 
iiob inf eine lexiealiache>babandlBng der ags*^ didbteiapvaehe be- 
aobrinkt liltte, ao wflrde er aieb aebon dareb ain «nob nar inner- 
balb dieaer grXnae atebendea werk die gereebteaten aniptfiche aaf 
den lebhaften dank aller gemaniaeben mitfbn^her enrorbeo Imi- 
ben$ denn jeder von 4ieaen weifb, waa ek'wertb ist,- die ipraalH 
'Ibdie» aahllaa ainea bestininiten gebielea foUatiadtg ^geMaimelt, 
naaariiaaig «belegt and einaiiofatarail geordnet b^ efaiander an bih 
ben»- Aber der br. verf. lat in der tbat nicb« anf diasenir apeoi> 
iaitt^ agk ^alandiMinkl ateben geblieben > sondern bat aieb in dam 
gröfsten tbeüe aeinee Werkes die etymologlseba etlf nl#rlivg 
daa bebandelten spraebatoffa dnreb binwelanog aaf die 
venraadlen in den andern germ. dialeeten eift^ angelegen 'aein 
laasen and denselben darah diese angäbe 'anob ür die fib-demag 
der allgemeineren spraobrergleiebeaden' aweeke eineti aoeh^bobe- 
M wertb Terliebeo. Bei der.bemessnng dieser eriMernden sa* 
gaben an etbem Sammelwerke, welBbes die haaptanfgabe bat ein 
beaondersa apraobgebiet sam cfrsten- male 'nach seinem quellen- 
Mdtfaigen stoff vollstindig'ansaoimen la JMsen, ktanen naMMkb, 
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da der comparaüv- etymologische gesichtspankt nicht in erster, 
aondcro ia zweiter lioie steht, aebr ver»ciiie<lene grandsitae be- 
folgt werden, md nan darf gMrib lieliaa|iteo, dab M einaai 
aolchen werke weder die reicblictiste fülle spracbvergleicbeoder 
erSrterangen dessen tnangelbafcigkcit in der hHuptsache ausglei- 
chen, noch die sparsamste beifüguDg des verwandten seine vor- 
tn/gBtUkdt in 4«r «fBUing des hanptsiraekM bd dar beiirflisi- 
laog iigand wesentlich in schatten stellen kann. Daram kann 
es ans nach allem, was über die grofaen vorrüge des vorliegcn- 
deo glossars innerhalb seine« eigentlichen bereicbs bereits aasge- 
tproolMn worden iot, oiebt «iafallen vit deea bni. verf. 5ber die 
grnndsätse za rechten, nach denen er seine etymologischen zu- 
gaben begrän^t hat: nur referierend veranschaulichen wollen wir 
dieselben und uoserem referate, soweit es das interesse dieser 
Milwhrift fB erfordern eebeint, ekrige etf^buende bemerkongeo 
beiflgen« 

Jeder vergleichung mit den verwandten formen g&nzlieh ent- 
hallen hat sich br. Grein 1 } bei dem grufsten theile derjenigen 
wflitar, bei weleben eebon d*e entepreebeode abd. «ort 
eiaen genügenden hinweie aaf die klar am tage liegende etymo- 
logie abzogeben schien; eo nnmentiiob bei babbaa, bagal, bftl- 
giao, h&lig 0. 8. w. 

2) bei eoteiien ablekangeo nnd iprofliCoriBeD, IBr welebe doa 
naheliegende Stammwort eine beeoadara etymologische erkl&rang 
überflüssig zn machen schien, wie z. b. bei liäftan, häftnan, 
baeta, baes, hcgan, helmiao, herdau, herian, hleö- 
Srlan, bl^p, bTaarfian and Tieiea aodera. 

Dagegen sind aach viele der leichter verständlichen und bei 
weitem die meisten schwierigen worter durch einfache beisetzang 
germanischer parallelformen erläutert worden, und zwar tbeils 
Bit beaebriakang auf einen eiaeigen dialeet, tbeila mit herbei» 
aMmnig mehrerer. 

In manchen fallen verweist der hr. verf. auf die forschungen 
anderer gelehrter, wie z. b. bei Lugu-steald, hasu, beaöa, 
beoV, bigora, hline, boglan, bopian, bring, hvit, hvit* 
hvega, lef; — bei anderen Wörtern hat er tbeils dureb berbei- 
ziehung der verwandten sanskr., griech., lat., slav. formen einen 
ausblick in das weitere indogeriDanische gebiet eröffnet, wie bei 
beaVa, meodn, nden, — heafola», hSrfeat, bliV, idig, 
laafaa, neord« nieorn«o, maraan, — m&Sam — , beim, 



Diqitized by Googl 



anzeigen. 



237 



theils endlich auch den weg vollständiger und ausfuhrlicli ent- 
wickelter forschung betreten, wie in den artikeln bearra, hop, 
birön, meotad, neorxna vang. 

Aus allem bisher angeführten geht zur genüge hervor, dafs 
es nicht in dem plnne des hm. verf. gelegen hat, dem von ihm 
gesammelten ags. sprachstoff in allen seinen einzelnheiten ein 
vollständiges und conscquent durchgeführtes gegenbild des ver- 
wandten an die seite zu stellen, sondern dafs er mit möglichst 
sparsamer ben)e68ung der etymologisierenden zugaben in freierer 
weise nur das interessantere durch beleuchtende hindeutungen hat 
erläutern wollen, und bei genauerer beachtung der oben angezo- 
genen Wörter ergibt sich, dafs er auf diesem wegc ohne allen 
zweifei auch für die sprachvergleichendc seite seines buches in 
wesentlichen punkten sehr schützbares geleistet und vielfach ta 
erspriefslicher aufklärung des dunkeln, sowie zu besonnenem wei- 
terforschen anlafs gegeben hat. Je bereitwilliger und unumwun- 
dener wir aber dieses verdienst neben den anderen grofsen vor- 
zögen des Grein'schen Sprachschatzes anerkennen, um so weniger 
tragen wir bedenken, auch diejenigen artikel namhaft zu machen, 
bei welchen die hinzufügung einer erläuternden beigäbe nach un- 
serem dafürhalten wünschenswertb gewesen sein würde, und ganz 
zwanglos an deren besprechung einige unmafsgeblicbe erganzun- 
gen anzuknüpfen. Besonders wollen wir hierbei die zunächst 
verwandten gebiete des faalbsächsischen , alt-, mittel- und neu- 
englischen in's auge fassen und aus ihnen die parallelformen auch 
für solche ags. Wörter anzuführen uns erlauben, welche im glos- 
sar durch citate aus anderen muudarten erläutert sind, indem ein 
hinweis auf das verbleiben des ags. Wortschatzes in der älteren 
wie in der neueren englischen schrift- und Volkssprache, nament- 
lich aber in den beiden grofsen halbs. dicbtungeu (Lajamon und 
Ormulnm) für jede etymologische beleucbtong des age. sprach- 
gutes von sehr wesentlichem interesse sein mufs. 

häd geistlicher stand, geistl. orden p. 4; ebenso halbs. had 
(be forlctte goddes had, Laj. 13267. and ich bad hine for Gode 
den |>at child of bade, Laj. 13224. bidde)> hine halden bis hod, 
ibid. 13133) und davon das zeitw. hadien, baden ordinieren 
(liadedd tili bisscopp, Orm. 10881. |7urrh hanndgang att ha- 
dedd manness bände, Orm. 13255. alle ^aie ihade gumeo, 
Laj. 12644. munche ne ihaded, Laj. 15643 alle )>at weoren 
ihadded, Laj. 21856) und das neg. unhadien aus dem geistl. 



Stande enthisson (he woldon vori^rilitos vn ha dien CoitäQZ. Liy« 
131-6^. |?ar hc viihadde bis broöer, Laj. 13174). 

hälgian sanrtiäcare pag. 0, onjrl. to hallaw, halbs. ha)!- 
jbenn, Orm. lO-^OH. j1fi94, haijion, haeljcn, Laj. (haet 
hafiTCii t'^' Stüde. Laj. lT4!)fj. ['C iiodd seolf lialejcde, Laj. 
22 K)Ü. haeijeden alle |>a templeu a )>e8 heiindes nomejp^ Li^ 
10196. na cbircbe ]fer nes ghalejed, Laj. 29443). 

bälig sanctas pag. 7, engl, boly^ halbs. balij, Orm. 14610. 
14912. balljhe Orm. 11870. 17901 und überall, halie Laj. 
9071. 9070. 11148. hali Lajam. 10130. 10150. 12637. 23894. 
28475. ho Ii Laj. 29614 und das subst. baljen, halljheo die 
heiligen ftit! haüjhenn, Orm. 15761. Godess balljhe n n Grau 
6009.6315.8068.15763. alle j^aie haljeu, )>a an baefene haebje 
whM, Laj. 19542. Petrus and ]*n o8eM baljen, l^m22. 
eleopien to ])an halbjen, Liy, 119^3). ' >>' 

' hälaian, heälsian obsecrare pag. 9, halbs. hfrUieii-^ob0e» 
eiwe und eontradioere: and ich inebaUi beicn }>arh ]>m faeooen 
kinge, )Mit oaker aeiOer otSer luaie swa bis bro5er, Laj. 32168« 
nes nauer naa swa baeh, jwt bis qoidea darste baUieSi 
14^. 13242. 

b&m m. domioiliam p. 10; — gans substantiviaob iet audi 
daa balbe. bam, nicht nur in den adrerb. verbindongen mit prae- 
poa. at bame Laj. 2436, att bame Orai. 2394. 1298^ (engl, 
at bome), intohsme Laj. 4268, sondeni aaeb eoiisl! botannd 
bam, Orm. 16081. iantill j^att 8o]>fa9stneiMM bam, Orm. 3550. 

wes Verobun a swi6e kinewarSe bom, Laj. 19455. ne lae- 
tea je naeoere hae!5ene broken eonre hames, Laj. 19537. 
bame« lorbenieS, Laj. 20368. and saeiden, ]>at beo baueden 
hames biwannen, ^ae soolden beom ibalden in beore onwaldeo, 
Hk 20984. iDOflie of )»aa londen and of Jwn bameo, ib. 29416. 

hand-geveorc, hand*Teore n. manuam opus p. 13. 14$ 
noch im Ormol. bandewerrc der bände werk (for mann ist 
Godess bandewerrc and an fall a|>el kiade, Orm. 5054; ähn- 
Heb 5060. all foilc wass hiss bandewerrc, ibid. 19127. )>ohb 
neb biiDia off hiss hanndewerrc ib. 18681. bembleas tili blia 
bandewerrc ib. 17853), eng), bandiwork. 

bAt caüdas p. 15; halbs. hat, imlrf^am. nur eigentlich (]>et 
fnr wes hat Laj. 29281. strales bäte ib. 5695. graad-bat laed 
ib. im Ormol. auch von der iabmnst des herzens (bat 

Infe Om. 15b8a. 16132. bat lofeM ilr. Ib. 16184. bat bim 
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tess lu88t, ib. 14200. 15652. hat herrtess lufe and lusst ib. 1419G. 
15646. 15654), und von der heiasen begierdo (forrj'i tacne|?)> i}t 
(sc. gat) füll wel galuessesa hate atinncbesa, Orm. 1203). 

bat n. calor p. 16; balbs. bat. wi|>]> hat and kald, Orm. 
3734. |>a iwarö \>e king |>ere isaecled ful swiÖe and iiafde |?at 
uuel bäte (das böse fieber), Laj. 30550. 

batan jubere, promittere p. 16; bemerkenswerth neben dem 
ags. praet. hebt, het aind die zu dem iof. baten (Laj. 23384. 
31607) gehörigen balbs. praeteritalformen hebte Lajam. 2049. 
2494. 2857. 24056. 25457. 25647. 28510, baehte Lajam. 4221. 
6192. 13605. 17497. 22109. 25713, hahte Lajam. 3347. 6463. 
24771, heihte ib. 424. 837. 15014, hihte ib. 1338, haette ib. 
9220 und das mittelengl. praet. bigbt (was called) mit dem un- 
organisch daraus entwickelten inf. to hight (to command , to 
promise) und dem wiederum auf der ursprünglichen praeseusform 
beruhenden praeter, bot, böte (called, named). 

hagal, hägel m. grando p. 6. 20; halbs. hajel (bajel 
•and raein ]>er araes, Laj. 11975. swa hahjcl deh from wolcne, 
ib. 20504. swa l^e hajel ualleö, ib. 22716; die jüngere bdschr. 
bat in allen drei stellen ha wel), engl. hail. 

baelu, baelo f. salutare, salus p. 22; ahd. heili f. Grif. 
IV, 864, mhd. heile stf. Ben. 1,651a., altnord. heili f. felicitas 
E^ilss. 312a, haibs. haele, bele, bale (forr to takenn baele 
att himm, Orm. 5378. at bimm tokenn haele Orm. 15503. 15505. 
ja£P hemm haele, ib. 15507. hit wes beom al hele, t>at Haeo- 
gest wes })ere, Laj. 14029. beore hele wes to lutel J>ere, Laj. 
27002. binumen bim wes \>& hele (die gesundheit), Laj. 30551. 
moni mon \>er uaette hele, ib. 29673. babbej) hire hele anon 
ib. 17191. ]?in hele heo scal iwurCen (heil), ib. 30593. ]7at scal 
beon |>in hale, ib. 17755. to godere jjire baele (zu deinem gu- 
ten heile), ib. 3597. to wro|>er beore hele (zu ihrem schlimmen 
heile, ihrem verderben), ib. 490. to wraöere hele, ib. 29556, in 
welchen letzteren beispielen die form des femin. besonders deut- 
lich hervortritt). 

. haeman concumbere p. 23, vgl. mhd. heimen in matrimo- 
oiom ducere. heimliche st-f., familiaritas, coitus, Ben. I, 
655b. 654b. 

haes f. jussum p. 24, vgl. Dfb. goth. wtb. 11,509. balbs. 
haeae jussum (|)urrh }?att Kaseress haese, Orm. 3537. affterr |>o 
Kingess haese, Orm. 3563. ut oflf Faraoness haeae ib. 14791). 
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baetn, baeto f. ardor p. 21; ahd. hei5i, hei3 f. Grff. IV, 
1076. alto. heita f. Egüss. 315. halbe, baete, bete (feuer- 
glutb; wi)>|) haete, Orm. 1487. |>urrh haete, Orm. 1567: reine 
iobroDSt: oflf all 8o|? lufess haete, Orm. 13855; unreine bnmat: 
jaen galoessesB haete, Orm. 4559; brennender dural: hunger 
»od baete, Laj. 20441 bunger and hete, liaj. 4042. 20728. 
21898. 81875), engl. hcat. 

bÄgan exaltare, celebrare p. 29; goth. häuhjan Dfb. II, 533. 
abd. b61ijan Grff. IV, 780. mbd. hoeben Ben. I, 697b. afrs. 
beia Rhfo. 803. nd. bögen I>r. wb. II, 643. mni. verhooghen 
erigere, extollere, exaltare, Ki). 573. halbe, hejen, haebjen, 
baeien, heien (aufrichten: haeieu ]>a tüures, Laj. 5983. hejede 
)>ae barh, LÄj.7097; erheben, grofs machen: jifl'Godd uss hejhej>j> 
here, Oma. 2640. Drihhtin hejhe» alle >a ^att so]> mecoesse 
folljbenn, Orm. 14916. J>att hejhedd iss >urrh Drihhtin her 
on eorK Orm. 2641 ; ahnlich 264s. 9204. 9602. Drihhtin haffde 
ebosenn hemm and hejhedd hemm nud wur],edd 0624. to wurr- 
>eDn hejhenn 13973; ehren: bis gode rnen he hatede, >a nnele 
be haehjede, Laj. 6558. churichen we scullen haehjen and 
haeCenescipe hatien, Laj. 14848. jeond >a weorld beon "ihae- 
jed, Laj, 1251. to haejen >an king, Laj. 19969; besonders 
hftafig in der feudalen forrael ^dle herscherwürde des lehnsherro 
ehren*: ich habbe mou\ a daei >ine monscipe ihaejed, L^. 
14090. mine monscipe haeien, Laj. 5451. we swulJeo >iiie 
monscipe heien mid allen oure mihten, Laj. 5408. |>ine men 
heo wulleö bicumen and >ine monscipe haejen Laj. 20800. 
he Wolde bicumen bis mon, his monscipe haebjeo daeHes 
and nihtes, L^. 31035. heo woldea bicumen hia man aod bis 
monscipe hejen, Laj. 31490.) 

(Fwtaetiiiiig folgt.) 
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Zur lautgeschichte. 

Dritter «rtikd. 

Die verwandluugen des kt, pt und ks, ps. 

Wenn muta vor muta zu stehen kommt, so scheint 
nichts natfirlicher, als dals sie einander homogen werden, 
also z. b. media oder aspirata vor tennis zur teuuis wird, 
wie es in der griechischen grammatik als lautgesetz aus« 
gtsprocheti iatf und dem itiatxrai^ ßiß^txtat, tiXtjrrtm, 
y^antai, analog auch im lat. actus, seriptas, im skr. 
yan&kti (jniigit), 4tti (edit) w«oigsten8 Üoaicbtlioh d«r 
media sutrifll, im lat. veotus sogar die (eine sspirala ver- 
tretende) Spirans h ergriffen bat. Unsi die wir vooi kna- 
benalter an die lantregeln der gricefaisdien und lateinischen 
Sprache vor äugen gehabt haben und daran gewöhnt sind, 
die grammatik beider als mustergrauimatik zu betrachten, 
und zwar die lateinische mehr in der syntax, die f^riechi- 
scbe mehr in der lautiehre, befremdet daher die wahrneb- 
rnnng anfangs höchlichst, daTs in unsrer mntterspracbe sin 
anderes gesets gilt, daTs da, wo nioht etwa ein tonloses e 
irerstummt ist, statt der tennis. violmebr die Spirans (die 
man etwa an der stelle der aspirata erwarten wftrds) in 
macht, Schrift %, H. ans der media, in dachte sogar 
aus der tenuis hervor^ei^Mnifeti erst^heint, daft ebenso hin- 
ter liquidis nicht wie im lat. emptus die tenuis, sondern 
die Spirans eingeschoben ist, zunft, und dfifs diese Spi- 
rans sich dermalsen eiugebCIrgert hat, dais sie selbst in 
lehnwörter wie pacht = paetum, gruft ^ orypta eni» 
weder eingedrungen ist, oder doch im munde des voIks 
eindringt (berliniscfa x. b« marcht statt markt). Bei ni- 
lierer betrachtnng ergibt sich jedoch, dafs jenes erale so 
natlirliche und anscheinend noth wendige lautgeseta, dem 
wir selbst wo nicht in der schrift (wie in banpt) doch 
weiügstens in der ausspräche AberaTl da ebenfalls huldigen, 
wo erst im mittelhochdeutsclieu oder ueuhochdeutscheo ein 
Zeitachr. f. vgl. spnchf. XIV, 4. l(j 



I 

I 
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stummes e aiisgefnllcn, imd deshalb die zweite regel noch 
nicht zur anwciiduQg gekommeu ist (denn wir schreiben 
zwar gibt, amt, sprechen aber gipt, ampt), in keiner 
Sprache ausnahmslose geltung erlangt und behauptet hat. 
Wollten wir auch davon absehen » dafs im sansköt hinter 
den med. asp. und der weichen Spirans h allgemi|ijq|Ph^ ' 
folgende tenots zugleich aspiriert und aur media f«Mtteflit 
- wird, vor der dann naturgemäfs die media auftritt, aus 
labh-tuiii, bodb-tum, duh-ta z. b. nicht laptuu, 
bhöttum, diiukta, sondern labd hum (emptangen), bÖd- 
dhum (wissen), dugdha (gemolken) entstehen, also die 
assimilatioD mehr progressiv als regressiv wirkt, luid dais 
vcr^'inzelt auch im grieoh. iq>&6g trotz des spir. asper, 
der diese ersdieinung um so aaffallender macht, die zweite 
muta yon der assimtlaiion betroflfen ist; so zeigt sich dodi 
auch das zweite gesetz in allen drei sprachen- unter be^ 
stimmten bedingungen mit einer gewissen conaequeoss duroti» 
geführt, und zwar übereinstimmend im griechischen und 
lateinischen, an andrer stelle iiü &anbkriL Im griechischeu 
und latt inischen haben sich vor t die dentale (einige alter- 
thümliche oder dialektische f'onacu abgerechnet) nirgends 
auf der Btu£e der tenuis behauptet, soadern ntarog^ clau- 
strum zeigen dieselbe spirans wie das deutsche ^aai, 
meisi sogar im lateiniseben mit asdmüatien des aweiteB t: 
misstts (deagleichettitm irieehen, wo sogar das entlehnte 
f e 8 1 u m zu f e sa wird ), ebenso beim einschub s m an su m 
ans *matt s-tmn, s ä 1 s u s «us^ ^sal- 8>tus {wie wn 1 s t, k u n a t)v 
Im ^auskrit sind zwar die dentale auf der ersten stufe ge- 
blieben, atti steht dem lat. est*) gegenüber, während das 
altbaktrische basta (gebunden) zum deutschen hast 
jstimmt, aber die palatale rücken mehrfach in die stufe der 
B^^rans, wobei zugleich sht statt ^t (nach specieliem laut- ! 
gesetz) eintritt; dies tri£ft bei j hiufigein: m^rsh^i (pari- I 



*) Die Unge im Ut. est u. s. w. hat Jedenralls denselben grond witin 
P5.HS, ui tus und andern bcispielen bei Gell. IX, ö, nämlich die ursprüng- 
liche tucdiu, wie ich neuo Jahrb. f. phil. und päd. bd. LXXIX, ÖU8 «u<teiii- ' 
aiHlar gtsetst hiito <«liiili«h dem nhd. gibt, ligt, aber Iriffi). 
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gat) neben yunikti (jungit) von vrz. marj (mrj), yiij, 
bei ch immer: präsbtum ( interrogare) von wz. pracb. 
Die grölsere consequcnz findet sich dcmnacb in diesem 
falle auf selten des deuteclien, dessen cht, ft, st in voll- 
ständigem cinklaDge unter einander stehen (wie in einer 
gewissen correspondenz mit dem lautverschicbungsgesetz). 
Dasselbe gesct/. tritt uns denn aucb in audern spracben 
entgegen, im ueugriecb. x/.ef^r»;^' — ganz wie got. hlif- 
tus*) — für xXinxt)^^ X^^^^ ''trivioi'^ im osk. scriflas 
(scriptae), nmbr. rchtc (recte), ueupers. beft ( Septem), 
und, wie sich nachher ergeben wird, in manchen fallen 
versteckt als Vorstufe der jetzigen form. 

Es liegt aber aucb wirklich eine eigene Schwierigkeit 
in der ausspräche solcher lautverbiodungen wie kt, pt 
(tt sprechen wir vollends gar nicht aus, sondern einfaches 
t mit schärfiing des vorhergehenden vocals, wie meist bei 
geschriebener geminatiou), die uns bei unbefangener prCi- 
fung sofort fühlbar wird, sobald wir sie in den an- oder 
auslaut setzen. Sehen wir einmal von der langjährigen 
gewohnheit ab, die uns über manche Schwierigkeit täuscht, 
und versetzen wir uns in die zeit zurück, da wir das grie- 
chische gelernt haben, so wird sich wohl ein jeder erin- 
nern, dafs ihm anfangs die anlautverbiodungen xr, ;rr 
ebenso wie ftv mühe gemacht haben; im anlaut steht da- 
her auch das griechische mit seinem ht (neben skr. ksh, 
dessen entstehuug noch nicht aufgeklärt ist) und ttt (sogar 
mit eingeschobenem, mindestens secundärem r) ganz iso- 
liert da (abgesehen von jüngeren slavischen dialekteu, die 
Oberhaupt in harten consonantenverbindungen das mögliche 
leisten, und deren kt, pt doch auch erst durch verstum- 
naen eines vocals zusammengerückt sind, wie poln. kto 
(quis?) = aksl. küto, russ. ptica (avis) = aksl. pü- 
tica)'*). Im auslaut können wir dasselbe wubrnebmeu, 

*) Auch darin stimmt daa ueugricchisclie zum dentAclieii, daf» e» hinter 
d^r «piranN keine aspirata dnidet, riyitai/ iijxa ( i}{)drf,Biir ), yQÖiftari 
(; t«r/i(T*»), wie t hinter f, s, h im gotiiichcii nicht rrmchobcii wird. 

** ) L'nd Reibst hier itcheurn weicher« mnndartrn den dopjtellaut . wrii- 
««rb. ko, tica zeigt. 

16* 
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sobald wir ein kiiid beim lesenlernen beobachten; im aus« 
laut duldet deshall^ )^etne indogoniianische spraehe efn^ 
derartige yerbindungf ' »iifaer wenn sie durch abfail ehi^ 
vocals in ^deu ilildaait' gs^treten "Hit^- wie iVank; dtr€^ 
' sept, und selbst dteokiWHtt mlltit ^iCA'.y^^ 
attsspraehe ein, so' dal« di« ^kte der lisid«lll'1iiMi^4v^ 
graphisch dasteht. Im inlaut (namentlich zwischen vooal 
len) wird die Schwierigkeit zwar d;u]urch gemildert, dafii 
die beiden mutae sich auf zwei silben vertheilen, aber die 
Verbindung beider findet auch hier nur durch ein schwa 
statt, nicht unmittelbar, wie sie z. b. bei cht möglich ist, 
' mit dem einzigen ooterschiede, dafs hier ein einfi^dkei 
schwa xwiselien beiden mntis, im aiislaot nooii ein ie^eitcs 
hinter dem t Miftritt; aoch im tnlant scheüen die cifaa^ 
sehen sprachen wenigstens jede andre ▼erbindnng' ^isW^^ 
tenues, als wo die «wette dental ist, die erste labial^ oder 
guttural, daher bildet der Grieche Trineixa^ '^ftnH'xa wie 
711160)^ aneiddt^ beide sprachen schieben in Zusammenset- 
zungen einen bindevocal ein, und die biudevocallose con- 
jugation solcher verba, die eine muta zum wurzelauslaut 
haben, ist im lateinischen fast völlig, im griechischen hH 
auf wenige reste wie ^luxro geschwunden; das lateinische 
beseugt aufserdem durch die bewabmng des i vor t 
(jaxta,/deztra), dafs mit der ausstofsung des s (grteck 
ixTag) für die erleichtemng der ausspräche nichts wesent- 
liches gewonnen ist. 

Das leichteste mittel, die unbequeme lautcombination 
los /AI vvf idf'ii, sollte man nun meinen, wäre ausstofsung 
oder assiiiiilation der ersten tenuis <^ewesen, wie sie uns 
auf den ersten bli.:k in den romanischen sprachen tausend- 
fach entgegentritt, it atto actus und aptus, span. ptg. 
matar « mactare, fr. lutt^ r = luctari, und wie sie bei 
anderweitigem zusammentrefien zweier mutae auch im la- 
teinischen als rege] erscheint: accnrro, appello aus ad- 
curro, adpcllo, oocurro aus obcurro, wo doch d nnd b 
nur graphisch sind. Dieser yoraussetzting utiwider kommt 
tt statt kt, pt nicht nur im griechischen und lateinischen 
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fiticraus sehe» vor und nieist in üweifelbaCten lallen, was 
pchoii darin s^'inni jTiiteti grund hat, dal's eben dtf sc Ver- 
bindungen ürK^ciicu und iiöiueru nicht in gleiclieni grade 
uttbequaat vorkaine«i;..piir hinter consonaDleii fiiid«l aioh 
M» lateiniMlMn dftir; t.itaU cl: inUtttm, tortum (T«rgl. 
4m «Itir. ti nun orte, timtumrte (arctus, correptut) statt 
•timtn arr t e), uUuft, qnintus, für ])t etwa im namen 
des Öamnilen Pontius (oskibili Püniptiis), im griechi- 
Bchcn lassen sich böcbstens einige anlautende r aus xr 
oder nr dMitMi*>; soodero «ach in den andern enropiH 
Beben sprachen, die dies« Terbindungen offenbar ▼emiM- 
den, xeigt sich hei näheror botniehtnng die Hüsitnilation in 
den meisten fällen nur stheinliar direkt aus et, pt her- 
vorgegangen, in Wahrheit vielmehr grölstontbeils durch eine 
zwiscbenaiufb cht, ft vennitldt, and eine derartige 
milftlnng wird aioh nna aneb in den romaniaoben qpraoben 
ale das wabreoheinlichste ergeben. Die siarisdna aprn- 
ehen, die der Verbindung kt ersichtliuh ausweichen, iodeos 
sie kein supiuum auf -tu, kein particip Buf -tii von wur- 
zeln mit gutturalem auslaut bilden, bieten doeh kaum ein 
beispiel eines t filr kt; plet« neben lat. pieeto KeAe 
sieh etwa dabin rechnen, dem aber auoh got. faltba aar 
«eite siebt; und pt findet sich zwar in ksl. pogreti (se- 
pelire), pocreti (haurire) von pogrebq, poeripri assi- 
miliert, daneben erscheint jedoch «tue /.weite torm, die 
auch anderwärts auftritt. Unbequeme consonanteuverbin- 
dangen kflimen nlnüioh ohne assiniflation durch ehiachub 
eines dritten consonanten vermieden werden, der' sich bei- 
den leicht anscliniiegt, und dazu eignet sieh nun zwischen 
zwei tenues nichts ao gut als die harte spiraus s, die sich 
ebenso leicht hinter k, p als vor t sprechen l&Tst. So ha* 
ben denn 

1) sehen laleinisobe formen ein s eingeschoben (oder 
das s einer nebenfomi banntet), um die beiden mntae an 



Siehe Lrr V I II. — Um so unvriifar8ch>'Iii1k'hi.r fall PMI*t dialODg dit 
pnk««»»ver*uu;kuD£ k mm «mm bypoUietucbeu «i. 
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trcDneii ; wir linden a})^ti!ir'c> i^im a(l(* wie abscoiido und 
(mit ausiaü des ersteu von zwei gleichen lauleu) asporto; 
eine ieste regel hat sich aber hier nicht «uigebildet, wi# 
obtineo nebMli«6tendo und opportunos tefgt^n^ O kt ßt 

benen s, das hier in sz Obergeht, z. b. in äuksztas oder, 
wie Schleicher schreibt, äugsztas (hoch) von augti , 
(wa^^höeiij. Im preuf8!sch(*n habe ich etwas derartiges iiiclit i 
bemerkt, der einzige intinitiv eines solchen verbi, den ich ' 
gefunden hnhn (das von Ncsselniann in der grammaAik an» 
geföhrte^iraiaikl habe ich nIobt auiBnden können), r#i»&i^ 

im^ttftiideirt' QiHi' afiT>erfllitteit 'W t fliteliea; i •dagegen! Min, 
diü^idatf liltttiodhe liicht «eltM bei ilftbial^m 'vtamnMMiiri* 
f(»t«Mn 'tniit'' ete]^«li«beDet»> Ö>< ksL teprt^i; (pentntare), 

oskupsti (vollere), pogrepsti und mit ausfall des p: po« 
gresti, pocrTsti neben pogreti, pocreti; und ia 
neueren dialekton ist das die herrschende form. Da im 
lateinischen assimiiation und ausfall des t hinter s etwas 
gewoholiches ist, Dameatlich hinter consooauten^ciau'*« . 
B^fHj miasnaiv tdo^ifoia, defensuiD; 'Walsum« oiaD^f 
sttlin; «eiistiittiV faa^ftam,- bau^um oebeli^ bauatvift^ 
aUler 'filcfht >bk»fB faintor dendf * aus dentaler mate faervorgnei^ 
gangetfen '6der bhit^ dentaler 'liquida eingeBGhobe*ea, «>ii-' 
dern * iioeb- hinter* dem n^rsfyrtlnglikßhen »)^ '/«und dia: «puren 
ehittr twnaeidwng des pt schon in abstiheo, Ostend© 
v(trlicgeii, s<> werden wir auch ia lateiaischen formen wie 
lapSUSn fliixns, fixns, frii^ris nehf^i fric'tup. ple* 
XU?, flcxuö, 11t' X 11. -5, pexuisj — und mit auslall <\v> c: 
farsum neben iartum, parsum, tersum, mersum, j 
eparaum, niYilsnm (von mnlgeo und mtilceo), selbst 
raasam — vielmehr den ausfall eines t (also eiue mittel- 
form. *lap8,t^8, ^fluztuB) ansun^^^n haben als, wie es 
auf - den ersten blick schieint^ aeiae^'direkten Übergang in:«« 
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MINnAm wir (ieuinacli hierin wie in vexarc, taxarc vor- 
eiiizcJte und regellose spuren einer später allgemein gewur- 
denen ahneigung gegen die niuta Verbindungen et, pt er- 
kennen, so scheint sich hinter r eine feste rcgel vorzube- 
reiten, der sich nur sartuni ganz entzieht, und so steht 
auch dem griech. a(txTo^ und skr. r xa-s ein lat. ursua 
zur Seite. Das griechische zeigt keine spur davon, wie es 
denn auch dem skr. ksb fast ohne ausnähme beharrlich 
sein icr gegenüberstellt. Dagegen ist vielleicht in analogie. 
mit dem lateinischen das skr. marshti von würz, marj 
(mrj) neben dem futurum markshyami aus einer durch 
den einflui's des r herbcigetührtcn Zwischenstufe *mark- 
shti zu erklären, während sich präshtum neben prak- 
shyamt auch aus 'prask (der anerkannten grundform 
von prach) herleiten läfst, leichter aber durch eine um- 
kehrung in 'prakshtuni (siehe unten und vgl. lat. mix« 
tum, mistum) vermittelt. 

5 2) Die andere weise, den Verbindungen zweier tenues 
auszuweichen, diejenige, die bei t-t auliser im sanskrit die 
herrschende ist, Verwandlung der ersten tennis in einen 
Spiranten (eben.so im got. zd fOr d-d), macht sich in an- 
dern sprachen auch bei et, pt geltend; wie sich aber in 
den classischen sprachen ein unterschied in der sprechbar- 
keit zwischen diesen beiden Verbindungen einer- und t%n 
andrerseits zu guusten der ersteren zeigt, so köuuen wir 
auch einen unterschied zwischen pt und et zu gunsten 
des ersteren wahrnehmen. Schon im lateinischen finden 
wir weit seltener ps statt pt, als x statt et, unter den 
participicn das einzige lapsus dem fluxus n. s. w. ge- 
genüber. Auch im altnordischen ist kt nirgends erhalten, 
pt in abwcicbung von allen andern germanischen sprachen 
in älterer zeit regelmäl'sig: aptan abend, aptr wieder, 
optir nach. Dazu stimmt denn auch, dafs et im wala- 
chischiu in der regel in pt übergegangen ist, thcils ohne 
woitre Veränderung : c o p t cuctus , fr i p t frictus , I a p tc 
lac, nuapte nox, i)ept pectus, thcils mit weiterer vei^«' 
Wandlung iu ft: dottor doolur, Itifticv i<}^ticH. Aulser. 
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diesem wal. pt (ft) stellt sich aber aU die regelmäfeige 
verwandlimg d^s et bei näheier betraclituug auf j^ertnani- 
8chem, keltiöc'lieui uud ruiuHuischeDi Sprachgebiet cht (Iii) 
heraus. Dafs iumi •uch italienische formen wie o^pg^^io 
nicht unmittelbar aus lat. objeo|M InisokiteDi^» «Ottim 
erat ekia miltebliifo *«b)ee>kitt» - tmoMtkaitm 
daea» Tennatlmiig halrn Jaucli' ziterti^'dia- mittdl 
fbrUM iwIe jaobtirus gebraeht, die Pott seitsd». I, 41i» 
iMifilliiif eine reihe abeloger vorginge und die mdtn mti 
tige romanische gestaUunjr des et hat mir dieselbe zur 
gewifsheit erholien. l)a^ juittelUt. eh statt c läfbt freilich 
eine iiK^hrfache deutinig /.n. Tn f allen wie j)ieh:\riLi m 
Speicher = spicarium litgt die erkiärung aus deutscher 
lautversukiebiiog MD nächsten; zwar streiten . hier «Mvobi 
als bei areha — arca keltieche lautwusdlttagen nahe ea, 
d» die gaedheütcben dialekte swiechen vecalen, die h|«iri» 
sehen hinter den liquidis r und 1 die tenaie aeptriepeat^^ 
•oh « UL ectt«) welsch i march » ir. maro pf^rd); :dfiiiDb 
mtksson wir selbst ge-^^enfiber dem ▼erioekenden 'ankfamge 
des welschen kyrchu au das ülieuhar damit identisclie 
franz. eher eher, altfr. cerchicr (daher engl, to search) 
bei dieser erscheinung kcltise*ben cinflulk leugnen, weil die- 
ser kaum Aber das französische hinausgegangen wäre, vgl» 
'ii. cercare, und- aeibst in diesem beispielc das iran?. cfa 
▼or lat a leichter aus fräoidscfaer aspiration zu erkliren 
seheint In allen den fttten aber, wo sich ch vor t fia* 
detf ooneunrimn drei Aste des iodoeoropflaschen stanune«, 
denn wir treffen einen derartigen taatwnndel . 1 ) in allen 
germanischen sprachen an, theils klar ▼erliegend wie im 
gotnahts, theils durch weitere eutwicklung verdeckt wie 
altn. nott, eugl. night (in der ausspräche neit); ?) in den 
keltischen sprachen beider zweige, ebenfalls tlnils olicn 
daliegend: ir. nocht (nox), theils in seiner uachwit kung: 
w. noid noeth (in beiden sprachen in compositis erhal- 
ten); endhch 3) auch auf altitalischem Sprachgebiet im osk. 
ehtrad (sixtra), nmhr. rehte (recte); in smtiAcr (scripti) 
ist h sogar dorch «ne zwisehemtofe f — osk. icrifUn 
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(scriptae) — aus p hervorgpgaDgen , wa6««8fißli ftiif.^b«kK 
schein und deutBcheoi gebiete wiederfindet: ir. secht (Sep- 
tem), nJid, ui eilte, »acht, hesonders nn\. rUi statt ft 
^wÄhrend älteres ht, cht liier gt gescbriebeo wird). Wel- 
cher der drei spraicMwnilien die eiDwirkung auf das mit- 
.^SliMiBiühe und roniaois<4ie>iin jedm mBoloen falle bei- 
mmmmm id, das kt hkr um. td! aobirer^r wa ^atscIitti^^Bv 
dft dto oltoD kttdaupKiidMii hiwnekftUcfa/der UntMieiige- 
stahnng des oenmirTidioiM milidMteQS <be^ 
ciDgeräuait werden mnfs ah d«r mundart der eroberer, die 
ja daä lateinische grölsteuthpils niclit aus^ römischem muudc, 
soudern aus dem der eingebornen , also durch dief^e, na- 
meutlicb in den lautverfialtnissen , schon tnauuigtach ent- 
elellt emptingen * ), und da da» keltisdhe «iement auch- in 
Sptoien und ItaKea weit mge^ungen war. Will mtm 
aber die TorsehiedeiMii ge8talt«B> die et to de» KomaiH- 
aoheir epracheii angenaoiiiiea hal, nicht gaoz iaolierl von 
ebander betrachte was hdcbstsns in betreff des mebr&ch 
selbelftodig entwiokelten walaefaiscben {MMsend eobeint, soa- 
dem auf eine gemeinsame grundform znrflckfahren, so bie- 
tet sich ilazu eben nur ht (cht) dar, das eicll UlUi^ 80 
vielfach P!itjj;eo;ond rängt. Wir üiiden also kt 

a) in lit übergegangen im gotischen, dessen h (wie im 
eisten aitikel dargethan) bck;hst wahrscheinlich als gottu» 
rale spirans in lassea ist, also hbt, s« b» nahte am lit, 
naktis, lat noz, grieoh. vvii sanhts von siitkan; 
raibts « lat. reetnst Denselbeo Abergaog seigt auch 
das altirisohe s.b. in oebt joeleK echte (aDgtistia)^ aeht 
(modo), locht (agmen, pars), fee^t (tempusj^ recht (lex) 
— wiewohl noch mit nehenformen wie oct n. 8. w. — und 
wenn eben diese nebenforiiien (sowie die kyinrischen, was 
nachher klar werden wird), beweisen, dals die tenuis. hier 

*) M. Mttll«r «Ober dentMbe tduttinmg mniaiiKiMr mtü'* in bd. V 
d. zeitsclir. hat diesen wicbtigm vermittelnden hxHiW 'ttbflndhm, tÜH mAdn 

. di-sliiLlh Ici'lct i'-^In.' itir^^telhiTig an einsciti^^kf It , piTtz abgesehen von offen- 
baren irrtltüaieru . wie hinsichtlich des it. caintiüno, fr. che min, de8.<^en 
kdtiacliM Prototyp ja heilte nödi in beiden sweigen lebt: ir. eÜm^ (a 8t«p, 
d«giie> pl. eÜmtMMai kjmr* emumt pl« altw. ««mni«iii' {vimh ■■ ' ^ 
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nicht wie "Sonst im üjacd!iclisch<ui des vorher^jfplu'iulpn voc .ils 
vvpf^oij aspiriert ist thun lifO ncuii i.-clirii reachL oiiei* 

rwcki (jilight, shaj)e, law), feacitl (lune) dar, duls das ch ' 
biei*'uiolit pahital, sondern giitturnHimtet. Auf* dieses hhi 
weisen auch altfriesische formell" wie riiicht (rocht),» 

Mtyjf^'^d-^^i^ä« (iFf^smkf bin ^imhwMt^mkdlMmimmtli^ 

8ii>^irte>^(wibft), iij^4foch4i<.^Mfioram), brp«Mü^> 

mochte mit o statt a, englische wie thoufjht, boui^lit, ' 
souj^ht, die in der that zur zeit OMolloy s (I(i77) noch 
gulliirf^l IfMiteton, iui bchüUiächcu nach O 1 ^oiiDvaii s an- ' 
gäbe heute noch so lauten. Das gutturale hh hebt aher 
einerseits verbitMlimg^ init n (o), di»i«ich m den angelOhr-, 
ten^ aitürkilBisohen , angelsächsischen, englischen, weiterhp& 
aodiiiin de» mtttHniederte^iKjiicB be»ffi»I<big>wigt» iid a ^i k 

Ootoberv * ^^^^ f ^ «looHHr^ cfeni^r «ecb («KA-i^nlgUsohferait»^ 

Sprache: t ; '^oor lati g h , ' eiiMr^fa 1 1 Mit »• «^MMiiog des- im- %m 

V, f; andrerseits neigt es vor consouanten zum verhauchen - 
in h und «gänzlichen verstuumien, wie im ersten artikel cre- 
/>cii/t iöL Dah^r wird das ir. hofht iiioor), leav/tl (a mo- 
aument) nacli () I). \n einigen districten wie bot, ieat gc- 
spiioobeik44 daher tritt in den scandit^n i>choa dialftibiea -dioi 
aft^milati^n zu tt ein, theils nnt heibehültaoeF^ikllv^a «iiei 
iwi8eliw«d; din. .n^ivlk^nac^), t&atb^jDiit^Miiustig Inn atUi«: 
rditr (jus), s>6tb <«ibrbii6)^fa^fttti>f ^laga), ^obei • dAa 6: 
und 6 .DOöb'iMifjdtiD; guttdrfelf 'liiivdaiite^ imd ditoeUieijdeh«' 
nun^ i)i^rtl^^in'«qgbfdaaglilter4: tbon^gjii (|iedo6hi niobt) 
erst durch da» Iblgeitde t hervorgerufen, vgl. though) auf, 
dossen u durch den j^nittural herbeis^ezonren ist. Oh im 
umbrischen rehte(roctc) und almlii in n luriii' ii d as h noch 
guttural (hh) gelautet hat oder schon (wic im aliu. nutt 
od«r wi^ dM M ^M*^' i^^^h, sieht) verstummt war^ iät 
anff maogel^ aa material iiad aiihftlta|f»uakUli «ebwer tu «at- 

*) Vgl. «nih altir. mnelit w ««aetwv'' ^ > 
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scheiden, doch scheinen allerdings formen wie snhaiorf 
tettome (die es schwor hält, nicht als subacti, in tcctuni 
2U deuten) und die bezoiehnung der debuung durch aba 
Hl'SJ Wi' darauf iiinraweisea) daiis das b hier wirklich stumm 
wafrwWie^ dem aber auch sein mag, jedenfalla fehlt est 
iMiHfas^iinftlogieD daftlr, dafs das ital. atto, das «patu' 
|i 4»» fcitt at iJr , r da» fron«» j eit e r ( jetst • j e t e ) zutt&ofaat aav 
einer fo^^ tnH hht;(#ie mU-jacbtiTiia) heryörgegangen 
sdl^ itBeetttii^Dd treten alter die ftbrigen roaiMitsclieD fbr» 
inen hinzn, tbeils die oben erwähnten auto u. s. w., theils 
und vorzüglich die gewöhnlichsten span. port. prov. fraoz, 
forUiCn. Das cht stellt sich nnmlich 

b) mit paUtaier spiraus dar in vielen augeUächsiscbea 
forinea, in denen häutig i an der stelle eines Ursprünge 
Uoben a oder u erscheint, wie ambiht mnl. ambacht, 
ambockt, altn. ainb6ttr), drihtftn abd. trnhtSn^ 
ahn. dr6ttinn), und dies i ist im englischen ebenfalls ge^ 
debnt worden, daher: night oacbt, m i g h t macht, e i g h t 
acht «. s. w. *8ehr nahe liegt aber bei palataler ausspräche 
theils die erweichiinL^ des ch (durch j) in i, theils die Um- 
stellung des cht in tch, tj und dessen weitere Verände- 
rungen. Das erstere findet sich vorzOglich im kyrnnschen, 
hier begleitet von einer aspiration des die sich ander- 
weitig als Vertretung des ' irischen tt zeigt, so dafs sich 
welsobe formen wie noith = ir. nocbt (nox) in dieser 
beziebnng den altnordiscfaeD wie ; nd 1 1 » got. nah ts < an 
die Seite stellen; »so entspricht kymr. r ei thf taitb, w^tb 
(d. b. nitb) dem gaedheltscben reebt, teob<t (iter), ochL 
Ohne diese aspiration erscheint ^dieselbe Terwandlung als 
hauptform im portug. fnoite, oito), provenz. (noit, oit), 
franz. (nuit, huit), wobei ein vorhergehendes a oftmals 
in e übergeht, z. b. port. feito = factus, ein vorherire- 
hendes i mit diesem i verschmilzt: port. dito, prov..if:aL. 
dit; im proveuzaliscben und französischen finden wir so- 
gar das i einem n vorgetreten: oint, saint (in ^alogie 
mit dem altir. isanobt). Das letstere tj (in spanw ob^ frz* 
eb' iAhwgegangen) tritt als faonptlblrm: im spanischen^ auf 
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(noche, ochi)), mundartlich im provenz. (fach, oi*h, 
drcch, dreich, auch fag, dreg geschrielKii = factus, 
octo, directus), hie und da auili im portugiesischen und 
firanzösisclieu ; was aber besoaders wichtig ist, auch in 
eioer itaiieniachen mundart, im mailändischen nocc s= 
nottc, lacc sBs latte, tinc = tinto (worin c den laiil ^ 
bezeiebnet). I^abei mucfai steh Öfters noch der einflufst 
des i aaf den vorigen Toeal geltend, prov. dreich, span*- 
hecbo (factns), span. pori. trecho (tractns), wns an grieob, 
xotiaGOfV, fui^iav erinnert. Wenn wir nun alle diese for> 
men im zusammenhange betrachten, namentlich mail. nocc 
mit ital. notie verglichen, so dürfte wohl kaum ein zwei- 
fei bleiben, dafs auch auf romanischem Sprachgebiet die 
assimilation tt nicht unmittelbar aus et, sondern aus einer 
mittelst ufe cht (hht) hervorgegangen, also die .angenom^^ 
mene folge des lautwandels die richtige ist: gmndform 
iadogerm. *aktan, lat. octo, griech. oxm», yerindert: 
a) in got. ah tau, ahd. aht6, ir. ocht, nengr. o;frw^ 
— altn. Atta, schwed. Stta, dSn. aatte, ital. otto; b) in 
(ags. eahta) engl, eight, kymr. wyth, port. oito, prov. 
oit, franz. huit, — span. oolio, prov. och. 

c) EigeiithQmliche grstalten nimmt et vor i oder j 
au. In den romauischen sprachen ist von der comt>mation 
ctj entweder j hinter dem afBcierten t geschwunden oder 
tj anr assibilate verbunden, was nur im italieniscben einen 
unterschied hervorbringt: seltner a) diriaaare = *di- 
rectiare, h Aufiger b) aucciare *suctiare, in den ribri- 
gen sprachen kaum, span. port. ender esar, prov. dres- 
sar, franz. dresser neben fr. sucer; ebenso gibt ptj 
doppelte form: it. cacciare = *captiare, span. port. ca- 
zar, prov. cassar, fr. chassor; it. no^ze = nuptiae, 
tr. noces; hier scheint es, als wäre wirklieh c, p vor der 
doppelconsonanz einfach ausgefallen, doch erklärt sich die 
im italienischen h&ufigere Verwandlung in 6 besser durch 
ausfall des t xwiscben c, p und j, und eine vorstufe obt 
bleibt immer noch möglich. Ganz besondere bedeutung 
Thfllt aber fiAr unsre beiracbtung die slaviscbe behandlung 
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des kt vor i, i, c, die einzige Stellung, in der kt im alt- 
«lavisrlien nl>erliaupt zusaninirutriflt. Ka sind hier beson- 
ders zwei fallo licrvor/.nlioben : l)kti in den femininis auf 
-ti (= skr. -ti-s, grioch. -tu-, -o/», lat. -s, gen. -tis, got. 
•U, 'thsy ds) wie *moktT = got. mahts, 'nokti = got. 
nahtS) *pekti (ofen) und 2) kti in den infinitiven auf -ti 
wie *pekti (toquere); in beiden wird aber kt ganz gleich 
bebandelt und nimmt in den verschiedenen dialekten die 
vier banptfbnnei) an: »erb. d, rnss. c, polii. böhni. niederlans. 

aksl. 6t. Beispiele zu I) moc, moc', nioc, mosti; 
nod, no6', noc, nodtif; ped, pe6', poln, piec, niederl. 
pjac, aksl. pe^tT; zu 2) pedi, peö\ poln. piec, aksl. 
pesti; ebenso wird 'dukti (tochter), dessen k aus g 
«rfip, skr. duhitar) hervorgegangen ist, zu ksl. dü- 
Äti, gen. düstere (serb. kdi statt dkdi, gen. kceri mit 
einer kleinen abweicbung) russ. doc', gen. doceri, böhin. 
dcera, poln. cöra, dem. corka (Stammerweiterungen aus 
dcer, cor=zdcor); auch *mogti (posse) gestaltet sich 
aufser im poln. mödz, desseu dz die media bewahrt hat, 
zunächst zu 'mokti, woraus ksl. mosti, serb. niodi, 
ru88. moc', niederl. moc entspringt. Auf den ersten blii-k 
scheint es nun , als wftrc hier das k einfach ausgefallen, 
da tj in den slavi.sclien dialekten dieselben vier hauptfor- 
men annimmt: gerb, d, russ. ö, poln. c, aksl. (bulgarisch) 
5t; indessen trögt dieser schein, da sich bei näherer be- 
trachtung doch ein wesentlicher unterschied zeigt. Wäh- 
rend nämlich die gutturale iu allen slavischen sprachen 
übereinstimmend ebensowohl vor den palatalen vocalen i, i, 
e, e (?) als in der Verbindung mit j verwandelt werden, 
also k, g, oh theils in c, 2, tbeils in c, z ( poln dz), s 
(poln. s) nbergehen, bleiben die dentale aufser der Verbin- 
dung mit j überall unverändert, wenn wir von späteren 
entwicklungen neuer assibilaten wie im polnischen (d, dz 
aus t, d, wie s, i ans s, z) absehen. Formen wie serb. 
ped und pedi, russ. pec\ poln. piec, ksl. peSti und 
peSti lassen sich demnach nicht durch 'peti und 'peti, 
sondern nur etwa durch 'petji und 'petji mit den grnnd- 
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formen *pekti uncl *pekti vermitteln, sowie sich serb. 
köi k<5eri offenbar aus *ktji ""ktjeri eotwickelt bat. 
Haben wir nun schon oben unter b) an romanischen fot- 
men mit ^ n. s* w.. wie Span, noob^e ^di$r «ntifichlbog durch 
&ae mittelform ^noohte Terfolgen kdnn^, • 86 ernffiehlt 
sich die annähme «hier^ solcbein mittelfonn mit «e<ht,r ttti 
der sieb tj nbit seitfen vier g^sti&ltungen i^, c, c , 
zeugen konnte, auch für das slavische dadurch, dafs hier 
die foriiK II, denen von hause aus ein ch zukam, gmr/. die- 
selbe behaiidhing eriahron liahen wie die mit uispriaig- 
licbem k, *vrechti (tnturare) z. b. ksl. vresti, serb, 
VTijeöi ergibt. Allerdings ist cb im slavischen .der regel« 
rechte Vertreter eines ursprOngUohen s zwischen vofOalen^ 
z. b. snücha ss skr* snqsh^ (nurus), und aspiraten sind 
demselben, so weit wir es kennen, fremd, aneh darCioh 
statt B im vorliegenden zustande vor t nicht stehen; dss 
hindert jedoch nicht anzunehmen, dafs in Torhistorischor 
zeit iiamentlicii in gewissen lautverbin liinixen oine entvvik- 
kehmg von k zu ch hier oben sowohl btaUgcf'unden habe, 
wie wir z. b. für das lateinische, um den Wechsel zwisciien 
f und b zu erklären, genöthigt sind, das bestehen- eia^^r 
aspirata ph in vorhistorischer zeit vorauszusetzen; aiicb 
scheint in einigen slayischeo Wörtern vor 1 und r, vor de- 
nen andere sprachen h&ufig aspirieren, noch ein ch statt k 
wirklich vorzuliegen. (Stftnde das ksl. Hi &kr kti aliein 
da, so liefse sich allenfalls einschub eines s wie im lit« 
änksztas annehmen (s. oben unter 1 ), vor dem k wie 
sonst vor s geschwunden wäre; doch machte dann schon 
der iili; r^rnnir in h Schwierigkeit, und die fonm n (l(^r an- 
dern dial klo l:i:>8eii sich damit gar nichi vei eiüigen; eher 
könnte cü a^lkogs hinter dem k eingeschoben sein, wor- 
auf das vereinzelte serb. kci zu deuten scheint, und dann 
das k wie im ksl. aorist rechü statt ''rekchü (dixi) aus- 
gefallen sein; doch scheint mir die obige erkl&rung dieses 
schwierigen lautwandels einfacher.) 

Ein wenig anders stellt sich die saohe bei pt dar. 
Hier kommt zu dem Überguago in ft, wie bereits oben 
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erwäbiit, mclirlacii uocJüi eine aucbi^iiG^li^jrt, autueteBuiß -) 
abBebwäcliun^ des f ]ii-.li'|cb) binisu^iMni timbrischen, ;ijrit 
sehen, nie^J&odieclieiij; lesii^hilnt 4«liairfiMQb i|»:att^sp 
aptn9 erst die ^iiiihrtirtnfeitv*»£tio V -^^^ateihio dproligeT 

"MK^IIfllf, pr.:fQ«ritfih-.(nialei«ptii^f aeiiptiu^ iHeeeptere, 

<iaptiv»*), die «ich gab« dei» «lfM; h c , noite, noit an die 
üQiie stellen, weisen nocli zieuilicli deutlich darauf liia. 
D^mehen alxT iiiaclit sidi auch {"-i'woicliiiiiL:; des f in ii , 
völlig aiialoLi; der des cii in i, geltend in span. cautivo, 
öaatiKar (walaohi^di ^ogar balfrzl» «^ baptlzare)^ iprpf» 
miilaiLt^ Diez will zwar ^ diese foni^ duvoli senkuDgr;de« 
p c«e b erldären^ : dieae deli£QD^:efD|ifieblt'tneb; jedoob aar 
dä^ wo aüch das t eii-dr^aunkeii lat^ ;wief im epan« «ran- 
da \'i c a« d iil 1 o: (oäpitalia^i cap«kelliim)'tieheni o a b dal , e a b f 
dillo^ eobweriieb -dMT uMt erbaltenjAn i (oder wo Diez 
ebenso deutet)**). < . i .>..;5»- *h ,\ ;■• - :.' 
•• ■ • ■ ^ ^ - ■ -•- t , : • ■:..■>'.= 

Aebniiche erüclieiiiungen wie beim zusammenstols zweier 
fliutae köQfien wir mm aiicb in dem falle wabruebmeo^i dai^ 
die mata Tor & zu stebea kommt; nur treteAtbier noch neue 
verfiadeiruageb binzu, von denen siehi iin .eratea iaUe keia 
beiapiel' 'findet . .Hier . Ime dorli erscbeiut t ala ^««irste tstvfei des 
lantwasdela das voiarfleken \jeder andarea nmta iai-dietiter 
naia, mib der die Spirans hineicbllieh der bAfte bamoniorfc, 
die ab«p nur im slatidbiit mit voller conseqne«« festfj^elmlf 
tun wird: loc. pl. hrtsü, fut. bbdtsysViiii vuu hrd (cor), 
budb (seire) ehengo wie lapsyjiini von labh (Xrt/^fh'); 
während im aantekrli sogar zischlaute vor s in teime» über- 
gehen, tut. vatsyami, loo..pi dvitAil i^oo ;iifa8»(bal)itare), 
d^isb (osor)) aesimilieren^ iMt- in den andern spracbeunüe 

• ' d' ■ ■ ^' ' . "I .*,: '(<',»• 

V») Yiß. »pan. hljö («Uns); «Mbft. bo»» ffioft«). m ^ - 

>!• f^),BiM mwfcwitrdigf ttbw>a i » rtimi iwf>g «M»^ Migt jU» w^kn^irt hmsi^ 

tisiium (baptisinuin) in einer mittel iri 'Ii nn glosso ODuvoren v. c rinne, 
doch w©ist die Schreibung iohon bauptaist (.Toliannes Baptist*) im Fclire 
."dw OisjiiB, auf eine auiire enUteJiung dieses u Ma. . ■ / . 
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dentale dem ibigenden 8 oder fallen (nach der assimlla- 
tion) aus: Int. laesi, griech. leinto^ ksl. jaai aiitt jad-si 
(ediö), lit. m^si» ans m^t-siu (icb werde werfen), altir. 
rofesnr aus ro-fed-sur (scio). Wenn aber gutturale oder 
labiale mit s zusamnienstorsen, so zeigt sich neben der er- 
sten stufe ks, ps, die wir im griechischen und lateini- 
schen finden , eine Umwandlung nach zwei Seiten hin , so- 
gar in etwas gröfsereni umfange als bei kt, pt 

1) Am hAufigsten verwandelt sich die tenuis, und zwar 
zunächst in die aspinita oder Spirans ihres organs: so bil- 
det das zend von den stSmmen ap (aqua), väc (vox) die 
nom. äfs, väkhs, wobei palatale natürlich mit gutturalen 
vertauscht werden; so entspricht got. vahsa dem griech. 
äftSiw^ av^b), das f im got. svunifsl (piscina) dem p des 
lat. sumpsi. Remerkenswerth ist, dafs auch die classi- 
sehen sprachen von dieser neigung nicht völlig frei geblie- 
ben scheinen: die Griechen haben sich vor der einführung 
des ^ und iff vielfach der zeichen X .2?. bedient, und 

dafs auch die Römer eine art aspiration eingemischt ha- 
ben, scheint ans den worten Priscian's I, 7 hervorzugehen: 
„multo molliorem et vnlubiliorem sonitum habet tff quam 
ps vel bs** und „sicut ergo iff melius sonat quam ps vel 
bs, sie X etiam quam gs vel es"; haben diese von den 
auslogern bisher unbegreiflich gefundenen worte Oberhaupt 
einen sinn, so kaim es wenigstens meines erachtens nur 
dieser sein. Bei der annftherung an römische lautverhält- 
nisse, die wir im spanischen namentlich dem italienischen 
gegenöber bereits mehrfach gefunden haben, vgl. XIII, ?94, 
ist gewifs nicht ohne bedentung, was Diez gramm. I', 365 
vom spanischen bemerkt: „in einigen Wörtern steht x auch 
auslautend und wird idtsdanu wie es, aber nicht rein, son- 
dern mit gelinder einmischung der aspiration ge- 
sprochen". Uebrigens brauchte diese aussjirm he }(0, wem 
sie einmal eiugetreten war, darum durchaus nicht spätei 
festgehalten zu werden; diis sehen wir ja am deutschen: 
wir finden nicht blofs neben dem got. auhsu ein alln. 
oxi, agci. oxa, worin die .-iltere lautstufe bewahrt sein 



I 



zur Uiligflidiiehte. 



297 



könnte, soiulcui» aiicli neben dem ahd. obso, nilid. olise 
ein nhd. ochse, woiiu der laut zum alten ks ssurüekgfM' 
kehnt i%t4 während die schfifl die lautveriiihriteiy eih«^ 
irOlierdii Periode ,^wafa|ii4iaty ilpdi daS'iiddJo^se, nmh^u 
Biflh .^, il»^ cpWreiti iUbti A m4kdm 4Mae^ 

*^13Mli ^tafli-^BflogtUoliiMl^ unbeclngt tim «fiM> 

beweis gegen die ausgesprochene vermuthung sein, dafs im 
neugriechischen nicht bloiis ^ bleibt, üondern sogar in 
formen wie tzAatpa = txXf^vdn erst neu eintritt (fVir fs 
aus vs). luteressant sind jedeniaüs, da wir ein verbau- 
chen -des ;if und in folge deseeo- emgeteeieoe assimilatioii 
aaf andemi gebiete schow wiJ»genommcn habe*^ cKe 
pdformeB -Bi^qs rmd- i^^öaogy^^gti^^ «nd ' TpiaviA^^ 
Dtsae Deb«D iiixii»^' t^Ia ftet ^texkr, ^41«. nebto^ astfillA 
U.A., in 'denen flobwerUoli x auf ehiBiil'geiebwtiDdMi iei, 
sioberliefa erst das c tot dem e (wie in Sestius neben 
Sextius), endlich auch die nspirata in 'ioy^ni neben 
khx ja vielleicht ergibt sich uds aid diesem wecrp ^{\rnaa- 
acor neben ttcc/ho)' eine leichtere erklärung als die jetzt 
o;angbare durch *7iäxi<j^v * i^Tßj^rrwr. — Assimilation zu ss 
(#) ihr ks (in geringerem maise tlQr das überhaupt seit- 
oerei ps), aller wahrschcirdiehkeit nach darob chs yenmt- 
teli, enehemt ais anMcUiefelicbe form ini liaviadieB^ otld^^ 
aoiMNiy innbrisäkeDy veigL ksL dealnH (dcatlef)^ ö8lr.Md^ 
diaa^ tunbr« t esirv (deztffoX ift eank sogar an Melle dee 
oek. «kenk^ deesen bewahrtes k den ane&ll eines vocsli 
verräth; desgleichen vor vocalen im irischen, altir. des 
(dexter), \v;ihr( nd v(^r t hier das s auslallt wie im grie- 
chischen, dalier die doitpcliornjeu ass (ess- = gall. lat. 
ex) neben echtar (extra), uas 6s (super) und uasal (su- 
perus, altus, nobilis) neben ochtar (pars Biiperior)y ia (in^ 
Ära) und isil (humilis, dejectus) neben ichtar (pars infe^ 
rior); dagegen nur theilweiee im kjmriscbea ,^sel »b ir. 
iai^^ ^ aber nchel = i^. uaaal). Anoii' die rbmanieoken 
spra^hl^' teigen hier wie fttr cl nur theilwuse assim^ 
tion, die für x nicht einmal im fiilieiiisoken darchgedm»- 

Z«it8c1ir. f. vgl. sprachf. XIY, 4. 17 
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gm ist Foimeh wie it. lascisre, altsp. lexar leizAt 
(x = hb), port. leixar (z s fi) neben prov. laissar, fr. 
Uisser (laxare), ▼on Diaz aus erweiolmiig des o id i go^ 
deutet, 80 daft z erat in ja, dann in aj yerwandelt wSro, 
erklSren eioh nach dem oben Ober et ibein<ilit4i<4inrcb 
Verwandlung des o in einen Spiranten, der guttural gefaiat ' 
(bh) zu h sank uud assimilatiou erzeugte: it. la&sare, 
palatal gesprochen is und s gab*); nebenformen wie port. 
eixo, span. exe — axis, in denen ursprüngliches x ne- 
ben dem i hestebn bleibt, erinnern an das oben erwähnte 
aerb. i^öi s= *ktchi aus *kchti. Fttr ps findet sich ne- 
ben der aesimtlation und den formen, die auf oha oder 
hha znrOokflnhren, (it. oasea, wal. casf , epan. caza = 
caja, port. caiza, pioY. caissa, fr. caiaae = capsa) 
auob US (proT. ans ss hapsus), das auf fs anrttckw^et. — 
Au eiiiem sicheren beiöpiele künnen wir endlich die assi- 
milation auch im zend wahrnehmen, ebenso im sanskrit, 
hier aber verbunden mit einer lauteutwicklung, die in die- 
ser Sprache regel geworden ist. 

2) lu der Verbindung kg (nicbt bei ps) läfst nämlich 
das Sanskrit eine Verwandlung des xiscblauts eintreteui die 
unter versehiedenen bedingungen in vielen sprachen ein- 
tritt, am häufigsten unter dem einflusse eines folgenden i 
oder aber auob vor consonanten, im sanskrit selbst na- 
mentÜcb hinter i und u, die Verwandlung des s in 5. Wir 
finden dies sz auch im litauischen häufig vor und hinter 
k, z. b. im praes. reiszkiu, inf. n ikszti (offenbaren), 
aber nicht immer, z. b. Alkstu (hungern); im sanskrit ist 
es aber ausnahmslose regel hinter k: loc. plur. väkshü, 
2. sg. vakshi, fut. vakshySmi. Das zend, welches, wie 
oben bemerkt, k vor s in kh wandelt, kennt in diesem 
falle, weuD Bopp recht hat, die Verwandlung des a in ah 



*) Merkwürdig, dafs so verscbiedene laute im portugiesisclteu (trüher 
«ndi im apaniMihon) dnieb «in x«ieh«ii gvgeben wevd«ii; flteigtoi b«niht das 

gutUirale span. x (j, g) ausscblierslich auf v«rtauscbtiiig der Spiranten s und 
hb, da wir dasselbe auch an der stelle eines reinen s finden: sp. zering« 
sss it. sciringa = lat. syrinx/ 
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nicht; man hat daher mck binsichtUilrdes sanskrit zwei- 
fei a» ifor richtigkeii det reg^ g^ej^^'dli idt« li^irtiiir^^^ä^^ 
lei^tfi]^ xweidentig ist;.' Dies6''%W^''^%^deli W««^ 
diiiÄsh eiiäi \eolataiM/€i^^ gttttkcdt Widdrtegt, hi klfä^ 

dafs im zend von der Verbindung khs nur das s, im 
Sanskrit vod der verl)indiiüg köli oiir das 8 Ii übrig gebliö*^ 
ben ist; dieb aui'tallende beispiel von assimilation auf alt- 
indischem bodeu bietet uns das zahlwort sechs, welches 
in allen sprachen von seiner erweislichen grundform etwas 
doirch assimilation verloren hat, bald im an- bald iinf aXiA^ 
knt, im fianskrit aber an bddeo eteUen. Schön Aii&äe^ 
hat fhr skr. shaeb und leod. khawfts ^ine e&tstellijnig 
aüs ^zirar aoggnoiam«!, öhne weiter« aoeiBiDattdereiifaBntt^ 
seiner gründe zdtscbr» VljJ, 71; iöh #tlbst babe, obne rön 
seiner priorität etwas zu wissen, in Jahn's jahrb. 1859 s. 
512 ebeufailö eine gruudrorm 'ksvaks erschlossen und 
neue jahrb. 1^61 p. 4 etwas Mflher begründet; da jedoch 
nachher noch Stier zeitschr. X, 238 den verbuch gemacht 
bat, die andern gestalten dieses Wojrts aus der zendform 
aa erklären, auch Schleicher im compendium p. 400 ein 
fragezetchen statt der - indogenhiamsobeti fcrni setstf W 
mag hier eine genauere erOrteroog (»lata 'finden. DiM skK 
sbash Tenritb sich als entstellnng einer Tolleren Ibltti 
1) durch seinen aniant sb, der (abgesefan ton irillkflrHcbei^ 
ausätzen der indischen grammatiker) fast nnr itf diesem 
Worte und seiner sippc voi komrnt ; mit recht schlofs daher 
schon Bojt]! auf den ahf'all eines k, hintei- dem s zu sh 
werden iiiulste, und die aitbaktrische tonn khsvas wie 
die ossetische (achsess oder achsazif mit verschlag wie 
griech. ix^^) ^'^i^ <Hese Termiitfaiuig als richtig*), die 

*) Anoli d«B afghamgel« spash schdüt i&f gnCtoMl ttt 'weisen, 
«ich 7. h. afghaii. spü dem zend. 9pä, skr. 9va xi'wi- an die seile stellt; 
auf europäischem bodeu hat das lit. sxessi merkwürdig da ÜL »ouat ays 
guMiml (sB tkr. 9) oder ks hervonogefan pflegt, doch sdieint auf enropti- 
sellim'''%odiii dar «bfiiU des ndantenden k alt %n aala« da « im griechiBchf>n 
in spir. asper verwandelt, im prenfsisclu^n fwie im armen, w^/) abigvftülaa 
intf dm erat« iu szesxi mag aW dem zweiten aiwimiliert sein. 

17* 
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vemeiaUiche gruadiurm ' k s !t n 9 U ist jedoch in zwei punk- 
ten nocb maogeihafti 4^ 2> beweiBen. das send, klisvas, 
grieckjr^l, kyvrji^bw^C'h, preulb. nsehts (sextus; dkf 
ImlinalzaU i^i ans im potiBfeisfteli iiidi|,a]berltefi^) :dfifti 
im swicnt «in. ▼ «aggeCidlea.iat, ,wlft ietit ?iyt>iitNilftihBofeL 
anerkannt kt*); 3) fendlitoh ecweist inch ancfr der abMv; 
sowohl im «aoskrit ak im send unnrsprtinglich : sh ist im 
Sanskrit hinter a überhaupt selten und überall einer ent- 
artiiug verdachtig (wie z. h. in äsbtau aus *fi<»tAii =» 
dxTco in iolge eines besonderen lautgesetzes entstanden), 
owdntlich aber im aoslaot ebenso unerhört wie s im z@adi 
wenn daher Bopp das auslautende a des z&ad. khsvas; 
durch das sh des skr. shash erklären wollte, so biefe das 
nur ein cnrioattm dnreh das andre arUAren, was in wahv- 
hfiit gar keine erklSning ist; offenbar gilt das, waa vom 
anlautenden sh gilt, hier anck vom anslautend^eo, und die 
europäischen sprachen, die am ende ks oder seine lautge- 
8etzli(;he uinroniuing zeigen, lat. sex, j^riech. r^5, f.^, srot. 
sailiö, liahon nicht eiuc an >[rh si'hoD wundtM-liche lufcia- 
thesis eiutieteii lassen, sondern den ursprünglichen auslaut 
erhalten. Will man also nicht die yiclleicht auf immer, 
jcdeo&Us aber für jetzt unerfüllbare Forderung stellen, daTe 
die gesuchte form sich auch als urform der indogermam* 
sollen Ursprache Überhaupt dooumentiere, sondern sich mit 
de» erreidibaren begnügen und diejenige form als indo« 
germanische grandform anerkennen, aas der sich alle for- 
men der einzelnen sprachen befriedigend erklären lassen, 
so leistet in dieser heziehung die form *ksv:ikji allen an- 
sprüchen genufi^e, aber anch imr dir«2e. - Tm zend ist 
khsvas das einzige mir bekannte beibpiel dieser assimila- 
tion, sowie im sanskrit das entsprechende shash das ein- 
zige sichre hinter einem Tocal; dagegen zeigt das send in 
einigen fiUlen den Übergang in ab mit assunilation ▼erbun« 
den wie in ashi = skr. akshi (ange), dashina^ d4k- 

•) Vielleicht beruht auch das g des albanes. kJ ^^sht auf v-, so JaA 
axch dies d^r firTnf>nie<'hor! nnd prcufsiachen form an die aeite ateUte, Jedm- 
Iklls aber da» p der afghanittchen form. 
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shina (rechts). Dieselbe crecheinung findcu wir im litaui- 
schen, dessen sx z. b. in deszinc' (dextra) aszin (axis) 
einem slav. s ftlr ursprQiigliches ks entspricht. Das skr. 
shash mit seinem zweimaligen sh für ksh führt mich 
wieder auf meine oben ausgesprochene vcrmuthung, diils 
in formen wie skr. mitrsbti von marj ein durchgang 
durch eine mittolstufe "niArksti stattgefunden habe; bei 
der verschiedenartigen bcbandlung, die sb (wie ^) vor den 
casuscnduDgcn erfahrt, liegt die annähme Oberhaupt sehr 
nahe, dals sich darin auch ein verschiedenartiger Ursprung 
dieses allemal secundären consonanten geltend mache, und 
vielleicht gilt ein gleiches von 9. — Eine zweite Verwand- 
lung des Zischlautes ist die in h. Diese tritt uns am deut- 
lichsten im kymrischen entgegen: theils mit vorgängiger 
assimilation der tenuis wie in dehou, später de heu (dex- 
ter) entsprechend dem ir. des, ehouyn (intrepidus) = ir. 
esomun aus gall. Exomnus, Exobnus; theils ohne eine 
solche, so dals sich die tenuis mit b zur aspirata oder 
Spirans ch gestaltet, wie in uchcl = ir. nasal, cbwech 
(sex), wofür ir. se mit ahschleifung des auslauts steht*). 
Da sich aber aus kh leicht die ausspräche kk ergibt (um- 
gekehrt kk in kymr. ch verwandelt), so fragt sichre, ob 
nicht in einigen lateinischen Wörtern mit cc, die man seit 
langer zeit mit indischen mit ksh verglichen hat, ebenfalls 
ein solcher flborgang von ks durch kb zu kk zu statuie- 
ren ist, namentlich bei vacca, bacca, bucca (zeitschr. 
VI, 221). Ich uuil's allerdings bekennen, dafs ich meines 
Unglaubens diesen vergleichungen gegenüber immer noch 
nicht giinz berr werden kann; sollten sie jedoch richtig 
sein, so sehe ich eben keinen andern weg der lautlichen 
Vermittlung als den angedeuteten. 

3) Ausscbliel'sücli diesen Verbindungen eigen ist dio 



' * ' *) Ich fasse jedoch nur das zweite chinchvrech so auf, nicht das 
ernte, da der anlaut l(s in diCMm vrorti- den curupilbchen apncben fremd 
bcheint, s. diu vurlctzlu anmerltuug, und kymr. rbw aucli üoust fUr bv ein- 
tritt, v|jl. chwi (vo») = ir. Hi, chwior (sorot) s= ir. Hiur, chusmi (desi- 
dcrium) = ir. sant. i . . . 
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UUikpliriin^ (die üir kt, pt luu eine noch unhellcblorc 
Untv^rbiaduDg schalen würde ) theik oliBd weitere ver^i^ 
dewig -sk, 8p, theils mit orz^ugung einer «spirata <t^i 
Vor . Iftngerer zeit hat Kuhn in den^ lelirteii artikela Ober 
dM.alie 8 (bei in und 1?^ Mqneie %m»B^mäkB0h^ 
■MiiiliehiyfewisofaQii ftk imd X: aiig^^ bei>>deMir^«8m8^ 
sweif^^liafl bleibt^ welche »lautfolge die Altere geweim i«b|^ 
im allgemeinen scbemt im anlaut x, im inlaut sk die erste, 
später mundgereclitor geiuachtc lorin zu sein, doch kom- 
men dabei natürlich die zu- und ahiiel<rnni^'en der einzel- 
nen sprachen gewissen lautverbindungen gegenüber ins 
spieL In den romaDischen sprachen finden wir Bor. eo 
stett X, z. b. it. la8eo, pr. läse lasch, fr, l&obe-.» la»' 
zos^ niobiJiingekelirt, obwohl die anlaate sc, 8p, st meist, 
dai^ vocftlTOrseUeg gemildert werden, und wenn faifir ec 
vor e nnd.i dieselbe bebandlung erfährt wie x, so ist das 
eben ein «tfftlliges Eosammentreffen, welches in der laot- 
älmlichkeit zwischen s und c vor e, i seinen grund findet. • 



< ■ I ■ 

Man wird beiiieikt haben, wie zwischen der behaiid- 
Ittng des kt, pt und der des ks, ps einerseits, zwiechea 
der des ks, ps and der des sk, sp andrerseits gewisse 
atelogien hervortreten, die namentltch die aspiration be- 
treffen. Ein räthselhafter pnnkt bleibt aber noch die ver» 
tauschiing der t« und s- Verbindungen unter einander, da 
es kaum glaublich scheint, dafe das skr. s hier ftlter sein 
sollte als das griech. und Int. t, und doch wieder das grie- 
chische mit seinem xr, tit vielfach e^anz isoliert dasteht, 
Waö ieh darüber, natürlich nur als h\ iiotlieöe, die jedocii 
im vorigen analogien tindet, bieten kann, ist folgendes. 
Zwischen die beiden mutae k-t (kaum p-t) schob sich wie 
hin und wieder im lateinischen SO auch hin und wieder 
im Sanskrit ein ziscblaut, im anlaut regelmäfsig; sp&ter fiel 
dann entweder die erste (Äshtftn wie shasfa) oder die 
letzte tenuis (rza wie lat. frixum^) fort, hinter andern 
Gonsonanten wurde die erste art regel (mlirshti) wie im 
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lateiniscben (nur dafs hier das t ebenfalls ausfiel: spar- 
8U8, mulsua); das lateiniscbe Dahm daran fast nur hinter 
liqoidifl (nreus) und im anlaut (sons) theil, das grieohi« 
sobe nirgend. Also ägxrosy *rkshta, rxa, ursns; 
xrag Yon nt^ivm = ^kshfandmi, kshanOSmi, sons; 
tknrmvy *taxtan, taxan, texere? (vgl. Anfireeht in d. 
seitsehr. Vni, 71.) Das leiste beispiel ist jedoch schon 
zweifelhaft, und aufserdem ist griecb. r oft die nachwir* 
kung eine» J. 

H. Ebel. 



Aspiration im an- und auslaut einer wurzel- 

sübe? 

In der grOndüchen und lehrreichen abhandiung über 
diese frage (bd. XII, 2 8.81 — 138) stellt br. Grafsmann 

unter andern resultiiten den satz auf, dal'a es im griechi- 
schen keine wurzel gebe, welche in dem uns überlieferten 
zustand der spräche gleichzeitig im au- und auslaut eiue 
aspirate darböte. Das sei — heifst es s. 112 — abgese- 
hen von den formen t'thd(p'&t]Vt rs-t^dif-d-at und ähnlichen 
durchweg der fall. Der yerf. versteht natOrlich unter aspi- 
rate einen aspirirten consonanten, sonst hätten ihm bei- 
spiele wie ciq^ij, wp-ij (-atV«o), v&»log (von vStt)^ ^&''fn6g 
(nach SchoL Ap. Rh. 1294)9 ^^^og nicht entgehen ken- 
nen. Gleichwohl bitten wir auch diese flttle von aspira- 
üon im an* und auslaut der wurzel gerne von ihm be- 
rücksichtigt und erklärt gesehen, wobei dann vielleicht 
auch formen wie üfO'-rjuiniyc, ^^//-i/w/i/gpyjg zur spräche 
gekommen waren, in welchen nicht die tlexionssilbe , wie 
im verbum {k-xfdif^O^tiv u. dgl.), sondern die composition 
mit einem aspirirten worte ihren einflufs auf die Wurzel- 
silbe ausübt. Aber es gibt eine anzabl griechischer Wör- 
ter, welche der obigen behauptung, auch wenn sie auf 
consonanten besehrinkt wird, augenscheinlich widerspre- 
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eben. Bekanntlich ist {» im anlaot eines worteä immer 
aspirirt und doch finden wir damit anlautende Wurzelsil- 
ben, welche auch im auslaut aspirirt sind, z. b. (tdif-avosy 
ptt(f-^, (nfp-i], po<f-iiü, Qixp-iu), (fifAffhtt, Qti^tp-oq^ (*ou(p-aia, 
pof*(ftvq, ^Vfitf-iw {-ävu)i e*^X-^t eäx-f*ii ^nx-öa, 9'iX-^*iy 
pox-avov, p6x>^-os, i'hy.-'^y QÖyX-Oi, Q^Yf^'i^ i^^X-f^oe; 
päü'-ayogy (ia&-u/ji^üi, -ccuty^, ^b&-Oi^, p6&-og,, putZ-MOtf, 
^(ä&-wv. Jemehr nun die griechische spräche nach dem 
bekannten wohllautsgesetze („nicht zwei aspirirte silbeu 
nacheinander") solche formen vermeidet, wie man auch bei 
vocalischem anlaut an ^$<"> ^QX'^'S ^^^^ ^(>^o&'> ögnog 

(za ÖQQUiöüv) und horror sieht, um so grölserc beachtung 
dQrf^e die häufige erscheinung einer Wurzelsilbe mit g im 
anlaut und einer aspiration im auslant verdienen. Ohne 
zweifei wQrde man bei genauerer Untersuchung der sachc 
auch dieser besondern eigenthümlichkeit der griechischen 
spräche, der constanten aspiration nicht nur des p son- 
dern auch des v im anlaut des wertes, tiefer auf den grund 
sehen. Zwar was die aspiration des betriÖl, kann man 
sich mit der hiuweisuug auf »einen Ursprung aus dem ^ 
(digamma) beguDgen und wenn Buttmann (ausfQhrl.gr. 
gramm. §. 2, anm. 1) recht hat, indem er die entstehung 
des V aus einer Spaltung des ursprünglichen /• (ff) erklärt, 
bei welcher itn jonisch-attischen dialekt die aspiration nicht 
ganz verloren gieng, während sie im äolischen neben einem 
nicht aspirierten v (z. b. in VQVig, utfitg, vpt^og u. dergl.) 
dem f gebliehen ist, so läfst sich genügend erklären, wa- 
rum diese nicht ganz verlorene aspiration des v im atti- 
schen sich eben nur im anlaut des wertes, aber da auch 
immer, hörbar macht. So hat sich auf ähnliche weise die 
schwache aspiration h im spanischen nur noch am anfang 
der Wörter erhalten, wo sie häufig die stelle des latein. f 
(niauchmid auch die des g) einnimmt z. b. in hijo (filius, 
t/to), herir (feriro), heuo (fenuni), haya (fagus), hacer (fa- 
cere) u. s. w., daneben aber auch hio und da die im latei- 
nischen verloren gegangene sanfte aspiration (spir. lenis) 
wiederersetzt wie in huevo (ovum, mov), hueso (osse. 
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uariov)^ buerfano {ogtfavog^ orbus). Schwieriger dagegen 
ist die frage nach der Ursache der aspiration des o im 
anlaut des wortea und, bei Verdoppelung des ^, auch im 
inlaut, die so constant ist, dals selbst die Römer gegen 
ihren eigenen gebrauch das aspirirte griechische r stets 
mit b schreiben : rhetor, Pyrrhus, Scirrhus, und daher auch 
in sämmtlichen geographischen namen, die sie durch die 
Griechen erhalten haben, das Rh beibehalten: Rhodanus, 
Rha, Rliaetia, Rhenus (nur den letzten namen könnten sie, 
da sie durch das griechische rh einmal daran gewöhnt wa- 
ren, auch aus dem germanischen oder, wie ihr rheda, aus 
dem keltischen unmittelbar so aufgenommen haben). Dai's 
das althochdeutsche bis zum 9. Jahrhundert das behauchte 
r (aber h vorausgesetzt wie in hl, hn, hw) in vielen Wör- 
tern — gleich dem skr. hr — erhalten hat, ist bekannt; 
aber in keiner europäischen oder arischen Sprache findet 
sich das constante rb oder br wie im griechischen. In 
dieser spräche dagegen in solcher ausdehnung, dals alte 
grammatiker das o Oberhaupt fQr einen behauchten cou- 
sonanten erklären und dalis dem oben erwähnten wohlluuts- 
gesetz gemäl's im zeitwort die reduplication des anlauten- 
den () durchaus vermieden und dafilr die Verdoppelung 
angewandt wird (iooioya^ inowao). Das einzeln stehende 
(itovitmiiva Odyss. VI, 59 schreiben andere richtiger mit 
Icnis QEÖxrjibiiiiva (ßuttmann a. a. o. §. 6 anm. 3, note) und 
das gleiche gilt von o(Qt<f Oai fragm. Find. 281 und von 
(tepvTTnßfttvos aus Anakr. schol. ambr. zu erstorer stelle, 
wofür palat. ptoaniautvog hat (nach einem andern fragm. des 
Anakreon bei Athen. XII, p. 534 zu scbliefsen, letzteres 
richtig, ersteres nur dem (ttövniauivtt der homerischen stelle 
accommodirt ). Schreibt man ja in dem namen Vdotov 
hymn. in Demetr. 450 selbst vor einem inlautenden einfa- 
chen Q das anlautende mit spiritus lenis, geniäls der be- 
mcrkuug des schol. venct. zu II. I, 56: nctfttjg Af^cwg ro [t 
ctijxüud'op öaovverai 7i),rjv rov (xxQoq (oder Pciooi^, nach 
Paus. I, 14, 2), womit fast wörtlich übereinstinmit das y/t- 
|ixov TiiQi nvtVfiaTUiv p. 242: tu (>a> miatjg ke^tiot; oq^ov 



rov FäQLov m8if>9^^ TO <iflfik0&^i^ov fi^tpög, 

Herodiao aber irtfpBä^.p^MQt^ X^smv^,MihtA Her- 
maon de ein. rat. 9^ii^.t^m) Bfirkm^mz fcutegorisch 
mt TO Q ovdimn aMNU«M|iir^ derglei- 
cbea Uldiuigeo wie ^^l^bimr/^tiDd (jigEvxE durchweg aus, 
•ft dar» 4i6 angefthrteii ausnahmen als pure poetische li- 
C«ueii (inetri causa) anzusehen sind. Tu vergleir]mn<r nnt 
(mgog {(ito-oa^ von nM-vvvui bei liesycli. ist zweiielhaft) 
ist bemerkensvvtith, dafs 7, im auslaut der wurzeJsiibe (oder 
im anfang (]er zweiten silbe da» wortesj andere asptration 
neu des aulauti^ al» > «flibst, ungebindert suU&V wie maa 
in 1)0-, 6p^,j/d(»-, (oor op- kommt nicht vor) 
bei voealischem anlaiit aad in ^«p-, ^f^^ \^ cooso- 
nantiflohem eiebt, woraus yon selbst hervorgeht, dafs paar 
seine reduplicatioo flberhaapt nicbi oder -wenigstens nicht 
mit aspiration im anlant .verträgt, obgleich die letztere m 
seiner natur gehört Dabei versteht es sieb d.^ls furin^ a 
wie dto-, (f£o-, ^ü)o. unter dem gesiclitsjHuict des mchi- 
genannten wuiiUauUgebeUes weniger aultallend sind als die 
umgekeiirten /jecf- {(mcf-), (mx' und die öbrigen, die 

wir ohfii aufgezült haben. Denn wenn auch das g von 
natur aspirirt ist, so läfst sich doch leicht erklären» dafs 
es im in- und auslaut .( ine aspiration einböfst, wie die 
freie aspiration (der Spiritus) im inlaut verloren geht, so- 
bald sie sich nicht an einen consonanten aoschlieiseii kann 
y> Z)^ dafs es nur in Zusammensetzungen dm ch 
seine eigene Verdopplung sie bewahrt wie in äXiouoiio^, 
Wenn nach einer anicaho Ix i Villoisnu (anecd. gr. U, p. 
114) einige alte gi ammatikur (Iciii auch in zweiter stelle 
den spirituü gebea und zwar nach einer aspiraten den 
asper, nach einer tenuis den leois z. b. XQovog, »'^popog* 
Ut^v^, xctTtödg u.a. (nach einer media scheint die aspira> 
tion unterblirTu n zu sein, abo dj^QO^ ohne Spiritus), so 
kann diese bezeichnung ihren gnind darin gehabt haben, 
daTs ^ im innem des wertes und am ende desselben an 
der stftrke seiner aspiration verlor und nur durch anleh- 
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Hung an eiue aspirate dieselbe wieder gewaiiü. Mcikwih- 
dig ist endlich auch die orsch( immi?, dafs {7 in zwoitor 
stelle nicht nur eine durch zu8;iinin(Misetziiii(r oinpfaiigeiK' 
aspiration aui die anlautende tenuis übertragen kann wie 

nw MMT T^f^4mo0> iöiidm «Meli 'wnm mgiso^ dorch 
Synkope i)der zvoMankiäxkAii^ a^pi* 
ration der anlauteodeo tenuta miitibeilt <wia in ^parw 

aaa voe^tattOf (fooifuüiv aoa Ttoo-onHmf*-- 'Einige analogie 
hat diese rflokwftrtsgebeiidei mitifaeiluiig der aaptratioii in 

den formen &otuanoVy ifp&i]uBoog \\. dgl. aus r > iulctiop, 
inrcc jjnfofa otc. Fassen wir uun alle diese grammatischen 
thatBnclion zusainiiHUi, m werden wir \voJ}l zu doiu schlnp^e 
berechtigt sein, dais der buohstabe ^ im griechisohen zwar 
aeiner organischen natnr nach zu den aapiraten gehört, 
aber von den übrigen aspiraten /)• (f -/ in zweifacher be- 
ziahaag aich nntertckeidet, i> 'dai0 er im in- tiod andaüt 
an aapiratiim Terliert und 2) dafii derselbe gegen die drei 
ietcteren ein anderes verhikoift^iliat ala diea^ unter aioh 
oder ' als p za ^ aelbat* Als orgamsdie nrsablie dieäss nn^ 
terschiedes läfst sich leicht die verschiedene iiatur der 
mnta iiiul liqnida erkennen, wonach iiiclit blos Jone die 
at=piratiOM Icstor halt als dirs(\ sondern andi i^rij^enspititr 
beide mit einander sich leichter vertragen als asp. muta 
mit mntn oder liqiiida mit liquida, wenn letztere ebenfalls 
aspirirt ist. Demo ach wird das bekannte 'WohUautagesetx 
in betreff der wnrzelbUben beatimmler ao sä fassen sein? - 
Aapiratioo im anUmt mid Mslant ^ einer 'wnnelsübe 
Iftlkt die griecb* spräche nicht wenn nn^ ond auslaint 
mntae aind, aasgenommen, ei» folge wieder: eine aspirirte 
muta darauf (wie in thoetptf^sig)^ auch nicht wenn beides 
ö ist; wohl aber wenn nur eines von beiden eine aspirirte 
muta mid das andere entweder n oder der i»piilUis a>,i)er 

ist, auch weiin der aolaut spihtua asper uud4er auslaut 
> i)Uj»angen. Dr^Soiinitser, p9af.\ 



' wllmiixum tMi.« - Aufreckt a* an ■«{»•'•••t^' 



Ktyniologien. 
UU, XY, GUT. ^ ^ 

Curtius iu seiueu grund/Ogen (I, 173) weigert sich 
deo zusamuienliaiig der saiiskritwurzcl hu mit (X^^'^^ 
zuzugeben, und vereint »ic (I, 224) nach dem Vorgang an- 
derer mit iVi'. Beides sucht die folgende Untersuchung als 
grundlos nachzuweisen. 

lieginnen wir mit der dem Rigvcda nachfolgenden li- 
teratar, so kann kein zweifei darüber obwalten, dafs io 
dieser hu die allgemeine bedeutung opfern angenommen 
hat. Wir finden als objckt nicht nur flOssigkciten, wie 
buttcr (havis, ghpta) und öl (taila), molken (dadiii, mastu), 
gerstcubrei (yavägü), odec von gleicher wurzcl abgeleitete 
Wörter, wie hotra, abuti, havya, sondern auch dinge, bei 
denen die thätigkeit des ausgielsens unzulülslich ist. Manu 
IV, 22: otau eke mahayajnän indriyeshv cva juhvati, „ei- 
nige bringen diese grol^ien opfer in ihren sinnen dar". Das 
Kauhhitaki rahasya brähmana, citirt von KullCika zu Manu 
IV, 23: yiivad vai puruaho bbdshate, na tävat pranituin 
^^noti; praiuuii tada väci juhoti, „während ein meusch redet, 
kann er nicht athmen; in diesem falle opfert er den athem 
in der rede". Yajnavalkya 111, 247: tanuni juhuyat, „er 
bringe seiuen körper dar". Bnhadäranyaka VI, 4, 12: 
agnäv etäh ^arabhrishtir ghritakta juhuyat, „er bestreiche 
diese Stengel mit zerlassener butter und bringe sie im 
feuer dar". Mhbh. I, 7G27: ätmamänsiini juhvantau, „ihr 
eigenes fleisch (durch fasten) opfernd" etc. Mehr auffallend 
ist die bedeutung einen gott durch opfer ehren. In die- 
sem falle wird der gott in den accusativ, der gegenständ 
in den instrumental gesetzt. Manu II, 186: samidbhir 
agnim juhuyat, „er vollziehe das opfer an Agni mittelst 
gesammelter holzstückc"^. 

enden wir uns demnächst zu dem Rigveda, so fin- 
den wir, dafs die gegenstände des opfers in der regel flüs- 
sigkeiten sind, vor allem zerlassene butter (havis, ghrita, 
sijya, sarpis) und soma (soma, an^u, drapsa). 
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L h avis. J5. 

X, 191,3: samänena vo havisbä juhomi. 1 1 4, 3 : 
arishtavirä juhaväaia te havih. VII, 107, 3i tasma id äsyc 
havir juhota madbiimattamam, „giefset ihm die allersflCseste 
butter in den mund". Diese Verbindung wiederbolt sich 
mehrfach. So VII, 15_j L* railhusha äsye juhutä havih. 
X, 91j 15j ahavj agne havir äsye te, „die butter, Agni, 
ist in deinen mund gegossen". — X, 14, 14: Yamäya ghri- 
tavad dhavir juhota, „dem Yaraa giefset die saftige butter 
aus«. II, 32, 7: havih Sinivtilyai juhotana. X, 14, 13: 
yamäya juhutä havih. VIII, 27^ 22j jubvato havih, „v?ir 
die butter spenden". I, 34, 22: ä näsatyä gachatam hfli- 
yate havir, madhvali pibatam madhupebhir äsabhih, „kommt, 
Apvins, herbei, gegossen wird die butter, geniefst die labe 
mit eurem labetrinkendem munde". I, 26, 6_i tve id dhiV 
yate havih, „in dir allein wird die butter gegossen". X, 
151, Ii ^raddhaya hflyate havih, „mit glauben wird die 
butter gespendet". VIII, 49, iAi suhutam havish kridhi. 
III, 59^ 5_: agnau miträya havir ä juhota, „giefset ftir Mi- 
tra die butter in das feuer". X, 88^ 8i tasminn agnau 
devä havir vipva äjuhavuh. 1^36^6: tve id agne vi^vam 
ä hüyate havih. V, 5j ä tubhyam hüyate havih. X, 
9i pra te haviiishi juhure samiddhe, „wenn du entbrannt 
bist, wird die butter in dir gegossen". Fernere stellen: 
Av. 1,15, 1. II, 26, 3. IX, 5^ 38. 6,21. XVIII, 3. 4, 35. ' .' 

2. ghrita. . . .. , , 

Rv. X, 79i 5_; yo annä annam trisbv ädadhati, äjyair 
ghritair juhoti pushyati, „wer rasch ihm speise vorsetzt, 
mit schmalz und butter ihn begiefst und füttert". V, 5^ 1 : 
ghritam tivram juhotana agnaye. VII, 8_i 1: indhe räjä 
sam aryo namobhir, yasya pratikam ähutam ghritena, „der 
gute herrschcr (Agni) wird mit ehrfurcht angezündet, des- 
sen antlitz mit butter ist begossen". Av. I, 31, 3: ghritena 
tvä juhomi. ' ' : V • 
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3. ijyft) sarpis. 

At. V, 21, 2. XI, 9, 6: ajye hnte. VI, 114, 3: sra- 
cftjyAni johTatah, mit der kelle die butter aosgiefaend 
VIT, 70, 2: mh tat sam pädi yad asau juhoty Sjyam. Rv. 
1, 127, 1 : ajuiivauasya sarpishah. 

4v soma, anpu, drapsa. 

Rt, II, 14, 8. 9: Indräya somam madiram juhota. VII, 
85, 1* somam Indräya Varunfiya juhvat. I, 135, 2: Bomo 
deveahu hüyate. VIII, 65, 8: tabbyed Indra sutäh aomA 
hftyante. VI, 44, 14: tarn a pra hoshi madhomaotam 
aBinat somam. VIII, 71^ 5: tabhyäyam pra soma Indra 
bftyate. II, 36, 1 : pibendra prahutam somam. — VII, 98, 1 : 
arunain dugdbam an^um juhotaua vrishabbäya. X, 17, 
U. 12: drapsani juLomi. 

5. 

In den folgeDden etellen ist die beziehung auf eine 
fiftssigkeit nicht minder klar. Rv. X, 83, 7: juhomi te 
dharunara madhvo agram, ubh& upÄnpu prathamä pibäva, 
^dee trankes gelte gieia' ich dir roran aus, im stillen wol- 
len wir beide davon xuerat trinken**« 1, 15, 9: drayinodfth 
pipishati, juhota, „der reicbthomgeber dOrstet, spendet 
ihm**, n, 14, 1: kämt bi vtrab sadam asya pitim, juhota 
yrishne, „der beld ist stets nach einem trunk davon (von 
soma) lüstern, so spendet ihm dem mächtigen**. II, 14,5: 
tasma Indray^ndhaso juhota, „spendet Indra des soma 
saff*. X, 179, 1. 2: ut tishthatäva papyateudrasya bbagam 
ritviyam; yadi präto juhotana, yady a^rdto mamattana. 
Qrätaip bavir, o sbv Indra pra yähi, „erbebet euch und 
blicket nach dem tbeil, der Indra zngehOrt; iet er gekocht, 
80 giefet ihn aae, wenn er nicht gar, so eputet euch. Die 
butter iet gekocht, so komme denn, o Indra ^. 

6. 

Als objekt erscheint öfters bavya. Iii, 1: Mi- 
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träya havyain gliritaTaj jubota. VII, 47, 3: sindhubhyo 
havyani gbritavaj juhota. X, 14, 15: Yainaya madbuaiatta- 
main bavyam jubotana. I, 75, 1 : bavyä juhväna asani, „du 
der du die gäbe in deinen eignen mund giefsest". VIII, 23, 6: 
agnc bavya jubruna anusbak. VIII, 63, 6: yani janä imc 
'gnim bavyebbir ilate jubvä.uiUo yatasrucab, „Agni, den 
diese männer mit gaben ebren, mit ausgestredttem löffel 
ibm spendend". VII, 1, 23: sa marto agne rcvän amartye 
ya Ajuboti bavyam. VIII, 44, 1 : äemin havyA. jubotana. — 
Wenn nun aucb bavya bereits im Rigveda die bedeutung 
Opfergabe angenommen bat, so bestand diese dennocb al- 
lein in den oben genannten flüssigen gegenständen, und 
das wort läfst sieb allentbalben mit opfergufs, libamentum, 
tlbcrtragen. Zum Oberflusse erwäbne ich einige stellen, 
wo diese bedeutung völlig siebtbar ist. Rv. V, 29, 3: ota 
uie asyendrah somasya susbutasya peyäb | tad dhi bavyam 
manushe gä avindad, abann Abim papivän Indra asya, 
„Indra, trinke diesen wobigebrauten soma; denn diese gäbe 
fand den menseben die kübe wieder, Indra crscblug Abi, 
als er davon getrunken". VI, 52, 8: ghritasnunsi bavyena, 
„mit einer gäbe, die von butter trieft", wie oben gbri- 
tavad dbavih. III, 21, 4: tubbyam ^cotanti stokäso 
agne medaso gbritasya | kavi^asto brihatü bbänuuägä, ba- 
vya jusbasva medbira, „fQr dicb, Agni, fallen tropfen von 
mark und butter; von weisen gepriesen, komme, o kluger, 
mit deinem mächtigen glänze, und geniefse die gaben". 

Gegen diese grofse anzabl von stellen kommen dieje- 
nigen nicht auf, wo hu mit anderen Objekten verbunden 
ist. Selbst bei diesen schimmert die bedeutung des aus- 
giefsens mehrfach durch. Rv. 11,27, 1: imä gira Aditye- 
bbyo gbritasnür juhv» jubomi, „diese worte von butter 
triefend bringe ich den Aditya mit meiner zunge dar". 
Hier spielt der dichter mit der doppelten bedeutung von 
jabü, indem er zugleich andeuten will, dafs er sein gebet 
in derselben weise darbringe, als ob er butter mit dem 
löffei ausgösse. VI, 10, 6: imaiit yajuani cano dh:i agna 
ii^an yam ta Asano jubute bavisbniAn, „lafs dieses opfer 
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dir liclinn^en, d;is l'rciwiilig der sitzende mit butter verse» 
heno ({«rifster) dir darhriiigl Vlil, 3^, 3 : iv^De manmäni 
tubbyam kam ghritam iia jubva asani^ „Agni, Ich bringe 
dir laeine aadacht dar, als wäre sio hntter in deineu^iunttil 
(gegosfleD)^ • I, 110^6: a m^Dtshäm antorUgdinM^«^' 
bkyah sril(se?e gbritmp jabavAimi^ ^^wir woliib imMT gw^y 
den im ftther wdmendsti rnftniiem darbriüigtDr «is wflM'fV^ 
bnftter mit einer kelle gespeadefc*. la keinem fidloy ßtMü 
meht in der spätesten «eit^* wird b'o^ wie ya} , mit emoni' - 
oplertliKre verbunden, und boma, hotra bleibt stets auf 
das trankoptor beschränkt*), ' ' ' 

Die bedeiitung iriorson. beiriclseii , '^hiv, j^iiitan , dif» 
wir der wurzel b u zuzusprecben nicht terner anstand neii» 
rnen dürfen, erhellt aach aus dem Substantiv Ahava dfi 
eimer, in der spftteren epracbe trog ftlr vieb in der nftfae 
eines bmnnens oder teicbee, d. L npax^og. Auch }iib€^ 
opferldffel glaube ich als den giefsenden nehmen zu utt»* 
een, wie anch haTis das zergoeeene ist. 

Der Grieche gebt bei seinem &veiv, opfern, von dem 
begritl'e des laucberns auö, wovon bei Im nicht die leiseste 
spur vorbanden ist. 



pomuui. 

Pomnm ist die frucht von gehegten bäumen , unser 
Obel. Dieses wort als das nährende zu fassen, etwa von 
pä, oder noch vielmehr unerweislieh von push, scheint mir 
ungenfigend. Ich bleibe bei einer lateinischen wurzel ste-l 
hen, indem ich pO-mnm als das gereifte, reif gewordene^ 
gare von der wurzel poc, der älteren form von coc eN 
kläre. Deniuarh steht |)r)-imun für puc-mum. Sol ae lunM 
ari>()r«\s l oquuut, uva coquitui, [ujina uiatura et cocta, bind 
bekannte ausdrücke, und das griecb. nüsauv wie skr. pac 
werden in gleicher weise verwendet. 

♦) Man vergleiche übrigens die Verallgemeinerung der ursprünglichen 
bedeatnng von &vtir. 
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Sisarti, idlkti. 

Nach der in dieser Zeitschrift V, 193 flf. gegebnen aus- 
einandersetzung soll IciXho dorn altind. iyarti excitat 
entsprechen. Dem und jenem wird vielleicht die folgende 
deatung, als den sinn and die form des Wortes schArfer 
berflcksichtigend, sich besser empfehlen. 

Die wnrsel sri (sar) gehört in den veden im prft» 
sensstamme^) der dritten reduplicirenden konjugation an. 
Danach finden sich die formen praes. sisarshi Rr. III, 
32, 5. sisarti II, 38, 2. imper. sisritam VII, 62, 5. 
part. sisrat V» ) i, 10. praes. med. sisrate öfter. Die 
gewüliiiliche bedeutuiig der waizel ist stehen, schreiten, 
üiefsen**). Iii den folgenden vier stellen ist die transitive 
bedeutuDg senden, entsenden, ausbreiten unabweis- 
lich. 111,32,5: 

Manushväd Indra s&vanam jush^n&h 

pibä somam pÄpvate viryäja | 
84 ä vavritsva haryayva yajnaih, 
saranyübbir ap6 ärna sisarshi || 
Tvam apo yad dha Vriträm jaghauvan 
ätyaii iva prasrij;il_i >;'irt ;iv:Vi ai'i | 
Am opferguls dich bei dtn men&chf n letzend, 

den soma trink', Indra, zu krafterhöhung; 
faibrossiger, kehre zu gaben wieder, 

des Wassers flUth windegesellt entsende. 
DaTs sisarshi hier transitiv ist (emittis, efitindis), zeigt 
der Zusammenhang, der selbst von den scholiasten des Kv. 
und Yv. anerkannt wird, und wird durch den folgenden 
vers aufs klarste bestätigt. „Nachdem du Vritra getöd* 



* ) In der j^ewöhnlirlien spräche tfoll nach Punini dhavati substituirt 
werden. Vou schriftsfcelleru älterer zeit wird diese Vertretung gejiau iniie- 
g('halt«n. Erat in den beiden groften opon, Manu, Tftjnavalkya nnd seltM- 
m«r veuie im Meghadfit«, spüteror schriiteu zu ^esdiweigen , findet sich ein 
neues präsens sarati. Das im Rv. örtor vorkoriiniende asarat wird vott 
Päyiui ak aorist gefui'fit. Mit aubuahiiie vou pari sara liv. IX, 41, 6 
»pricht alles fSr die angAbe Pfi^tnia. 

**) Davon sarft flufs, und saliU (Vs, sariii) waseer. 

ZeitMbr. f. Tgl. eptaclif. XIV. 4. 13 
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tet, entsendetest du dio 2:;owässer zu ihrem laufe^ wie roese 
IQ der reiiubabu'^, sisarshi = prasrijasi. 
II, 38, 2 an Savitri : 

▼i^vasya bi ^rasbtäye de^^ ürdhvih 
pr& b4b&vä prithüp&mfa sisarti | 
y^zum dienste aller breitet der bocbwandelnd^, langhändige 
gott die beiden arme aus^. 

Aebnlicb VIT, 62, 5 an Mitra tind Varuna: 
prd bahavä sisritam jivase nab 
„breitet die aruie aus, damit wir leben**. Hier ist prasi- 
sarti bahft nicht wesentlich vrrs( hkden von dem homeri- 
schen X^^Q<*S iäk^eiv. Mau vcrgl. hiezu Kv. IV, 53,3. 4: 

prä bähü asräk Savita savimani 
„Savitii breitete in scbaffenstrieb eeine beiden arme ans 
(wörtlich, entsendete sie, yon pra sij)**. 

priSsräg bÄhÜ bbüvanasya prajabhyah 
„er brdtete den wesen der weit seine arme aus**. — - Die 
vierte stelle findet sich X, 71, 4: 

Uta tvah [ i(^yau nä dadar;;a väcam 

Uta tvah prinvan ua 9rinoty enäm | 
utö tvasmai tanväm vi sasre 
jayeva pdtya upatf suvasäh || 
Der eine siebt. ?\ber verkennt die rede, 

der iimdre bört, aber vernimmt sie docb nicbt; 
ihr eigenstes wesen oithQllt sie manchem, 
wie liebende wätlicfae frau dem gatten. 
Auch hier ist vi sri*) ein synonym Ton vi srij, vergl. 
Vn, 38, 2 von Savitri? 

vy ürvfm prithvl'm amiatim srijanah 
a nribhyo martabhujariHia suvanah | 
„sein weites, sich verbreitendes licht entfaltend, den leuteu 
nabrung, menschen frommende, bereitend**. 

Bän bedeutendes gewicht für die annähme, dais sisar 
sisal in dem sinne von senden dem griechischen iaü 
entspricht, gewährt der umstand, dafs die gangbarste wnr- 
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zel ftlr schicken, senden in den slavischen sprachen der 
unsritren entspricht. Ksl. sla-ti, poln. slaö, russ. sla-t\ 
Wallach, solu, böte, gesandte, solü botschaft, lith. pä- 
-sla-s, böte, pa-sly-ste, botschaft. 



'Avtn. 

jivitt ist Unlust, tmbehagen, Widerwärtigkeit. Od. 
o, 394: 

üi'Si rl OS. XQVi 
Tlpiv OJQri^ xnTaki)(dni' avitf xai nokvg vnvog. 
V, 52: «/i' i),i.Tio (T£ xai vtivu^' ävnj xai tu g)V?.(iaastv 

{>, 446: rig öaiuiov Toäe TiTjua JiQoat'iyays, ÖatTog avh/v; \ 
ij, 192: ug X ö ^tivog ävev&s nüvov xai avirjs 

7iufi:ti] V(f' i}utTtQij i]V nargida yaiav ixtjTai. 
Hes. Th. ()11: og Öi xe Tir^nj araQTtjooto ye^ve&Xrig^ 
L,b)Ei Iv'i fSTij&eoaiv '^^lov a/.iadTov avitjv. 

Dazu noch </>, 270 von Achilles, der vom Skamander 
gehemmt wird, o d' v^füae noaaiv inriSa d-vfi<p avia^tav 
unfreude im herzen fühlend. 

Als die einfachste deutung von avia bietet sich die 
Zerlegung in äviaa^ unwunsch, von der wurzel ish stre- 
ben, bejrehren. Im sanskrit bedeutet an-ishta nicht nur 
unerwünscht, sondern auch wiederwärtig, und im neutrum 
wiederwärtigkeit. 



«'/■ oiv tj. 

Oolvt], speise, mahl, schmaus, findet sich bei Homer 
nur in dem einmal vorkommenden abgeleiteten verbum t'^oi- 
väü), speisen. Es ist unwahrscheinlich, dafs Pott bei sei- 
ner ableitung von der wurzel ghas, essen, beharren wird, 
noch minder glaublich, dafs der neueste etwas sonderbare 

18* 
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versuch, es auf livtiv zurnck/ufuliron, ihm beha<^eii wird*). 
Die Wurzel dhi, praes. dhinoti (vou den granimatikern 
dhinv geschrieben) bedeutet bei späteren Schriftstellern 
erfreuen. Den wenigen von Westergaard und ßöhtlingk 
beigebrachten stellen füge ich zwei andere hinzu. Dandin 
Kavyädarfa 1,22: 

vangavirya^rutadini varuayitvä ripor api | 
tajjayan nayakotkarshakatbanuin ca dhinoti nah || 
„Wenn die abkunft, macht und kcnutnils selbst des fein- 
des geschildert werden, erfreut uns der bericht von der 
Überlegenheit des hauptbelden, die auf der besiegung die- 
ses feindes beruht". KA^tkhanda XL, 2: 

Avimukte^amAhatmyain ^rävain ^rilvatn prutt mama | 
ativa suprute jäte, tathiipi na dhinoniy aham || 
„Nachdem ich wiederholentlich von der miijestät des ge- 
bieters von Avimukta gehört, sind meine obren von guter 
künde über die mal'seu erfüllt, und dennoch biu ich nicht 
zufrieden gestellt". 

Nun hat Roth aus vedischen stellen nachgewiesen, 
dafs die gruudbedeutuug von dhi sättigen ist. Selbst im 
gewöhnlichen sanskrit hat sich davon su-hita, satt, für 
8U-dhita, erhalten. Das verhältnifs beider bedeutungen ist 
dasselbe wie bei trip. Aut diese wurzel ist, aller wabr- 
8cheinli(;hkeit nach, thnh'tj zurückzuführen, das in jeder 
beziohung einont indischen dhena entsprechen würde. 



♦) Cortius IF, 70. 



Th. Aufrecht. 
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üebergaiig von 1 in d (vgl. XIII, 79—80). |^ 

Aus eiuem briefe von brn. prüf. dr. Th. Möbius in Lcipug. <^ 

Was vom norwegischen nur sporadisch gilt, fiudet sich 
auf Island (und den Faircj'jar) Aber all, mit der der islän- 
dischen ausspräche in hohem grade eignen consequenz und 
bestimmthcit. 

Die islilndische ausspräche — wie ich diel's aus dem 
verkehre nut IslAndern durch die betreffenden angaben der 
grammatikcr ( Kask uuil Konr. Gi'slason) nur bestätigt 
finde, verändert: 

1) durchgehcnds: #4Ki 

// — ddl: allir, ella, illr, olli, ull, all, hüll ti. s. w. 

(sprich: addlir, eddla u. s.w.). 
Ir — ddl: jarl, varla, karl, kerliug {ja sogar in com- 

posit. : porleifr, |>orli\kr sprich : |>odd-leifr u. 8. w.). " 
nt — ddn: forn, järn, — arnir, irnir, urnar (z. b. Foddn- 

mannasögur u. s. w.). 

2) nur nach sogenannten langen voccalen und diph- 
tliongcn: 

NN — ddn: steinn, sveinn, bri'mn, fj'inn u. s. w. (obwohl 
nicht in fallen wie äuni d. i.: a-inni: dem 
flusse u. 8. w.) ' 
und /war nicht Jl, dn (wie in Norwegen), sondern ddl, 
ddn; denn einfaches d wQrdc nach voce, zu d werden; 
die Verbindung dd fiudet sich nur zwischen vocaleu. 

Es scheint diese ausspraciie sehr weit zurQckzudatic- 
ren. Einmal schliei'se ich dies aus der Übereinstimmung 
mit der angeführten norwegischen (d. h. dem wcsteu Nor- 
wegens, der ja vorzugsweise mit seiner ehemaligen colonic 
Island im verkehr blieb); sodann aus der Schreibweise al- 
ter handschrifteu imd aus den reimen, indem diese wie 
jene 11 und r! (vermöge der beiden gemeinsamen aus- 
spräche ddl ) mit einander wechseln. So häufig in den 
handöcluiflen: jall, valla, kall, kelliug = jarl etc., was 
doch kaum durch gewöhnliche assimilation zu erklären 
wäre (es erledigt sich hierutit auch die bctrübuifs des hei- 
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delberger recenMnten fiber Dietricbs altnord. lesebucb, in- 
dem er darüber klagt, dafs sich Sp. 136^*^ wiederum der 
alte drückfehler jall finde). Andrerseits finde ich bereits 
in einem gedichte aus dem ende des 14. jahrh. (1371 — 79)| 
der 2. Gudmundardräpa den reim (str. 51^): 

Stor^uDgar — fullir, lies: Studdlungar — £addhx (ja, 
in der noch frühern Nj. s. 67, str. 2^ : 

karAuD — i//ri, lies: ktMÜaa — iddln)^ 
während allerdtnge (rflckeichtitob nn ^ ddn) in der 1. Gad* 
mnndardr&pa (1345)9 Str. 8^• 

kaemi — baBiiir (also nicht knddn, denn das n in bienir, 
das mit knsnn reimen soll, fordert reine ausspräche des 
n-lautes in kaenn); ebenso str. 57*: sveiun — hreinum (also 
nicht sveieicfn, aus gleichem gründe). 

Es unterliegt keinem zweifei, dafs, wie Sie selbst diese 
Übergänge 11 und nn zu ddl und ddn erklaren ^ dieselben 
ans dem streben naoh hörbarmachnng der consonantischen 
geanination hervorgegangen, während die Obei^änge rl und 
m m ddl und ddn wohl das zusammenstofsen der beiden 
liqnidae r und I, r und n Termeiden wollten. 

(Man hört 2. b. sofort, ob der Isländer vom af-vitr 
gud (omniscius deus) oder yom a/f vttr madr ( sapientissi- 
mus homo) spricht, ob er den nomiuativus sveinn oder den 
accusativus svei?? gebraucht u. s. w.). 

Klicksichtlich des däü. id = 11, nd — nn erlaube ich 
mir nur die bemerkung, dafs zwischen der lu iitigen dä- 
nischen Sprache und der alten (so auch alt-schwed.) in 
dieser beziehung zu scheiden sein möchte. 

Tbd. Möbius, prof. 

Leipzig, 19. uov. 1864. 
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Der Verl sagt in dem Vorwort seiner Schrift über den zweck 
derselben: Moii but unique est d'essayer de relrouver quclque^ 
uns des sons perdus de cette belle langue laline etc., und lian- 
tlelt dann zuerst von der belonung der lateinischen spräche. Er 
will nicht eine abhandlung über dieselbe liefern, denn das sei 
ja schon von Quicherat geschehen, er will oiji|' der iu ^j^pnkc^jcli 
üblicheu falschen betonung der , laj^ioischen worter e|[^e^eDtF^7 
teD, .D|id so giebt er denn auch ip diesem abschnitt nichts, WIMS 
Dicht in jeder deutschen schulgrammatik der lateinisci^^j|).8pr|icl^,^ 
ZU. fiaden wäre. Von cap. III bis yil spricht er dapn VQp. ^c^f 
aoMpraclie der lateioiacben IßuJie, and zwar nach einigen weni^' 
besagenden bemerkapgen ober Verwandtschaft det jf^teipiacbeQ 
mit den übrigen indogermantsoben sprachen, zuerst 79^ der 
apracbe der vokale. S. 16 ist er zweifelhaft über die ausspradb^ 
des e. Dafs es nicht wie i geklungen babe^ scfaUefst er daraus, 
dafs sich -is für -es in accusativen wie oinnis nur bei Sallusj^ 
finde (!) and dafs das blöken der schale ^urcb verbum be- - 
lare aasgedrückt würden gegen die zmt .^as Angostps aber habe 
sich c von i in der ausspräche immer mehr getrennt;, 1s. 1.8. Dafs 
das lateinische i wie das frao2Ösiscb§ geklungen habe, erschliefst 
er aus dem onomatopöetiscbeji wort pi||ili|ire. O so|l in. der 
volksausspraebe wenig verschieden geklungen haben von u, i^ef 
«dans la boooo societ^'^ mul's es den klang eines sehr reinen 
und sehr offenen Q-lautes gehabt haben. 8. 20 wird v|^icbef|y 
dafs la). Q wie frans« ou gcUlungen habe, das zeige ja cuculus 
neben coucoü. Ae Und oe sind nach Ms.Rispars c h ! ild^ng^ nioht 
latein. herkunft ^Ils ont ^te crdds pooT . re|nroduire ie .4»! oa ^Je 
Ol des Grecs'*, und die ajtlateiner haben ov auch verwand|^^||p| 
das V derGriechen aassodroc^en. Dafs der lateinische di|^^,^(>ng 
an zaweilen wie franz. 011 geklungen habe, beweist er uns s. J^^ 
aus recl ädere, concludere, inqludere n,eb^n .c landete t 
ohne von der vocalscbwächong in compositen etwas |w. a1tio^^,i^j 
mitunter freilich soll er. auch wie ay gelavUet habea^ <^i^ zeiga 
ja cantas, lautus neben cavere, lavare. Uniiifiufi yotlei^|^ 
der dipbtbong ep, der ist nach Ms. fi. bald wie epp, l^ald ^pe 
^y, \^\d wie ef gesprochen worden» ja in den natz^ep wjeJPrp-r 
teus, Oriibens bei Vergil «nd Ovid^iMUsh yf\^ fjrc. öp,,d9lltacl) 
ü. S, 1^ iiij^irdfii die . end *^^> *Vf>l,^.f9l^ 
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blofse vokale üikläilj und zwar klangen -cm und -im wie das 
franz. nasalierte -in, -uai und oin wie franz. nas. oii, am wie 
franz. nas. -an. Indem er dann zur behnndlung der consonan- 
ten übergeht, fragt er mit eiuphase „Quaud lea Latins. ;i Jetir 
tour, recurent-ils l'ecriture et de qui? Man ist gespannt, was für 
aufschlüssle folgen werden. Von d« !) Griechen haben die Lattäi- 
ner das alpliabet erhalten, sagt Ms. Rispal, und zwar zu N^imas 
Zeiten, das zeige ja schon die geschiehte von den sibyllinisclien 
büchern ( Mommsen, Ritsrld, Kirchhof aninium advertitel). Xaeli- 
deuj er dann eine tabelle über die bedeutunij; der liebrüischen 
buchstabemjamen gegeben hat .,pf>ur satisfaire la cnriosite dca 
lecteurs^. desLjleiclien eine über die eintheilunir der sanskritbuch- 
Stäben, gchmgt er zur aus>^})rache der cüiiöonanten, s. 29. Das 
lat. c ist nach Ms. R vor i und e entweder wie s oder wie ch 
ausgesprochen worden, wahrscheinlich wie ch, weil neben lat. 
caballus, canis franz. che val , eh i< u erschyiut, 8.32. Uebcr- 
ra?chcnd ist die \ermuthuni!;. da« e sei wohl an jener stelle in der 
Volkssprache wie ch, im munde der wohler^^ogemn leule wie s 
gesprochen worden. Warum? weil baueni in Frankreich cha i'ur 
^a sagen. Das eigenthümliche lat.qu hat eben«io wie k geklan- 
gen, sagt M?. Rispal (Lepsius, Dietrich, Gralsruann hoc agitel) 
uud theiit dabei mit, dafs lat. qui durch verwandeiung vou t in 
k aus griech. riV entstanden sei, s. Slit. G vor i und e ist wie 
franz. y gespioehen wortien, .sollte g den gutturalen ton vor i 
und e behalten, so sclirieb mau gu, 8. 35. B6. Weiter erfahren 
wir, dafs das lateinische se( Iis labiale gehabt habe: p, ph, f, 
b, V und ni. D.nfs Int. p wie franz. p gelautet habe, erscbliefst 
Ms. Ii. wieder aus dem für seine forschungen so ergiebigen pi- 
pilare s. 37. Lat. b hat vielfach wie v gelautet, s. 37. Bei der 
besprechung von j erfahren wir, dafs jam gelautet habe i-an 
uud dafs re-jicere entweder redj-icere oder rei-icere ge- 
sprochen sei, s. 42. Ganz neu ist auch das ergehnifsj dafs das 
lateinische x sam (heil wie das spanische j in Mejico o. a. 
lautet habe. 

Das wären also einige der verloren gegangenen tone der 
schdnen lateinischeu Sprache, die Ms. Rispal wiedergefunden 
hStte, trotzdem oder Tielcoebr weil er keine ahnung davon ge» 
habt bat, was in neuerer zeit auf diesem felde, auf das er sich 
verirrt hat, gearbeitet uod geforscht worden ist. Hätte er die 
gehabt, vielleicht wfire er nicht ans teiikem Wirkungskreise her- 
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aoflg^tretea als Membre correspoodant de la 80ciet4 d*Smalatioa 
de Moulias, Menibre faonoraire da Gerde pratiqne d^Hortiealtare 
ete. etc.; it* das titelblatt des Werkes. 

W. Co rasen. 



VfirgkidMDde grammatik der genntiiiidi«ii «pMehen, bearbeitet vmi dr. 
Jobann Kelle, prof. in Prag^ Frag bei Credaer 1868. BnUr 
band: nomen. XII und 612 se. 

« 

Im Vorworte will br. Kella das wesen ond die bedeotang 
seines Werkes klar machen nnd stellt eine allgemein gehaltene 
vergleichoDg swischen demselben nnd den einschlägigen werken 
von J. Grimm, besonders also dessen grammatik, an. Wihrend 
Grimm die einseinen gmrmanischen spnu^n nach gewissen seit* 
r&omen, das gesammtgebiet in diese einseinen sprachen serklfif- 
tet, die verschiedenen erscbeinoogen nicht erklftrt habe, wfibrend 
in dessen darstellung bedeutende IScken die anschaoong der 
sprachlichen entwickelung stören,. — so gehe er selbst daraaf 
aas die germanischen sprachen als ^in ganzes za behandeln. 
Ueberdies spricht er das verdienst an, als belfige nur wirklich 
vorkommendes, nicht blofs der theorie sn liebe anfgestelltes so 
briogen. Bei aller anerkennaog des von hm. K. angestrdtiten 
und wirklich geleisteten finden wir dessen meinong, als stdie 
seine arbeit ungefähr so weit über Grimm, als dieser aber den 
bearbeitcrn der deutschen grammatik vor ihm, unzutreffend und 
unbescheiden. J. Grimm hat das aobestrittene verdienst auf dem 
gebiete der germanischeu sprachen die historische forschung an* 
gebahnt und für die behandlang der grammatik überhaupt ein 
glänzendes beispiel gegeben zu haben. Mit kaum genug zu prei- 
sendem eifer und rieseoartigem fleifse bat er material auf'i^esiicht 
und zusammengespeichert und nach wie kurzer zeit sclioii dis- 
seu wesentliche formung dargelegt. Unnaturlich und zweckwi- 
drig wäre es gewesen, gleich von atifang an den gewaltigen 
Stoff in der weise zu ordnen, wie es jetzt Kelle mit voller be- 
rechtijTung thuu mag, aber es nur thun kann, weil iliin Griimii 
vorangegangen, wahrend Grimms scliöpfung eine in allen rieli- 
tUDgen neue war. Dafs bei llnn sich lacken rinden, welche wei- 
tere arbeit auszufüllen habe, wufste er st^lbst recht klar; dafs, 
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WM er gegeben, im efnaelneii la beriehtigea gelingt, das iet bei 

wieder durch ilui eriuügliobten forlächritt iu diesfilliger for- 
scbung sehr lu-ifri iflich. Schweres anrecht — wir können nicht 
uiubio uaare gotiihle frei auszusprecheu — tbut dem meietur, 
wer ibm vorwirft, er babe niebt naeb der teicbnuiig Ton eigen- 
tbQoilicbkeitea der geraianischen eprecheu uud uaeh deren er- 
klSrung gftrachtet, mit andern Worten, aafser der unTonkonimv- 
oen bistoriftciiua darstellung, iu weluber ibm üürigeos bis anbin 
alle rerfaeeer von karten lehrbSebern and die bedeoteodsteu ge- 
lebrten, wie Lacbroann u. a., in ihren Vorlesungen nacbgegaogea, 
«i'i er hinr uiiwisscnschaftlicli verfahren. Wir crwälim'n nur sei- 
ner crkiäruug der vukalbrechung, seiner scheu! uug Jur numiual- 
•timme, eeiner neaen eiotbeilang der coujugatiou, seiner im 
principe trefflieben deulnng der praetaritopraeaeada. Docb 1m> 
Ben wir diesen unschönen puuct aus den äugen. Der verf. sucht 
ferner als recht gcthan zu begründen, dafa er zunächst die flexion 
voruebme uud er»t zuletzt die laullehre werde folgen la)>sen. 
Sollte das beim «raten unterriebte in einer epraobe das ricbtige 
Sein, was wir freilich sehr besweifeln, so ermangelt es docb 
jedes gruudes in einem buche, wie das vorliegende, welches erst 
der schon ziemlich eingeweihte zur UunU uebmen wird und, wir 
sagen es in volter aoerkenoung, aor band nebmen soll. Dafs 
br. K. diese Ordnung einhielt, dafür mufs der Icser büfsen, in« 
dum ihm einmal, kennt er das Wef-t[j|jal,sclie gesefz und dessen 
kleine correcluren nicht, die declination, zumal die gulhische, 
vielfaeh onverstfiodlicb bleibt, anderseits er gewisse psrtien, wie 
die fiber das stiuome e, immer wieder und wieder an ieaen 
bekömmt. Das führt uns darauf, an der darstellung fiber 
baupt die allzu grofse breite zu rügen, welche der verl'. in der 
fortsetsung seines Werkes, die wir sebnlicbet erwarten, niebt ig 
dessen scbaden um ein siemliobes rcrmindern dürfte. 

Ks Kann nun nieht nn<?re alisicht sein die gesammte arbeit 
kriitäch zu durchlaufen. Wollen wir aaf partien aufmerksam 
machen, die wir mit besonderem inleressa verfidgteo nnd wo 
der verf. unbestreitbar neoes liebt verbreitet hat, so scheint et 
uns, duls vor allem seine bchandlnng der stämnu: auf - ja, -jo, 
•juu hervorzuheben sei. Aber auch an weniger geiungeneiu 
fehlt es natürlich nicht, uud wir botfen hru. K. nicht zu beleidi- 
gen, wenn wir einseines von dem mltthdleo, woran wir anstob 
nehmen. Wir ma«bten schon oben darauf aufmerksam, dafs dio 
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d(>c1ination Oberhaupt und die gothische zunficbsl ihr cinbeitlichcs 
licht aus der in neuerer zeit glücklich geförderten laullehre em- 
pfangen mufatc, und aus dieser klären sich denn auch die mei- 
sten der 8. 7 aufgeführten eigenthümlichkeiten der germanischen 
substantiv-declinatioD auf. Was das -m im dat. plur. betrifft, so 
erscheint solches -m statt bh, b in den nördlichen eoropäischeo 
sprachen, wie aus Ropps vergl. grammatik und aus Schleichers 
compendium zu ersehen ist, viel häufiger, als es nacli des verf. 
äufserung scheint. In §. 9 bespricht herr K. im allgemeinen die 
eigenthOrolichkcilen der sogenannten starken adjectiv-declination. 
Audi nach unserer ansieht ist es unrichtig, wenn er da nur von 
einem pronominalen suflixe spricht. Dafs die formen der annähme, 
es sei ein wirkliches volles pron. demonstr. oder relat. mit dem 
nomen verschmolzen, kein hindernifs entgegenstellen, vielmehr 
dieselbe sehr begünstigen, brauchen wir nicht mehr zu beweisen, 
da das längst Bopp und jüngst mit gewohnter gründlichkeit f^eo 
Meyer „deutsche adjectivflexion" gethan haben. Die analogie 
des slavischen kann in keiner weise entkräftet werden, und wohl 
zu beachten ist auch, was Steinthal „characterist. s. SOäff." aus- 
geführt hat. Schwieriger ist die cntscheidung darüber, ob in 
dem -fir des altdeutschen plinter (§.14) eine blofso Verunstal- 
tung der alten nominativform -as, ar stecke und so das alt- 
hochdeutsche auch auf diesem punctc über das gothische hinauf- 
reiche, oder ob, was L.Meyer meint, das ahd. -er das prono- 
men -jie enthalte, während uns im gotb. laggs die subalanliv- 
declination vorliege. Die erstere annähme scheint den lautge- 
setzen des germanischen zu widersprechen, und wir kennen nur 
eine uns noch imnur nicht völlig aufgeklärte analogie, welche 
sie unterstützen dürfte, die verbale pluralendung -mes neben 
gotb. -m, wobei jedoch die im ältern sanskrit neben einander 
laufenden -musi -mas zu beachten sind. Stellt einmal fest, 
dafs uns auch im dat. sg. fem. erst im althochdeutschen die pro- 
nominalform vorliegt, so sehen wir keinen hinreichenden gruod 
dieselbe aus dem nom. sing. masc. zu verweisen, weil wir sie im 
gothischcn nicht treffen. Ebenso wenig können wir uns cut- 
scbliefsen, das -an des acc. sing, mit dem verf. als eine form 
ftnzusehon, die an integrität selbst das griechische und lateini- 
sche übertreffe; und wenn dieselbe sich an einigen wenigen Sub- 
stantiven, besonders an zusammengesctzicu cigennamen fin- 
det, 8o gilt uns das vielmehr als eine entlehnung. lieber iu, 
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u, o im ahd. fem. sing, und neutr. plur. wird sich dieselbe niof- 
Dungsverscbiedeuheit geltend machen. Wenn in §.21 gelehrt 
wird, dafs im goth. nom. .sing, von stammen auf -ru das s fehle, 
sofern kurze silbe vorausgehe, so stimmt damit rncht das bei- 
spiel stiur für stiurs, und dafs auch im lateinischen nichteine 
länge nothwendig sei, um die endung zu halten, beweist uns 
mcrus. Üebrigens bietet unter den altitalischen sprachen im 
reiche der laute das vor der restauration auftretende altlateini- 
sche UHd das oskische viel zutreffendere analogien als das clas- 
sische latein. So wurde es sich wohl der mühe lohnen, die be- 
handlung der ia-stämme im altlateinischen, oskischen und go- 
thischen unter sich zu vergleichen; in das erstgenannte idiom 
haben Ritschels höchst verdienstvolle arbeiten reiches licht ge- 
bracht. Ein, wir meinen, nicht unbegründeter zweifei befällt uns 
auch bei der erklärung des genetives der a- Stämme, welche hier 
dieselbe ist, wie bei Bopp. Dafs ein ursprüngliches ä in den 
ja- Stämmen vor auslautendem s in i übergeht und nicht getilgt 
werden mufs, das ist unläugbar und findet seine analogie im 
oskischen wieder; aber kaum wird der vcrf. ein beispiel anzu- 
führen wissen, dafs ein freies ursprüngliches -as gothisch zu -is 
geworden wäre. Wir nehmen demnach streng methodisch im 
genitiv der ä- Stämme eine stärkere Schwächung oder Verstüm- 
melung an. Wenn hr. K. s. 41 den gedanken äufsert, es sei 
vielleicht das o des dutivus in einigen althochdeutschen quellen ein 
ursprünglich langes und gleich dem lateinischen o, so läfst sich 
das in keiner weise begründen. Bei aller geneigtheit, dem alt- 
hochdeutschen seine alterthümlichkeiten zu lassen, dürfen wir sie 
nicht übertreiben. Eine solche alterlhümlichkeit findet der verf. 
wieder im instrumentalis mit alla s. 63, wo das a, wäre es 
wirklich uralt, sofort Schleichers erklärung dieses casus umstür- 
zen würde. Aber dieses a, ein wie schwankender laut ist es in 
der althochdeutschen zeit, gewifs auch oft durch falsche analogie 
erst eingeführt, wie das der verf. oft selbst statuierte, üebrigens 
kann dieser abschnitt unseres buches noch mehrfach ergänzt 
werden durch benutzung der gründlichen darstellung des instr., 
welche Dietrich in seiner gehaltreichen geschichte der starken 
declination gegeben hat. Von demselben gelehrten sind auch 
mehrere beispiele von neutren auf -a, die im nom. und uccus. 
plur. o, u statt des goth. a zeigen, beigebracht worden, währeud 
der verf. solche nicht zu kenuen scheint. 



Schon bemerkten wir, dafs die beliandiuiig der -ia-stäaime 
'u. 8. f. in unserm buche sehr belehrend sei. Was den nom. sg. 
der gotb. adjectivstäname auf ja bctriiTt — dafs die i-stämnie 
aus dem germanischen verschwunden, nimmt mit vollem rechte 
auch K. gegen Grimm und Holzmann an — , so wird dessen dar- 
fltcllung einer revision bedürfen. L. Meyer hat schon früher ein- 
zelnes richtiger gefafst und in FfeifTers Germania ans den fuu- 
den Uppstrüms wieder neues beigebracht. Bekannt ist's, dafs 
auch die gothischen adjectivstämmo auf -u in den cass. obliquis 
das Suffix -ja annehmen, oder sagen wie besser, abweichend 
vom lateinischen an der stelle des suffi.xes a das sufT. ja an- 
setzen. Diese wandelung meint der verf. so erklären zu kön- 
nen, dafs ursprüngliche feminina der u- Stämme, die, wie im 
Sanskrit, auf i ausgiengen, in -jo umschlugen und dann auch 
die masculina nach sich zogen. Diese erklärnng ist an sich 
achon unwahrscheinlich and scheint den gothischen lautvcrbält- 
nissen zu widerstreben, weil so überall ausfall des u, v anzn- 
nehmen wfire. Wir werden zunächst auf eine sichere deutung 
verzichten müssen, dürfen aber wohl auf den Übergang der subst. 
o-declination in die i-dcclination im althochdeutschen hinweisen. 
Nicht so sicher sIs dem verf. scheint uns eine deutsche form 
altarca (s. 122), wodurch das althochdeutsche wieder selbst 
die classischen sprachen an alterthümlicbkcit überträfe, und das 
in einem frcradworte! Die gescbichte der germanischen u-stämme 
ist eine sehr interessante und verdiente die einläfslichc behand- 
lung, diu ihr K. angcdeihen liefs. Aber auch hier läfst sich 
noch ergänzen und zunächst auch hier schon aus Dietrichs oben- 
genannter Schrift. Als dative von ehemaligen u-stämmen führt 
dieser forscher 8.9 and 10 sundari, wegodi, hlaufti, in- 
hacti auf. Unser verf. sieht 8.200 in widari eine weitere form 
der art, was freilich nicht ganz fest steht. Auf s 2ilfF. kommt 
K. auf den Übergang von sahst, u-stämmen in ia-stämme. Wir 
gestehen keine begründuug zu finden für die annähme eines 
gotli. quithjiiB, k inj US — asjns. Abgesehen von der wahr- 
scheinlichen und theilweise sichern ctymologic dieser bildungeu 
hätte das althochdeutsche kaum noch das gefühl für ein längst y 
untergegangenes oder assimiliertes j gewahrt. Es frägt sich über- ^ 
haupt, ob wir für den bezeichneten Übergang im substantivnm 
und adjectivum verschiedenen principien folgen sollen. Auf 8.217 
f)ind uns die w. w., dafs die Stämme auf o theilweise im vor- 
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zuge vor allen andern vokalischen Stämmen mit ausnähme der 
nordischen sprachen den themavokal in der ältesten zeit bewahrt 
liaben, iii<.liL klar. Im tateinischen galt übrigens die regel über 
die Verkürzung des a nicht imiuer, und erst jüngst wiiui- r Iml 
Fleckeisen in einem treffhchen prograiuiiie eine ziemliche auziilil 
von stellen, in denen im nominativ a anzunehmen ist, nachge- 
wiesen. Die cigenthümliche vcrdumpfung aber in u (s. 221) fin- 
den wir im oskischen wieder. 8.22^) ist l)i liaij[)h I . dals ai in 
aizos noch aus einer zeit stanuiic, wo im guiliiocln n a statt o 
gecolten hübe. Das beruht auf der ui< itiung^. dafs bloj- die pro- 
nominaltiidung -zos angesetzt und a durch i eiwi i! iL sei; wir 
sehen in a den stammauslaut, in -izös das ziiLicHt rzte prono- 
men. Aber auch im dativ ai wird nicht ein a aui^uuehaieii -rin. 
Ob im ffen. pinr. ui* s< r «tjJmme o vor oin weggefallf^n sei, koa 
neu wir uicliL rto si( lirr ( iitsclieiden; aber es scheini, gerade das 
o statt e verdanke seiuti erhaltuni^ ein^r Verschmelzung. Der 
tehier (s. 303) in nimands ist nun Uutrh U;if*-ir(/m berichtigt. 

Wir schliefsen mit diesen wenigen bemerkungen u;i^rrc an- 
z('l;' . Wir wiederholen, dafs dem werke der cbaracier der 
grüiidiiehk'Mt und echt wissenschaftlichen sirebens inwohne und 
in ihm em »tolf von ungeheurem umfange mit umsieht beherrscht 
w«>r<lf^. dafs wir es aber für gerathener hielten 7nnäf*hst eine 
darijieliung der germanischen lautgeschichte und daun erst die 
fortsetzung d'^r flexionslehre folgen zu lassen, dafs wir endlich 
bei etwas gedrängterer form dem werke mehr anerkeanaiig und 
erfolg meinen versprechen zu dürfen. 

Zürich, im october 1864. H. iSch weiser-Sidler» 



G. Gurt ins, griechische schulgrnmniatik. S««h8t« aufläge. Prag, 1864. 

Es ist ein erfreuliches seichen für die Verbreitung einer 
wahreren und lebendigeren spracbanscbauung auch in den krei« 
sen der scfaalmfinner, dafs das vorliegende buch in zwdlf jähren 
sechs auflagen erlebt hat. Wir haben dasselbe^ soweit es vor 
das forum dieser Zeitschrift gehört, im dritten bände eingeben- 
der besprochen und fügen nur hiasa, dafs es seitdem im einzeU 
nen gar manche verfinderaogen erfahren hat, bericbtigungen ond 
zosfitse, die seinen umfang um ein gnt tbeil vergrdfsert haben, 
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hie and da schärfere faesang im «nsdruck, kurz, dafs die b^A- 
sernde Hand des verf.'s überall sichtbar ist. liier nar ein paar 
bemerkungen, die sich uns bei der durchsieht aufgedrängt ha- 
ben. §. ist ein schlimmer fehler hinzugekommen, indem 
Xa}.xili'o^ ehern fibersetzt wird, s. zeitschr. IV, 15'J; §. 84 anm. 
ist i9t ein unklares beispiel, besser etwa rfi'lt; §. 270 fgd. ver- 
missen wir tri'jVox<i, aytjoj^x, 8t'Suixa (tdtjSnxa); §. 31() würden 
wir fXTur kaum im texte auffuhren, auch nie (&. 15) steht nicht 
recht passend dort; §. 327 würde die erklärung der form 
mindestens durch einen zusatz (etwa: statt fQ^a) deutlicher wer- 
den. Beim starken aor. med. vermissen wir eine bemerkung 
über den passiven gebrauch bei Homer, der sich entschieden 
weiter erstreckt, als §. 255. 0. 2 angegeben ist. — Zunächst für 
lehrer, denen allgemeinere sprachkunde fremd ist, bestimmt sind 

Desselben: Crlttuteiungen zu meiner grieohischen schulgritnimatik. 
Prag, 18C3. 

Bemerkungen und recbtfertigungen theils über die methode, 
theils sachlicher art enthaltend, wie denn auch die ausspräche 
aucführlicher behandelt ist. Als abschnitte von allgemeinerem 
Interesse heben wir namentlich s. 94 fgd. über die distraction, 
wobei wir der nivellierenden willkür Leo Meyer's gegenüber den 
conservativen Standpunkt des verf.'s vollkommen theilen, und 
8. 101 fgd. über das perfect hervor. Die erklärung von eirta, 
^&eyxtt aus *tixpa, •^wyl« wegen zu grofscr consonantenhäufung 
(wo ist die in *ei\pa?) vermögen wir aber nicht zu billigen; über 
ovi B. fi(» hat sich ref. kürzlich in dieser Zeitschrift ausgespro- 
chen, ebenso über die verba auf -»t». Eingehender und in al- 
lem wesentlichen durchaus befriedigend läfst sich der verf. am 
Schlüsse über die syntax aus. . 

H. EbeL .„ .. 



C.W. M. Grein. Sprachschatz der angelsichsischcn dichter. Bd. 2. heft 1. 
H — Od. Carael und Oßttingen. Goori» II. Wigand. 1868. (Auch unUr 
d<>ni titel: Bibliothek der ngo. poesie in kritisch bearbeiteten texten 
und mit vollstUndigem glossar. Herausgeg. von C.W.M. Grein, vier- 
ter band.) (Schlor«.) . , , • .i. •> ' • n 

helman, helmian, hylman obdocere p. 32 (oferhel- 
man); ku diesem nicht von heim m. abgeleiteten, sondern wie 
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das rabfttanttvam doieb wanelerwaiteniiig aus belan (oelare) 
entsproBsenen seitwort gdiört offenbar engl, to wbelm, to 
07erwhelm, dessen wh niefat anf altem hv berobt, eondera 
ans einer miiebang der formen bylman nnd hei man berror- 
gegangen an sein seheint, was nm so weniger wunder nebmeo 
kann, als der n-lant in den spröfslingen dieser wnrsel von alters 
her an starker geltong gekommen ist, vgl. gotb. abd. bnljan, 
altn. bylja. 

bentan recnperandt studio inseqni, perqnirere, prosequi 
p. 34; banta m. venator p. 112; halbs. benten asseqai, attin- 
gere (Colgrim beom ]rer bente and feolde )>a Bmttes to grnnde 
Laj. 21365; nnr an dieser stelle) bnnte venator Liy. 21337. 
bannte Onn. 13504. 13471. 13477. 13499; gen. sing, bnntess 
Orm. 13466. 13501; plor. bontes Li^. 20854. bunten, j. H, 
honte 8, buntes Laj. 20857. 2590; bnntien venari (to 
hantien after deoren Laj. 2586. for bunti deor wilde mid 
borne and mid bundes ib. 1423. je buntieS i ]»es kinges friSe 
ib. 1432. >er be bnntede on comdan ib. 6630; be bnntede 
in on wode ib. 12295; in au wilderne bnntede one wilde bor 
ib. 12297; honntenn Orm. 13460. 13467. — engl, to hnnt, 
hauisman; mittelengl. to beute toseise, to take bold. Wright 
II, oü4; altengl. I heute I take by vyoleuce Palsgr. eabchynge 
er hentynge captnra. Prompt. Parr. I, 58. 

hergian vastare, populär! p. 38; altnord. berja praedas 
agere, populando vastare. Egilss. 325; abd. bari6n, berion 
Grff. IV, 986; mhd. herjen, hern Ben. I, 662b Dfb. II, 542. 
halbs. herijen Laj. 3741. herie Laj. 30185. baerjien ib. 
50G3. berjede ]7at lond ib. 1640. beo berjeden Franee ibid. 
2638. Hu ruber wi0 swiSe mocle an bere in Alemaine beAle 
iherjed ib. 2210. hermes he worhte, he herjede, he brande, 
folc he amaerde ib. 3824. jjurh {^at lond he aernde and baer* 
jede and haermdo ib. 9935. j^at lond heo |?nrh arnden and 
berjeden und baindcn ib. 12130. ]>Drh ])\ lond heo aerneS and 
haerjieS and berneö ib. 14000. Rrutlond heo |>urh arnden, 
haerjeden and barnden ib. 17627. — engl, to harrow to pil- 
lage. to lay waste. to invade. to harass witb incursioos. Jobns. 
liiederschott. to herry, harrie to rob. to spoil. to pillage. to 
ruin by extortion. Jamieson. 

herian, herigean aspernari, blasphemare und hervan, 
hyrvan caviilari, blasphemare p. 38. 39; vgl. abd. harw asper. 
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harewßn exasperare Grff. IV, 1043. mbd. harewe, barb, ver- 
ber wen Ben. 1, G3Db; Diefb. goth. wb. I, 193; 11,743; Origio. 
Europ. p. 347. 

,"t beaf, beöf ni. plauctus p. 41. 63. heäfan, beofao pIo> 
rare p. 42. 63. hec^fon f. lamentatio p. G4, vgl. gotb. biofan 
Dfb. II, 554; alts. hin van st. v. hofna f. Scbm. 57. 58; ahd. 
hiofan, bioban, biopao Grff. IV, 837. 

bearra, herra, bierra, beorra m. domioas p. 62; — 
das balbs. bat die formen haerre Laj. 5420. 7376. 1 956. 7672. 
10983. 26404. berre Laj. 24791. 1390. 7178. 29800. berra 
L^j. 4888. barre Laj. 5439. 

beavan caedcrep. 62; abd. baoan, boa wan Grff. IV,705; 
mbd. bouwen Ben. I, 720b; engl, to bew; balbs. haeuwon 
Laj. 16968. to bewene Laj. 28030. haewenn ürm. 10073. 
10083. Praet for-heou Laj. 28032, plur. beowen Laj. 7480. 
15465.18316. beou wen Laj. 30405. beowen ib. 9796; part. 
baewenn Orm. 9285. 9965. 10051. 10067. 

heor ro. cardo p. 68; mnl. berre, barre Kil. 170; altengl. 
herre of a locke, cardo (Prompt. Parv.) J>e herris of |)e doris 
weren of gold; as a dore is turned on bis berre (WyclyflFe) 
engl, mundart. barrs hinge». H. Way in seiner aasg. des Prompt. 
Parv. I, 237. 

beord, berd, hyrd f. custodia, grex. famiiia p. 68. gotb. 
bairda Dfb. II, 502; balbs. beorde, hierde: beo funden ane 
beorde (j. b. hierde) of beorten swiSe grate Laj. 305. alt- 
engl. beerde or flok of beeslys what so eayr tbey be. Prompt, 
Parv. I, 236; engl. herd. 

beorot, beort m. cervus p. 69; halbs. heort, baert(swa 
band }>ene heort driueß Laj. 26762. ane beorde of beerten 
ib. 305. uou)>t;r heort no binde ib. 30568. bis heortes and 
bis hindes ib. 1448. }>ritti handred haertes and al swa feole 
binden ib. 8107) engl. hart. 

beerte, biorte f. cor p. 62; es wäre um des genos wil- 
len von iuteresse gewesen sowohl die ncutra goth. hairto, altn. 
bjarta, abd. bcrza, als auch das feniininam altfrs. hirtc, 
herte Rlifn. 817 beizusetzen. Im halbs. gelten wie im mnl. 
(berte f. u. n.) beide gescblecbter , indem das wort im Ormnl. 
nur neutrum ist (herrte 1460. 2749. 4417. heorrte 1596, 
geniU herrtess 5956. 7374. heorrtess 3899, plur. herrtess 
7039. 15839, sehr häufig), im Laj. dagegen sich wenigstens durch 
Zeitechr. f. vgl. gprtchf. XIV. 4. |9 
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eine stelle sicher als remin. ausweist (|>ene king )>erin>d ofstonia^ 
in to t>cre beerte 12964: sonst unerkennbar: Iiis heorte 149. 
miu beorte 27302. beerten acc. plur. 5826. beerte to 1909. 
an heorte 26134. an bis horte 22374. on beorten 663. on 
horten 345ä) engl, heart. 

bider, biSer, hyder huc p. 71; goth. hidre, hidrei 
Dfb. II, 554. 555; altnord. bäSra Egilss. 335. Gr. III, 179; balbs. 
bider Laj. 36. 25326. hiderr Orro. 209. 879. 15678. 15854. 
17984. hidere Laj. 26733, engl, bither. 

big, hög, biö n. foennm p. 72; Tarör. hojgj., goth. ha vi 
Dfb. II, 544; halbs. bey Laj. 24441, engl. bay. 

bigian tendere, intendere, festinare p. 72; vgl. Dfb. 11, 575. 
hulbs. bijen, baeijen, hijhen (forr]>i birr}> uss bijbenn her to 
cwcmenn Crist o life. Orni. 2723. alle beo bijeden to. Laj. 
2317. Belyn an balue bneijcde bim to-Jcincs Laj. 4732; dam 
das einfache subst. bih Orm. 2686 und das abgeleitete bijinge, 
hijende: mid mucbelen hijioge Laj. 9330. an bijinge Laj. 
2358, 16251. 30584. 32041. an hihinga Laj. 779. an hijende 
Laj. 5496. 9748. 26054. an hibjende ib. 30890) altengl. bastyn 
or hyyn festinare. hyynge or bastynge, festinacio. Prompt. 
Parv. I, 229. 239. u rn^ ii - «a. s. »iia*! .im» 

bild f. pugna p. 72; altn. bildr f. Egilss. 337; alts. faild, 
hildi Scbra. 56; ahd. bilti, hiltia f. Grff. IV, 912. 

hilt m. n. capulus gladii p. 75; halbs. bilt f. ([»at |>et 
sweord in dcaef and ]>a bilt on bis band braec Laj. 6506. )>a brac 
)>at sweord in bis bond riht bi )>ero bitte j. b. heolte Laj. 
1559. balidom is a fere hilte j. H. helte Liy. 22509) 
engl, bilt 

on binderling retrorsum p. 76; das halbs. bat noch das 
entsprechende adj. : halde |>e forr hinnderrling and forr well 
swi|je unnwresste Orm. 4860. 4888. Auch das ahd. subst. hin- 
trinc m. irnpostor Grff. IV, 705 ist eine nahe verwandte bil- 
dong, in welcher nur die locale bedeutung in die moralische (des 
heimlichen und beimtSckischen) übergebt, wie in ags. binder» 
geäp dolosus. binderhoc insidiae. hinderscipe neqaitia 
p. 76. 

hl'red m. familia, concto p. 78; halbs. hired, hird beer, 
rilterscbaft, bofstaat, genossenschaft : ^at hired Laj. 6152. 7739. 
)>aet cristine hired Laj. 14435. \>&t hird ibid. 13015. bis hired 
ibid. 15400. 19952. 22998. 2535a 28620. hiss hird Orm. 512. 
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in bis birede Laj. 10290. on bis hirede Laj. 13024. ArBares 
hired Laj. 26147. Arfiures hird Laj. 24833. all \>e Laferrd 
Godess hird Orm. 1217!K Cristess hird ürm. 10926. 13108. 
toward birede Laj. 2S680. hiredes Inne Laj. 2336. hi« bi- 
redes grifS Laj. 10297. bis birdes dorn Laj. 8452. to birede 
zar rersaiDinlung, zusammen, Laj. 19443. to bireden Laj. 
2Ö416. to berede ib. 16111. Auch das abd. birät f. conna- 
bium Orff. IV, 1066. mbd. birät stm. etf. Ben. 2', 576a gebort 
trotz der abweichenden bedeotung unzweifelhaft hierher. 

hiv, heov, heo n. forma, species, palchrilodo, color p. 78; 
das halba. wort zeigt noch dieselben bcdeutungen: gestalt (}>aer 
)>aer himm wbarrfedd wass biss hew bifurenn hise posstless 
Orm. 19251. inn aness callfress beowe Orm. 12605. inn anes 
callfress hewe Orm. 15951. inn aness weress hewe Orm. 2172. 
2182. 3337.4001. inn anes weress beowe Orm. 11600. i gastlij 
sbafftess bew Orm. 19471); anssehen (|>a wimmen wonlicbe on 
beowen Laj. 24644. her ute sitteR six raen ih"cbe on beon- 
wen Laj. 19705); gewicht (]>e nunne beb bire hacfdc adun and 
hire huje dibte Laj. 15741. iwaer6 bis bade and bis beowe 
Laj. 3071); färbe (aenne stunde he wes blac and on benwe 
swiöe wak Laj. 19889) engl, bue colour; vgl. Dfb. II, 556. ♦ 

bivan pl. m. familiäres p>78; balbs. hewenn: Eieazaress 
bewenn Orra. 594. Ytamaress hewenn Orm. 608. 

bladan cumoiare, imponere, onerare, baurire p. 79; noch 
engl, to lade bedeutet to heave out, und im Ormul. gilt fSr 
ladenn der begriff „schöpfen" ausscbliefslicb (lade [>)> npp Orm. 
14044. baifdenn ladenn upp ]>e waterr off |>a fetless, ib. 
14054. we lodenn off hiss godnessess welle, ib. 19313.19319); 
übrigens vergl. gotb. af-bla(>ao Dfb. II, 557. 

blaev, bläv ra. speinnca, sepulcrnm, Collis p. 81. balbs. 
lawe bügei Orm. 9205. 9603. 9631. 11378. 11766 und sonst; alt- 
engl. lowe Coleridge p. 50 obsol. engl, low grabbügel Wrigbt 
II, 648. v • ■ -■ : ry>w : u^n:* «> : i' 

hlehhan, hlihban ridere, laetari p. 81 ; goth. hiahjan 
Dfb. II, 556; balbs. lihjen, lebjen, labbjbenn st. v. (he gan 
lihjen Laj. 22419. he lebjen agon Laj. 23717. he toc to 
labhjhenn Ihude Orm. 8142. Iahjhe)>{) ridet Orm. 5669. 
lahjbenn rident Orm. 5663. loh risit Laj. 13361, 14981.14992. 
20825.23980. lojen risernnt Laj. 12872. lojen (lowen) ib. 
15633. lobjen (lowen) ib. 23987), altengl. lawbyn, lawjrn, 
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lawgheo, langbea ridore, deritee. Prompt. Pair* 1, 290, engl, 
to laagb. 

blence f.- keltenriog, paosening p. 82; engl. link. 

bleabtor m. elangor, rians, jabilnm, gaadiam p. 82; abd. 
blabtar d. QrfiP. IV, 1112, mbd. labter at d. Ben. I, 983a. 
alln. bl&tr m. Egilss. 350. balbt. leabter, lebter (raid wnn- 
rarne leabtren Lij- i^^^: mid gomene and mid lebtre Lig. 
3045) engl, langhter. 

bleipan laufen, Bpriagen p. 82; gotb. os-bliiipaQ Dfb. 
11,562. balbs. laepen, lepen (laepcnn Orm. 11792. 11839. 
12030.12512. to-laepea Laj. 10772. lepen Laj. 24697. praes. 
lepen ib. 27364. leppeo6 at, ib. 22031. praet. sg. leop Laj. 
1462. 5652. 26894. 29662. 1 e o a p ib. 9284. 1 e □ p ib. 933 1 1 e p 
ib. 11570. praet. plur. lupen ib. 2600. lupan ib. 1882. leopen 
ib. 1836. 29299. leoppen ib. 15324. 18117. praeL coüj.: jif 
Arbur ue leope to, swulc hit a iiuii weore Laj. 24847. jifif \>a.tt 
he lupe duu ali ökaj^elaes tili eorj^e. Orm. 12037); engl, to 
leap. 

hleo, hleov m. tegumeDtuoa p. 82; vgl. engl, liee in: lee 
sbore, the lee of tbe sbore, a leeward sbip. 

hleör n. gena, facies p. 85; balbs. leor wange: vrnen bire 
teares ooer hire leor es Laj. 5076. nrnen (»a teres uppen ]^ 
kinges ieores Laj. 30266. 

hleotan sortiri p. 85. gehleutan I, 413; altn. bljöta 
Egilss. 357. alts. hliotaa Schm. 57. ahd. hIio3an Grff. IV, 
1122. halbs. ileoten st. v. als geschick zufallen, bescheiden, 
bestimmen: ah {>er uore hini scal ileoten bitterefit alre baluwen 
Laj. 31306. ab nas hit noht swa iloten (es war eicht so vom 
Schicksal bestimmt) Laj. 7819. |»a wes heom ^& bet iloten 
(das bessere theii lieschicdcn) Laj. 14288. )?e iloten wes to 
kinge (zum kooig bestimmt war) Laj. 23264. 

hliö n. clivus p. 86; altnord. hllK f. latns Egilss. 3f>(>. halbs. 
liU bergabhang (al |>as Bruttes weoren to-driuen jeond ciudes 
and jeond cliuenen, jeond wudes and jeond liPen, Laj. 32219) 
Schott, lithe a ridge, an ascent, Jamieson; — etwas weiter ab- 
liegen altnnrd. h 1 f. clivus, latus montis, Egilss. 357 nnd abd. 
bllta f. Grff. iV, 1U96. mhd. lite scbwf. Ben. 1, 1013a. . 

hligan rufen p. 86. behligan beschreien 1, 87; afrs. hlia, 
lia und behlia, bilia bekennen, aussäen, zugestehen, Rhfn. 
819. 637. mnl. lien, belien, veigL dea referentea mal. paal- 
mea, bjmnen und gebete p. 19. 



Digitized by Google 



aas«ig«ti. 



283 



blim f* blimme f. torrens p. 87; vgl. achott. lio, Ijn a 
fall of water, Jamteson. 

hlimman, hljinman flonare p. 87$ mhd. liramen stv. 
bnuDmeii Ben. I, 999a, wosa weitisr allnord. hljilmr, bljomr 
m. sooas, claogor, Egilss. S57 oDd das scbw. seit wort ahd. 
hlamöo erepitare^ alts. blamda fremeie, Grff. IV, 1121 sa ver- 
gleicben sind« 

blosnian anseidtare p. 88; noeb genauer als abd. biosyn 
stimmt ZQ dem ags. seitwort das dem abd. lusinoDga, Ins- 
Dunga (sensos auriom) Orff. IV,'1104 so gronde liegende ahd. 
*biosin6n, 'blosniaii. 

blÖTaa ragire p. 88; vgl. abd. blojan, lujao, Orff. IV, 
1096. mbd. ISejeD. 

blud adj. laat p. 88; alts. bind Scbm. 57. abd. hHt Orff. 
IV, 1097. mbd. lat Ben. I, 1057 a^ balbs. 1 od (lodere stefene 
Laj.928. 20826. 2871 & 23988, 22420. 27371); engl. load. 

blüde adv. p. 88; abd. blnto. mbd. läte. balbs. lüde 
(p'A quenen lade lojeo L^j. 12872. to labbjhen Ibude Orm. 
8142). ■• . 

hlydan sonare p. 8Ü; abd. hlotjau GrÜ. IV, 1099. mhd. 
Juten, Ben.!, 1058a. " 

hlyst r. auditus, auscultatio p. 90; engl. Ii 8t in liatless, 
listlcssly (witbout thought, without attention, ca^eless), mittel^ 
engl, liätfül attenlive. ' 

hlystiiti, liiista ii ainiiir, atleiidere p. 90; halba. lubLt^n 
Litj. 919. 10108. praei. lustig Lrij. 29526; piui. 2d120. engl, 
to list to heaikeii, lo atluud. uuJ iu vvciLurer abkiluag Imlbs. 
lustnen (pratt. 1 ustuede Laj. 26357; part.ilust.ned ib. 25128) 
engl, to listen. 

bnappung I. iltn niitatio p. 90; Halbs, ii appicii dunnire (so 
ho <5on nappi Laj. 1219 j. h.); eni^l- nap slumber, u short 
öieep. tu iiap to sleep. to be dtdwv^y. ■ ' 

hnäsc, hnese mollia p. 91: Ijalb-- iiüöblie Uijü. 995. 14G1 . 
2894. 99:K). nesshenn weich uiachcu Orm. 1471. 1479. 1549. 
engl, iieöh weichlich, en^!. dial. nash, naish. 

hnecca m. ceivix p M; altfrs. hn ka, u^ikke m Rhfn. 
820. altn. huakki m. occiput, Egilss. 364. ahd. hu ach lu. 
Grti. IV, 1126. mhd. nac st. m. nacke p< liw m. l>rn. 11 * , 2eid. 
balbs. n(>cke (bis oakede sweord leide ou bis necke Lf^.^7) 
engl. neck. , , • , . i. ' 
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hnipian se iDclioaro p. 91; halb«, nipan (>« sune goo 
to nipoD Laj. 31734) vergl. altengl. nypjn premere, «tring«!«; 
nypyuge compreaaio Prompt. Parr. 11,357. 

hol D. cavum, evrerua p. 92; abd. mhd. altn. hol d. Grff. 
IV, 846; Ben. I, 679b; Egilaa. 375; halba. hol m. (|»e vox — 
hia hol »echeV; 1 ]>an nirate aende i ^an hoUe weodett Li^. 
20862. 20864. aeiSer wende to hi8 hole Laj. 15082, i >an 
wllderae boljes hun wnrebeC, Laj. 20848) engl. hole. 

hold adj. p. 93; halb», hold, holde; plor. holde, 
heolde; superl. holdeste 8. die belege in Haapt 2eft8dir.XI,305. 

holt n. Silva, ligoani p. 95; abd. mhd. hols n, Grff. IV, 
980; Ben. I, 706a.; altn. holt n. coUls, Saltos, Egilsi. 378; afra. 
alts. holt Rbfo. 823; halbs. holt süva (oe lete je nenne quick 
qoeecben to holte Laj. 826. }eo for-wnndede men wende into 
holte Laj. 4762. swa }e runie wnlf, l'enne he cume6 of holte, 
bihonged mid snawc Laj. 20124. swa bi6 a bar wilde, l-enne 
he bi6 in holte bistonden mid hunden, Laj. 30322) alteogl. 
holt lytylle wode, locus, virgultum. Prompt. Parv. 244, obsol. 
engl, holt a grove or forest, especially a wood growiog on a 
hin or kiioll. still iu uae for a sinall plantatioü, Wright 11,575. 
Bcbott. holt a wood, high groiiud. Jainieson. 

hord ri. thesaurus p. üG; halbs. hord (all swa suaim hord 
otY güid mang menn iss Horde deresst Orm. 6732. 6733. ot i 
J?e straete oppneim ]>iD hord Orui. 7364. alle j^e madmes )»at 
y>e on liorde habbeö, Laj. 5400. heo ferden to his liorde 
aud uome )'er mucbe deal goldes ib. 6077. he haefde aa horde 
geraume swiSe strooge ib. 15402. soKasatne88e»s bord Orm. 
12920) engl, board. 

hors □. equus p. 98; alto. hors c. Egilss. 382; altfrs. bars, 
hors, hers Rbfo. 797. alts. bers Schm. 60. uihü. ors Ben. 2', 
44ab. halbs. borg Laj. 2b04. 213r>4, 26547. borrs Orm. 7810; 
plur. hors Laj. 897. 5365. 15017. horrs Orm. 8704. heora 
Laj. 12451. horses Laj. 3561. 23308. engl, horse. 

horu m. sordes p. 98; abd. horo, gen. horawes n. coe- 
nnm, limus Grff, IV, 1000. mhd. bor, geo. horwes Ben. 1,710. 
bair. bor, horw, horb o. Schm. II, 234. 

hosp cavillatio p. 9!>. hyspau irridere p. 134. husc, box 
höhn, husc-vord hohu wort p. 112; vgl. mhd. besehe, bösche 
f. spott. hoschen spotten, Beu. l, 718a. abd. hose sogillutia 
Grff. IV, 689. halbs. hux höhn Lty. 28865. 27881; plar. huxes 
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ib. 29798. mid heore box- worden ibid. 21682. for-bascen 
TonpotteD (for b«o me forbneee Lij. 3171. a1 mid bokeiv 
worden N kiog beo for-hneten ib. 29021). 

H br&5 adj. alac^r, eeler p. 100. braSe udj. oeleriter p. 99; 
•Ito. braOr und braSa BSgilss. 387. ahd« brad nod hrade 
OrCIV» 1150. 1151. balbe. ra6e eeleriter, moz, Laj. 43d& 
5491. 25415 und oft; ra]»e Orm. 13766. 13790. 19898$ compar. 
raSer Li^j. 3539. 4650. 6318. 6516 aod öfter. 

brftfn, br&D m. florvoa p. 100; altnord. brafn, bramn 
Egilee. 384. 385. abd. braban, bram Qiff. IV, 1146. engl 
ra¥eii. 

brAgl D. velamentom p. iOO; ahd« brekil, bregil indn- 
roentDin, Grff. IV, 1150. 

hre6?an dolere p. 104; abd. briawaa Grff. IV, 1142. 
mbd. riowen Ben. IP, 749a. balbs. reonwen. (ab aeaere bit 
wole H reODwen j, bd, renwe Lig. 16047. no ecal bU eoe 
reoQwe naoere, ibid. 32149. jet bit mal >e rowe ib. 14559. 
itt reowe^^ bimm Orm. 3976. bimm reowe|']> Orm. 5566. 
5570. 5576. 5580. 5584. 5588. 5592. Godesa mildherrtneese 
raew [erbarmte sichj off mannkinn Orm. 14914. Dribbtin raew 
off mano ib. 14326. Moysacs raew off j'att follc ib. 14782. 
})ohh raeh himm off biss hanndewerrc, ib. 18881). alterigl. 
ruwyn peniteo. ruwyn, rwyn compatior. ruynge peniten- 
cia. Prompt. Parv. II, 439. engl, to rue to r^ret, to lameot, 
ruei'ul raournful, sorrowful. Johns. 

hrif f. veuter, uterus p. 104; vgl. abd. brel u, uterüS. Grff. 
IV, 1153. alN. hrif Schm. j'J. 

hruiaii Uiügere p. 105; uIkI. alts. hiiuaii GiiV. IV, il5b. 
Schm. 50. uiiid. berinen Bon, 11 710b. 

breb honor, gluria, ^audmai p. 101; vgl. >^.bd. bi uodi- in 
eigciiaumtu, Gril. IV, 1153. 

bro?5or m.gaudium p. 107; altnord, hröör m. bonor, rama, 
Kgilss. 405. 

hrof m. tcctum p. 107: halbs. rbof, rof m. (uppo |>c rbot 
Oriu. 11351. uppo he ro! Hi lo. 11730. 11059. king feul on 
|)eDe rof, ]>at he o! h> di ;if T^nj. 2804. al l'ere uiiiche liall^ 
rof mid bire iiuüiit:a h«.t» lu lirdh Laj. 2803ij) eogi. t oof. 

bryefr, hric^ m. dfitsuin p. 100; ahn. hryggr m. Egils-. 
4Uti. ülts. Im lig gi. abd. lii ucki, rucki ra. Grft.IV, 1 148. mbd. 
rücke, rucke, rugge ui. Beo. II ' , 783 a. halbs. rag, rig 
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(>«t bim |»e rag for-ber«t Laj. 1912. Romleoden wenilea rag 
to >an feobteD ib. 27821, weoden bim ]>eo rogges ib. 540. 
tornde ragges ib. 28651. makede beom rogge» tarne, ib. 
9339. briio bim bi }on rogge'ib. 1901. H roe »mite bt >oo 
mgge ib* .8157. swor bi bis rigge ib. 9216. barne be warp 
on riggo ib. 6718. aenne moeheloe maeio clabbe be bar on 
bis ragge ib. 15293. >e clabbe, >ahe bar an rngge ib. 15301. 
be bar appen bis rugge bmlSene grete, ib. 25969. goid beren 
«D honden» to raggen and to bedde, ib. 19946. aii beo hit 
scoUen arboggen mid beore bare ruggcn, ib. 27421) altengL 
rjgge of a lond, porca (erdrCleken cwiacben swei ackerforehen) 
i'ygg®~l>one of bakke, spina (rückgrat). Prompt. Parv. II, 433. 
engl, ridge. 

bvelp m. catnlas p. 117; alte, hvelpr m. Egitss. 423. alte, 
buelp m. Schm. 61. abd. fawelf, weif n. m. Grff. IV, 1227. 
mbd. weif st. n. at.m. Ben. III, 563 a. balbs. wbelp (leness 
wbellp catolus leonta Orm.5838. beore wbelpes Laj. 31679) 
engl, wbelp tbe young of a dog, the young of any beast of 
prey; vgl. das seiCwort halbe, wbell penn parere (>aer itt iai 
whellpedd Orm. 5839. affterr >att itt iss wbeallpedd Orm. 
6029) engl, to wbelp to bring young. 

hvettau acaere p. 118; altu. hvetja Egilss. 426. abd. 
bwezjan, wezzen Grff. IV, 1239. rabd. wetzen Ben. III, 
532b. halbs. wbetteii (wiiaette bis saeres alse be scbaeren 
Wolde, Laj. 14215. he igrup u nuil-sax seiliehe kene aod wel 
iwhaet Laj. 3057f)) engl, to wliet. 

hviuan stridere p. 122; engl, to wbine to lanient in low 
murmurs. Johns. 

bvopaii [uitiitari p. 12ii; vgl. gotli. h v o p a n gloriari, Dfb. 
11,604 und engl, to whoop to shout witb inaligoity, to Insult 
with shouts. Johns. 

hycgan, hicgan cugitare p. 124. hogian p. 92; goth. 
bogjau Dfb. 11, Ö7ö. altu. hyggja Egilss. 429. alts. huggian 
Schm. 62. ahd. hugjan, bogen Grff. IV, 784. oihd. bugf^n 
Ben. I, 725a. halbs. hojen (swa Fortiger hojede Laj. J3410. 
aelc OD his halue beojede jeornc, hu heo mihten J'ene king 
mid mor!5e aquellen Laj. 19737; so vgl. zu for-hycgan despi- 
cere I, 326 das halbs. for- hojen, for-howen: praes. for- 
bojeS Laj. 31565. praet. for- hoj ed est Laj. 24830. for-ho- 
jede L^. 3171. 28896. for-howede, for-ojede ib. 3495. 
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for-heowede, for-owede ib. 2577; plur. for-bojeden ib. 
19421. 29799. for-howede ib. 40Ü7). 

hyge, hige m. animus p. 12(i; golb. hugs m. Dfb. 11,575. 
ultnord. bugr m. Bgils». 410. alts. bugi m. ahd. bogu, bugi 
m. GrflF. IV, 782. .^t 

hyldu, byldo f. favor p. 131 ; nlts. huldi f. ahd. hnlda f. 
Grff. IV, 915. mbd. bulde 8tf. Ben. I, 705a. alto. hylli f. 
Egills. 431. ..»ntM», 

byli m. collia p. 132; vergl. Dfb. II, 518. halbs. hol, bill 
(bul Laj. 1645. >ene hui Laj. 17271. 21302. uppen bulle 
ib. 21303. i )>an bulle ib. 21287. lo \a.n bulle ib. 21283. 
a l'en bulle ib. 8720. to J-an hullea ib. 21298. bill Orm. 
9205. 9603. )>att hill Orm. 12055). ^i^i 

idel vanua p. 135; alts. idal, idil Scbm. 64. ahd. ttal 
GrflF. I, 153. mbd. itel Ben. I, 758a. balbs. idel, idoll (of 
idele manne Laj. 3310. idell jellp Orm. 12041. 15888. 15932. 
nnnitt and idell dede Orm. 15127) engl. idie. i tu« 

Idel-hende vacuis manibus p. 135; mbd. itelbende Beo. 
I, 632 a. 

idelnes f. vanitas p. 135; alts. idilnussi. ahd. italniasa 
GrflF. I, 154. halbs. idelneaae Laj. 24911. 24913. 24915. 24917. 
24919. idüllneaae Orm. 4736. 2628. 4745. engl, idleuess. 

ides f. femina p. 135; ahd. itis matruna, GrflF. I, 159. alts. 
idis Schm. 64. 

ig, ieg f. iosula p. 136; alto. cy f.Egilaa. 144. nd. ö, oi f. 

tg-land p. 136. eg-land I, p. 233. eä-land inaula I, 
p. 255; vgl. alin. eyland Egilss. 145. alts. Aland; afra. alond, 
eiland Rhin. 600. engl. dial. ealaiid Wright 1,414. 

eä f. aqua, flumen 1,250; goth. ahva f. fluviua Df b. I, 85. 
86; II, 732. alla. aha f. Scbm. 4. altn. a Egilaa. 3. balbs. ae f. 
flumen (and taer isa i )>att Ulke land un ae Saba jebatenu. Orm. 
7091. awa beo comen a )>et lond in are awiCe feire ae, j'er 
Laeire fallet? i )>a sae, Laj. 1400) mittelengl. ea water, a river 
on tbe sanda by the aea-abore. Wright I, 414. h 

in, inti n. diversorium, receptaculum, cubicalum, domas 
p. 140; altn. in ui n. babitaculum, Egilas. 440. balbs. in, inn, 
hin (an in Laj. 14263. on in Laj. 3554. att inn Orm. 13088. 
att inne Orm. 12739. 12923. to )»are cnihtene inne Laj." 3346. 
in to J>an inne Laj. 14289. to hia inne Laj. 29660. to hia 
hinne ib. 22358. to bis bin ib. 14046. to bire inne ib. 15011. 
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to ure inoe ib. 12071; plar. )>a innes ib. 24433. to heore in- 
nes ib. 7955. to beore innen ib. 20276. to ]>an innen ib. 
14007. touwarde innen ib, 22285). altengl. iune a hoasc or 
lodging in general (now bad the glorious sunne tane up his 
inne and all tbe lamps of beav'n euligüteucd bin) Wright 
II, 505. 

inc encsh beiden, incer euer beider p. 140; Halbs, iiic 
jaunc, gunru' (inc Laj. 26d42. 1^105. 321G2. 321Ü8. 5102. 
5616. 5621. junnc Orm. 8663. 13Ü12. 13020. 13026. 13014. 
1303H. Ü21G. Ü21b. L)222. b22Ü. 4493. 4495. 5147. 5148. 6247. 
6206.6209.6228. gunnc Orm. 6207). incker, unker, jann- 
kerr, gunnkerr (incker moder Laj. 5102. inckere freood 
Laj. 5(>23. unker rune Laj. 26041. J'at unker aeiSer o8er 
lüoie 8wa bis broöer Laj. 32170. junnkerr berrte Orm. 13019. 
13045. juniikerr sawless Orm. 4497. junnkerr weorrc, ib. 
6244. junnkerr lif ib. 6210, junnkerr mihbte ib. 6205. junn- 
kerr Crisstenndom ib. 6204. junnkerr chüldre ib. 6217. junn- 
kerr lejheraenn ib. 6222. to gunnkerr ba]?re gode ib. 6183). 

iren ferreus p. 145; halbs. irene, irrene (w\]>} irrene 
band Orm. 19821. mid yrene beriden Laj. 1019. mid ireae 
baende Laj. 18459. in irene benden, Laj. 16852). 

Iren n, ferrum p. 145; halbs. iren, irenn (off stan aud 
nohht off irenn, Orm. 4129. )>urrh ]>att bulaxess irenn Orm. 
9956. mid stronge irene Ljy. 7831. >eb he bere jre an Liy. 
1553)- engl, iron. 

Isen n. ferram p. 147; ahd. iaao> isen Qrff. 1,.468» mhd, 
Isen Ben. I, 755b. 

isern n. ferram, gladius p. 147; a^nth. eisaru n. Dfb. 1,14. 
ahn. isarn n. telum, Egilfls. 440, alta. ahd. iaarn. mbd. iser o. 
Ben. I, 757 a. 

irnan, jrnan currere p. 146; balbs. irnen, ernen, aer- 
nen, eaernen, eornen, urnen (inf. irnen Laj. 5748. 21229. 
29296. ernen ib. 1638. aernen ib. 8129. 24695. eaerue 
ib. 6752. eornean Orm. 1336. eoroen Laj. 8130. eorne 
ib. 9317. urnen ib. 24696. Praes. irneb Laj. 29664. erne^^ 
Orm. 6969. 13183. 14115. 15047. 1Ö083. «orne» Orm. 4165. 
4195. 6832* 11251; imperat. eorneS and eaerne Laj. 6138. 
Praetsg. orn Li^. 5009. 1^806. 23973. 28068. 30990. aerne 
(orn) Laj. 4536; praer. p1 nrnen Laj. 4578. 5075. 6731. 7847. 
11710. 11977. 11981. 12774. 13141. 16411. 26703. 27720. 29561. 
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80265.31228. bnrnen ib»l349). altengl. ernyo, eriie,eerne, 
eoraitare. Prompt Panr. I, 142. Wrigbt I, 427. arne Wright 
II» 995. 

Jola m. deoember and jaonar p. 148; gotb. jialeis m. 
norember Dfb. 1, 122. halb«, jol, jeol deoemberselt (Grist waas 
boreon i ^iaa iif wi]»^inDena joleaa moiie]f]p, Orm. 1910. >att 
waaa o fLßte diqg att lw«noCij di^besa ende off Jol, ^att ore 
Laferrd Crist waas boraDO ber to manne Orm. 1915. joldajj 
Orm. 11063. 11064. in ane jeol-daeie Laj. 22737). mittdengl. 
yole Ohristmaa, Wright II, 1039. Bchott. ynle, yhule, yujll 
Oiriatmas, Jamiee., vergi. altnord. j61 n. festam Jolense, festam, 
convi?iiim, Egilss. 450. aebwed. dfio. jul; gr. d. mytb. II, 664 

l&G n. lados, praeda, doonm, aacriileiam p. 148| balba. lae, 
lace, lock donnm, sacrifidnm (faiir lao [loek] be gon bringe 
Oetane ]>an kinge Laj. 11638. alle heo nomen >at lae [loek] 
LaJ. 17748. brohte )»er to Uke bis malSmes leofe, Laj. 31953. 
^tt forr majjdennohild wass offredd lacc odd allterr Orm. 4223. 
|>e laffdij lac wass litell lac Orm. 7769. Drihhtin forrwerrpe]>|7 
ec biss fe and hise lakess alle. Orm. 16047 und oft); vergl. 
wedlac, weddlac (eigentlich hochzeitsgabe) ehe: }e wes under 
wedlac iboren Laj. 365. and tohh wass heb and 8o}> weddlac 
haldenn onn ejjj'err hallfe Orm. 2490. forr)>i wass bilwenenn 
bemm weddlac rihht füll wel haldenu Orm. 2510 und öfterj 
engl, wedluck. 

lac an springen, fliegen, wogen; praet. leolc p. 149; halbs. 
praet. laec, plur. loken: ]>a iaec )>e waterr oferr hemm all 
atfierr Gudess wille Orm. 14814. Arthur him laeo to swa hit a 
liun weore, Laj. 21269. hit Iaec toward hirede folc vnimete, 
ridinde and ganninde Laj. 28522. bis teres ut liiken Laj. 30274. 

lacnian ganare, mederi p. 150; goth. leikmon Dfb. IT, 
133. ahd. lähhinon mederi Grff. 11, 101. halbs. lacnieu, 
lecbinien (sa me scal lacnien his leomes ]>at beo!5 sare, Laj. 
19500. to lecbinien ]>n wunden of 1» oleiien his cnihten, Laj. 
16589); vcrgl. das etwas anders gebildete ahd. lahian. halbs, 
laecbenn Orm. 1856. 4274. 17227. mitteleogl. to leche Wright 
11,621). engl, to leech to treat witb medicaments. Johns. • 

laece medicas p. 161; balbs. laeche, leche (ure laeche 
Laj. 17H10. \>e lecbe Laj. 17750. a laeche Laj. 19746. seoloe 
laeche, >enc bezste laeche, t'e wunede an aei londe, Laj. 
17679. 17680. to Bekenn tili ]>e Ueche Orm. 19354. >a lae- 
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chess, }>att hiium comenn to and bimm ne mihbteiia haelenn 
Oriii. bO^* 1 ). altengl. Icche medicas, medica, Prompt« i:'arv. 1, 
291. Wright II, G29. engl, cowleech thierarzt. 

la?? II. malum, damaum p. 150; halbs. laS, loö (J>a faaaest 
heom niuchel uuel idon and nu ]>u most ]>iit laö on-fon, Laj. 
16073. al 8wa heo wolden heora lauerd from loöen alesen 
Laj. 1084. to sbiideuD >e wi}} all hiss in} füxih «oj'faasi bope 
and Irowwf'e Orm. 11887). 

laeSSa f. leid, beleidigung p. 162; halbs. lat'j'e: loc na, 
^atl tu forrjifc wei all follc all wraHe and lat>)>e Orm. 5451. 
forr t'e lufe off Pia Dribbtio forrjife bimni wral'l'e and lal>^a 
Orm. 6271. 

laS adj. molestus, malignus, exosus p. 150; halbs. laS, la^^ 
laeö, lo^s (laö Laj. 244. 19940. 28841. 29567. Up Orm. 
4140. 4632. 4736. 8229. pe laöe mon Laj. 17684. h lal'e 
gast Orm. 8415. 9053. sinoess lape lusst Orm. 5068. dat^es9 
]ape sed, Orm. 5070. patt Judisskenu lape follc Orm. 13772. 
all hiss lape trowwpe, Orm. 6523. pejj waerenn Dribbtin la]^e 
Orm. 9730. laeg Laj. 7321. 9710. 8803. 26798. laeö mon 
Laj. 22125. lab Li^. 3464. laeh Laj. 6834. leo8 Laj. 4000. 
lo8 Lig. 399; das wort iat in beiden gedichtea sehr häufig und 
lautet in der JQogeren bandscbrift dea Laj, fast imnier lop) alA- 
engl. lotbe or. fowyllj, ioTolaDtarius, iospontaoMis Prompt. 
Parv. I, 314. engl, loath, loathsome. 

1&8ÜC adj. odiosus p. 151; balbs. ladlich (a ladlich 
[lo>iiohe] weder Laj. 4574. ladliöh burst Laj. 6901. mid 
ladiiche fehte Liy. 7505. ]»at we« swide ladlie [lo>lioli] 
ying Laj. 1487L aae ladlicbe here L^. 17697. ladlie an 
sehte [lo>Uebe oo sifate] Laj. 25586. a lodiieh siht L^i. 
5044. laSliche UecheeL^. 1884. laQliehe ibereo Lij. 12589) 
engl, loatbly hatefol, 

UQliee adT. odiose p. 152; halbs. lalSliobe Lij. 7935. 
9795. 23424. 1 a Seit eh Uy. 2266. ladliebe Uj. 1889. 9270. 
102ia 12006. 25928. 32113. 1 ad I iohe n Lig. 10824. laedliebe 
Laj. 9137; die j&ngere handsehrift bat 5905 und soost fiberaU 
lar lo bliebe, alteogl. lotbelj onwUli, ioyolaotarie. Prompt 
Par?. I, 314. engl, loatbly anwillioglf. 

Iftr f. doelriiia, ooosflium, maDdatom p. 158; halbs. lar e» 
laere, leore (lehre: }^re firrste lare iss baiy lare Orm. 
halbs. lasten, obsenrare Laj. 9848. lasten n dnrare, Orm. 
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13361. 15362. god lare Orm. 11984. >e rihhle Ure off Godd 
ib. 15372. Cristess halljhe lare ib. 59H9. Goddspellees lare 
ib. 5245. 15387. Godess lare ib. 15379. godes lare Laj. 12643. 
godes leore Laj. 29547. i laress and i dedess, Orm. 10260; 
— Unterweisung, Vorschrift: |)urh Pellaces lare Laj. 30518. gode 
weren bis laere Laj. 1014; — bericht: gode mine lare Laj. 
922. Sexisce monne iarc ib. 29023; — gelehrsatukeit, Weis- 
heit: Lire laere ib. 6299. a leore ib. 24292. of hejere laren 
ib. 30492; — befehl: min lare ib. 693. pine lare ib. 697. efter 
hire lare ib. 3613; ~ raih: biöenc a mire lare ib. 5023. for 
Danes monnes iaere ib. 19983. hercnieö mine lare ib. 32148. 
Die jongere bandBchrift des Laj. hat schon fast überall lore) 
engl, lore; — ahd. alts. ISra Grff. II, 254. mhd« ISre Ben. 
I, 986b. 

iSccan prehendere, capere p. 161; Halbs, laechenn (he 
fandet>p pa to laechenn f n purrb trapp off modijnesse, Orm. 
12300. to laechenn himm wipp spelless nett, Orm. 13474. 
13480. pa waere he purrh iusst off braed i glaterrnesse fallenn 
and waere pa bikahht and lahht parrh faoding off pe deofell, 
patt illke wise patt Adam wass lahht Purrh glotermesse, Orm. 
11621. 11624). Neben diesem 8ohw. part. labbt, welches ge- 
nau dem ags. Ifiht entspricht, zeigt Lajam. in einer eiozigen 
atelle ein starkes praet. laec (np he laec pene staf, pat water 
per after leop, pe aejereste weites straem, pe irneS on noldeo* 
Xiaj. 29661), welches zwar anf den erateo blick als eine auf ver- 
wechselang beruhende form hierher zu geboren scheint, in der 
that aber mit dem oben unter läcan (salire^ fern, flactoare) an- 
geführten laec ganz zusammenfällt, indem es neben der ge* 
wöholiehen intransitiven bedeutung hier ebenso die transitive 
^vibrare** aufweist, wie daa entsprechende altnord. st. zeitwort 
leika, — ISk,— leikinn togleich „Indere, moveri^ und auch 
,igerere, traetare, agUare, movere^ bedeutet; s. Egilss. 505. 506. 
D*g9g6n erscheint unser schw. ags. läccan, halbs. laechenn 
auch noch im altengl. laeehe, latchyn (part* latcbyd, lah- 
ebid) mitteleng], latche, nordeogl. to lateh to eeiae, toeatdi, 
to take« Prompt. Parv. I, 284. 

laeran docere p. 163; gotb. laisjan etc. Dfb. II, 135. 

laestan praeslare, obseqni, dorare p. 164; gotb. 1 Alstjan 
seqni Dfb. II, 124.125. abd. leistjan reddere OidI,251 etc. 



222a Usateiin Onn. 6549. 8666. 8635. 10571. praet. laste 
praestim Laj. 1264. duravit Laj. 5667. laeate ib. 6542. legte 
h^lbBi; — ge-laeatan 1,420; goth. galaistjan. ahd. ge- 
leiatjan. halbe, ilaesten praestare Laj. 25195. ileste ib. 
31109. ilaesten darare ib. 17001. 18851. ilasten ib. 1G973. 
21087. praet. ilaste praestitit ib. 4878. duravii ib. Ia281. 
ilaeste praestitit, ib. 9880. daravit ib. 12857. ileste doravit 
ib. 7113. 

lettan retardare, impedire p. 168; goth. latjan Dfb. 11,129. 
altD. Ititja Egilss. 512. alts lettian, lettieii Schm. 70. ahd. 
lezjau GiÜ'. II, 298. mhd. letzen Bon. I, 942b. halbs. lettea 
(what letteS |>ene fiac tu uleoten to [)aii oöere, Laj. 22009. jiflf 
j^att itt nohht ne lette))j? Orm. 14117. 18095. swiöe heo beom 
laetten mid luöere heora craften Laj. 1344). aUengl. lettjn 
impedire. lettynge iuipedimentura, mora, Prompt. ParF. I, 299. 
obaol. engl, to let to obstruct, to liiader, to oppose. 

lead n. plumbum p. 168; halbs. laed, leod: ofte heo let- 
teo grand- hat laed (leod) gliden heom an heore haefd. Laj. 
5692. engl. lead. nnl. lood blei. nhd. Loth seukbiei. Kraut 
und Loth pulver und blei, Fr. I, 624. Lootsmann, Lootse 
pilot. halbs. laedesinen, lodesmen iootsen Laj. 6245; — vjrl. 
afrs. lad netürs. iead loth, Rhfn. 883. rnbd. 16t st. n. o;e\vicht, 
Ben. I, 1043b. isl&nd. löd n* aequipoudium« aemiimda, Bj« 
Haid. II, 38. 

leahtor m. opprobrium, citiiien p. 169; moi. iachter , ia* 
ater s. Mnl. Ps. Hymn. und Geb. p. 24. 

leas adj. expors. vacuus p. 170; goth. laus Dfb. II. 149. 

leäs adj. taisus, mendax. leäs n, tiillacia, inendacium p. 
170; halbs. leas, les, laes (heo wenden, pat bis sawe 8o5a 
wereo, ah alle heo weren lease Laj. 751. I>at heore Calen ainde 
lese Laj. 15869. nis noht al 8o|» oe al les, Pat leod-scopes 
singeö Laj. 22975. he bit ilefde, pah hit laes weore, ib. 15537. 
and al heo ilaefde, pat hit laes weore ib. 19235). altengl. leei 
faltas, lees, lese faliacia, Prompt. Panr. I. 208. engl, leasiog 
lies, falsehood, Johns.; vergl. ahd. losare dolosom Grff. II, 278^ 
Dfb. II, 149. mbd. 16aaere atm. faUohar tcluDaiohlar, Beo. 
I, 1035 b. 

leod, liöd f. popolas p. 171; altnord. iiöBr m. Egilss. 
528. alts. liad f.? Schm. 72b. ahd. Hat m. n. Grif. ü, 193. 
halba. Uode Orm. 9750. 9768. 11313. leoden Li^. 2184. 4857. 
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deu gedieh teil selir häuü^). 

1cm') ('S, 1 i <) <S ri. canlileiia. leo'^^iaii catiere p. 173; goth. 
liuj?oJi ciitierc, Dfb. Ji, 14*^. altnord. n. carmeu Kgilss. 

5?8. ahd. liod, Irod n., 1 i udön jabilare^-Öf&. 11^-190, 200; 
vgl. Dfb, Orig. Europ. p. 305. 

Icöht adj. levis |). 176; abd. Hhii (iriV. II. Kiü. haibs. lihU 
L%j. 5903. 19762. lihht Orro. 45ÜÜ. 10316. 10534. engl, ligbt.' 

leöht adj. locidas p 177' abd. lioht Grff. II, 147. mhd. 
lieht Ben. I, 1029U halbfl^iil^l I^. 72361}^ pL liiite i)i.sl79€i8U 
eilgl. ligbt. i - i 

leöht D. lax p. 177; goth. lioha}) Dfb. II, 147. ahd. liobt^ 
ieoht Grif. II, 14fi. mhd. lieht Beo. I, 1028b. halb«, li^l 
Qm. Id06, 19jtö. 1919. 7627 und sehr oft sonst; Lajad. ImH 
das TS'ort nnr in der forrael: drihten, y>R scop paa dajes lihteo 
30817. 30327. 19541 ödere likte 2^64^ 28606. 32061. m^^. 
light. . : '• I • . i ..ivi-.fi 

leoma m. lamen, ^plendor^: 176; altoord. Ijomi im. splem^ 
dor Egilss. 526. alts. liomo m. jubar. Schm. 72. halba. leome 
lichtstrabl (a leomeliSj. 17873. .peleo<me ib. 17882. 17886. 
17978. 17982; gen. sg. at peo» leomen eüd« ih. l7B74$i iflfr« 
L6<rmer ib. 15969« 17868. 17877. 17968), leome, leom, lerne, 
Um Gehlglmz, Schimmer (leome Orm. 1906. 6601. 9396.9400. 
leom Orm. 3874. 3986. 6530. 6616. 7627.. lerne ibid. 14331. « 
16741. 18838. 18848. 18654. i lem ibid. 16168. 167^4.^ 189äl> 
altflogl; Uem, Ittme flAiiMai:ä.!synkq; light. ieinlfiig^ tliigtti 
Ptoiiipt..PAr7..Iy'295. Behbife leme, Janueamii/ - -'.it . 7(7 

Itc D. loorpos 17^; goth. leiJt ibPIk. II«>148.j «teaui Itk 
D. figilrtb 517. ahd. Uh n. Gtft II, 103.. ahd. mh;iftt&: 9^ 
d!n)h« halbe, lld lQ434i 27664^ Ottil «188. Bl«6^1Alt8i 

15128.19001. lieh L^j. 6662$ Ona^ 10800. 16906. IfimMliAhtt 
Mj. 8668. as hia ban ilaha Litf. 17694. to>M'ham^lfr)k«« 
Lq. 20804 akeagL ly^ha daito bolty.» tmaa^ )F»>»ptt Bm^I« 
302. akaaglAsliahe-^^Afc«, iiordeBgki||ck«Mr«lcef iab0«b ]j|r>lbT 
wMk leiehaniMBhe, nuMaltBgh IjEohk^^^ ioillniigiINtn, «wi,, 

Hean and UeUa |»]a«n«.]^4 160. 182 j| goth«, UikaAifMhi 
Ii; i38} aka. Itka flgtai 517. idtl.. Itaeo Sdbn. i7k:"4hd, 
Ilohaii, UcMo Gi«llI^129i.' halbiuilikan,. llkeiiii^iiil&kiMi 
pliaata^Clikaan Ona. ISSfVO. liki6«:Xii4if J888&ii lika»|l pla- 
eat €^^i495i 11828. 8792. 17^ ^9825. wa hiiB likMiJki/ 
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26738. htt >e Ukede wel, Laj. 8746. ftl bim wel likede ib. 
14277. likien swa me liken ib. 22411. likede swa heöm 
likede ib. 30544. likede swa bim likede ib. 31070). engl, 
to like. 

liccian lingere p. 180; alta. liccon, leccon lambere, 
Schm. CH. 71. ahd. leckon, lecchon Grff. II, 103. julid. 
lecken Ben. I, y56b; Dfb. II, 123. alteogl. l^ kkj-u Frouipt. 
Parv. I, 3{)n. engl. 1.0 lick. 

licettan Bimulare p. 181; ahd. libizan, licbezzeo sima- 
lare, fingere, dissiuiuiare, Grff. II, 120. 

lic-hama, lic-homa tu. corpus p. 181; altnord. likami, 
Ii kam r ru. Egilss. 517. alts. lichamo Scbm. 70. abd. lih- 
hamo m. Grfif. IV, 933. mbd. licham, licbname schw. m. 
Ben. I, 971a; Dfb. II, 133. 525. halbs. licame, likame der 
lebendige leib, selten der leicl man) '^his licamc Laj. 11046. 
17700. of bis likame ib. 7649. of l'ine licame von deinem 
fleische ib. 17973. njine likame meinen leichnam ib. 15056. 
pa, ilke likame ib. 5031. licame wi^ licame leib gegen leib 
ib. 23589). 

Ii6an ire p. 183. goliöan I, p. 423; goth. galeipao 
fQXEd'&ai, Dfb. II, 131. ahd. galidan peregrinari GrfF. II, 179; 
Ben. I, 975a. altn. liba labi, ferri Egilss. 524. alts. lithan, 
lidhan ire, vehi Schm. 72. halba, liSan Laj. 1202. li?1eii 
• Laj. 3226. 5718. 8375. 30914. liöe ib. 30740. üpenn Orm. 
8374. 8434. scbw. praet. 8^. liöde Laj. 2019. 2279. 3267. 385L 
liÖe de Laj. 30725. schw. praet. plur. lifSeden Laj. 13177. litSede 
ib. 7476. liöiSedeD ib. 2592. liöden ib. 1272. 1722. 1815. 
12415. St. praet sg. pn liöe ib. 5045. st. praet. plur. liöen 
ib. 5783. 18667. 20046. 20928. 253H2. 30924. liöe ib. 5549. 
liÖTö'en ib. 1784. 8381. st. part. iliäTen ib. 10705. 21053. 26094. 
ilid'ene ib. 17311. iliäTe ib. 8355. 

Iihtan desilire p. 187; halbs. lihten, alibten: adun heo 
gPDlieo lihten (a-lihte) Laj. 26337. heo letten alle l^a hors- 
men i )>an wade a-Iihten ib. 26618. libteOT (a-lil>tel>) of 
eowre blanken and stonded* oq eowre sconken Laj. 5862. swa 
ich libte (lipte) of blonken ib. 793. t>er he alihte ib. 21121. 
p% kiog in are medcwe alihte of bis ttede ib. 30252. heo lih- 
ten «doD ib. 5387. beo ühten of heore Steden, ib. 25731. 

lim n. membram, ramus p. 188; altnord. limr m. mem- 
briiiii. lioii m. viiiga. Um ar f. pl. rami £!gil89. 518. 519. halbt. 



Digitized by Google 



•aMifn. 



lim Laj. 4017. 4227; plur. iimes Laj. 15723. lioiess Ürra. 
4005. 4253. 16303. 1630^1. liraen Laj. 15611. leomes La,). 
lOöOi. leomen L%). 2603. altengl. iym membrani. Fr. Part. 

I, 305; engl, lim b. 

''Hm gluten, bitumen, coementum p. 188; balbs. Hm mörtel 
(lim and stau Laj. 15818; Orm. 16265. (o mioe lime Ll^. 
15838. wi6 )>aa Urne Laj. 15530). 

limp:)'' pv*^n?re, conlingere p. 188. belimpan I, 89. ge- 
limpan 1, 422; ahd. liinfan coDveoire. gilimphit licet Grff; 

II, 214 (tii'i l. gelimpfcn schw. Mgeoitfsaeil Üoden. Beo. I, 
999b» fibd. Glimpf, glimpflich, veranglimpfeD, od. iimpe 
saliftmutb Hr. wb. III, 73). halbs. iiirapeii evenire, contingere 
Laj. 4508. 11768. 24302 (ilimpeö Laj. 20771. 25783. 27212. 

* ilimpti ib. 3363. ilirappeö ib. 168M1. ilumppelT ib. 5824, 
praet. sg. ilomp ib. 386. 1818. 2785. 1 34ol. 14068. 28302. 29223. 
praet. plur. ilompen ib. 31791. partic ilumpen ib. 7195. 8162. 
8319. Uimpen ib. 2077a ilimpe ib. 28102. ilimped ib. 
27135). bilimmpcnn evenire, contingere, attingere, con venire, 
decere Orm. 11085.11101 (biliinmpe>t> Orm. 2157. 3142. 7274, 
9571. 4847. 5540. 6098. 11002. 16293. 18029. 18277. 18385. 
bilammp geschab, begab sioh Orm. 4766. 6934. 8671. 14000. 
17928. 19548, besog sieb, pafete, geziemte Orm. 1929. 10406. 
13142. 13500. 13760. 13792. 19233. partie. bllommpeno ib. 
2905. 4822). 

HooaD cesaare p. 189. blinoao eetware 1, 129; goth. af- 
linnan Dfb. II, 143. abd. bilionaD st v. €hrfP. II, 218. 
linaa cessare Bj. Haid. II, 34. halbs. blionens desioere Orm, 
4505. 12843. 15138 (|ye deofell oaefre oe blinn6|»> off to 
skrennkenn |>a |)att haflPdenn himm forr worrpenn Orm. 11467. 
jiff ]>att tejj oohht ae blinnen off to folQheDO Godess wille 
Orm. 10047. oe blaoti itt oohht lo rejjnenn Orm. 14565) all- 
eogl. blyiinyn desistere Prompt Parv. I, 40. scbott. to Iid, 
Unn to cease. leeo interj. ceaset jrieldt to blio, bljn, blyne 
to cease, Jamies. mittelengl. to blio. to stop, Jobos. 

loc n. claosora p. 191; alta. lok n. eoaclasio, Egllsa. 533. 
afrs. lok echlofs, Rbfo. 909. ahd. lob a. foramen. pilob, 
ampilob n. claosura Grff. II, 140. 142. mhd. loch, bloeh stn. 
▼eiidilQrs, Ben. I, 1023b. 1024a. halbs. loc (beo Dohande ]»a 
loeonj. h. to-borste )>e lok es Liy. 5926). eogl. lock. 

loeian schauen p. 192; ahs. umbiolocon circamspioere 
Z^itMbr. f. X gl. sprftchr. XIV, 4. 20 
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Schm. 73 (vgl. jihd. log^n, luagen, laaken adspicerc, promi- 
nere, Grfi". II. 12>^) mnl. loeken conspicere Lek. Spie^h, 11,7, 4. 
K:ir< I 1,451. haibs. lokien Laj. 24294. 24295. 30830. lokenn 
Ulm. 3122. niOT. 12105. engl, to look. 

Inf II. uiiibracalam^ tutela, praffü'dium, favor p. 193; dieses 
wort ist ebenso wie hle(') (tegumeiitum) in der onglischen schif- 
fersprache erhalten: Halbs, lof die zunächst am winde liegende 
Seite des oberen scbiifes (heo scuaen ut heore lof and laeiden 
to l)on londe Laj. 7859. strahten ut bere lof and leiden aefter 
v^cn Laj. 9744. heo wenden heore lofes and liöen toward 
londe, Laj. 20949. beo ribteu heore loues and up drojen seiles, 
Laj. 30922). engl, loof, laff ihtA part aloft of the ship which 
lies just before the chess-trccs as far as the bulk-head of the 
«asüe. to loof, to laff to bring the ship dose to a wind, 
Johns.; vgl. mol. loeven defleotere navigio. loef, loeve rn- 
derholz, rüder, scalmos. Kilian. 

lue an claudere p. 194; goth. lukan Dfb. II, 152. oSn, 
luka Rhfn. 913. alto. Ijüka Egilss. 529. alts. ant-lnean, 
bi-lucan Schm. 73. mnl. loken, luycken, luuken. ahd. 
lübhan, antlübhan, pilübban Gr(i\ IL 139. 140. halbs. la- 
kcn claudere Laj. 10736. lukeon iociadunt Orm. 16432. laec 
dausit Laj. 1531 L iloken clansas Laj. 32202. lokenn Orm* 
109L 1755. engl, to lock. 

lyccan evellere p. 198 gehört sehr nahe zu dem vorigen: 
mbd. liecben scbliefsen, rupfen, pflücken, Ben. I, 1023. halbe, 
luken ziehen, reifsen (forl3 heo gnnnen ujen, laken rapes longe 
Laj. 29072. luken vt of sea]'e sweordes longa Laj. 23211. In- 
ken eweord longe Laj. 28548. Inken faeom bt oaxe täfm 
24843). 

lungre adv. celeriter p. 196; vgl. alts. Inn gar adj* alacer, 
Schm. 74. ahd. Innkar atrennns, Grff. II, 232. mhd. longer 
Ben. 1, 1052. 

In tan se inclinare, procnmbere p. 197$ altn. Inta Egilas. 
537; Dfb. II, 150; vergl. ahd. lüjSn latere Grff. II, 322. mhd. 
lÜ3en verborgen liegen, heimlich lanem, Ben. I, 1061. halbs. 
Intien sich docken Laj. 21509. loten n sich beogen Orm. 2743. 
6139. 7349. 11392. 11801 ond oft sonst; imperat lote]»^ On». 
6413. 10740; praet. he lotte and baeh Orm. 8961. ofte heo 
loten adon, alse heo wolden liggen Laj. 1880; alteogl. lowtyn 
conqniniscere. mitteleogl. to lont, to loote to bend, to bow. 
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praet. lut stoopcd. to lote to lie hid, Prompt. Parv. I, 316; 
Wrigbt II, 647. 652. i 
.1 lySre, leßro adj. malus, prama, neqaam p. 198; halb«. 
IntSere nialua, maiignus, Laj. 644(i. 12328. 14<)23. laKer Laj. 
6833. 26358. Ia>er Laj. 1048!). 24918 and sonst oft. liöere 
nefas, Laj. 4270. liöcriic male, I^aj. 21602. altengl. luther, 
letber, litber wicked. nordengl. lither lazy Wright II, 633. 
641. 652; vergl. mhd. luoder st. n. lockepeise, lockeres leben 
Ben. I, 1032 und abd. lotar vunus, inanis Gr ff. II, 203. mbd. 
loter, lotter leichtfertig, bösartig Ben. I, 1044. 
>■ lyft, ISft n. Votum, donum p. 198; mnl. loefte votum 
Ps. 131, 2. lofte sponsalia, proroissio, Kilian, bei oft, be- 
iofle promisaum. Mino. Lnep. II, 2780. 3041. 

lynd f. adeps p. 200; ahd. lunda arvina Grff. II, 241; vgl. 
altnord. lund f. auimi indoles Egilss. 536. balbs.lund id. (gode 
menness clenc lund Orra. 7046. {»ejjre lund Orm. 9385. off 
attrij lund Orm. 9785). 

lyre m. jactura p. 200; balbs. Iure Laj. 980. 1610. 9466. 
639. 968. 7950. 7582. 11254. 18619. lurre ib. 29993. lire 
Orm. 5667. ure Inren Laj. 25023. 

lyt adv. parum p. 200; altnnrd. litt parum, Bgilss. 523. 
alte, lut panci Schm. 74. nd. lütt parvus. parum. mhd. lütze 
adv. Ben. I, 1060. balba. lut, Inte pauci (leopen to )>an ßrut- 
ten and Int (paucos) i'er of-uomen Laj. 26669. lat jer Laj. 252. 
inne lut jcren ib. 1997. lut quike ib. 4045. lut men ib. 31849. 
to lute gumen ib. 13346. a lute wifmen ib. 11752. lute 
cwike, ib. 3909). lute parvus: ()>a waes Walwain lute child, 
Laj. 22208) nordeugl. lite little, Wright 11,641. 

lytel, litcl parvus p. 201; nitnord. litill Egilss. 522. alts. 
lutil, ahd. luzil, iuzzel Grff. 11,317. mhd. lützel Ben. I, 
1060. balbs. lutel, luttel, litul, litcll (wes to lutel La). 
27002. is luttel Uj. 26452. wass füll litell Orm. 3205. 3217. 
latel wile Laj. 1652. lutel ane wile Laj. 344. to lutele while 
Laj. 28763. I i teil lac Orm. 7769. I i teil child Orra. 8053. an 
littel kechell Orm. 8662. ane lutle stunde Laj. 26939. 27804. 
l>e little werelld Orm. 17597. Vtn little Orm. 8666. wi)>]) 
hiss little lan- and little bisne Orm. 9414. 9415. affterr )>att 
little Witt Orm. 10059. of lutle |>inge Laj. 9386. aenne lu- 
telne sune Laj. 6329. bute enne lutelne sceld, Laj. 8168. 
absol. neutr.: K mon, 1"^ litul ah (lutel ojej») Lay 3465. wiö 

20* 



an luttel jeren Laj. 30107. litell Orra. 64^0. a litell off' J,e 
Orm. 4086; plur. swiöe lutle beoö |>ine maehteii Laj. 25952. 
latlen (lutle) heo weoren beien Laj. 12977. |'reo sunen lutle 
Laj. 12b'JT. I'a little barrness Orm. ^040, }e miede and ec 
little Orm, '^002). alt engl, lytyl parum. lytyiie panrus* CQO- 
dicoe, Prompt, Farv, T, ^O^^. engl, little. 

mabelian, ma&olian loqai p. 202. mai^lao p. 214; 
gotb. maHjan Xcd^iv, Dfb, TT, 7. 

maÖum, ma^'cSum, mabm m. cimeliam, res pretiosa p. 
203; halbs. plor. niaömas Laj. 885. 1048. ma^mes Laj. 896. 
3213. 15046. 30670. 30897. mahmes Laj. 22398. madmes 
Laj. 5399. 8094. 14052. maddmess Orm. 6471. 649L 7135. 
731L 

mAge f. cognata p. 204. maege f. id. p. 216; halbs. maje 
Li^. 22229. 25667. 25897. 26095. of mire majen Laj. 26042. 
mawe (j. hd. moje, in allen übrigen stellen oiowe) liftj. 257. 
mejbe Orm. 1799. 2657. 2863. 3178. 3569. altengl. mow has- 
boodyft syster, or wjfys ejtter, or syster in lawe, Prompt. Panr. 
11,345. obeol. engl, mow a eister-in-law, Wrigbt II, 685. 

mficg, Diecg ni. vir p. 213; Dfb. II, 3; vergl. balb6.majj 
poella. Orm. 2489. allangl. may a maid. 

maeg m. cognatas p. 214; golb. megs m. yafißgog Dfb. 
11,2.3. alts. abd. mag Grff.II, 629. mhd. mac stm. Ben.ll*,ll. 
alta. mftgr Egilss. 543. balbs. raaei Laj. 3833. 8139 und oft; 
plur. maejes Liy. 457. 1064. maai es Laj. 20812. 22798. melea 
Ui. 3783. 5098. 

m&n adj. seeleatot p. 207. maene id. p.222; abd. mein 
(in meinan eiden Grff.II, 779). mbd. mein, meine a4j* trd- 
gerweh, Ben. II ',106a. engl. mean. 

mtn n. nefas, seeloe p. 207; ahd. mbd. mein Grff.II, 760; 
Ben. II 105a. halbs. man tcelns, mana^ peijnrinm: >aCI ta 
ye loke wel fira man inn a>e88 and i wittness, ^att tn ne ewere 
nan mana^ forr Infe ne forr ^e, Orm. 4478. 4480. 

maegti f. tribuB, natio, genB p. 216; abd.gamftgida f,h^ 
milia, propinqnitaa, Orff. II, 639. halbe, majjl» gens (i Zabnlo- 
aeM majj>e Orm. 6985. off Aeaerees maJJ>e Orm. 7678. off 
all |>alt illl^e majj|»e Orm. 10411). maeS Qff we aeeotetS to 
heora maeBe (me^) wenn wir une m Ihrem Tolke binwen* 
den Liy. 977). 

mAgen, magn, magyn n. m mnltitndo p. 217; abd. ma- 
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gsu, megin ti. Grff. II, 620. mbd. magen stoi. Ben. II ',8a. 
alt.«, megiti ii. Scimi. 7ü. ultnord. uiagn ti. rubur, Kgilss. Ö42. 
halb», raain Laj. 1541. 1857. 10571. 14363. 26698 (of maine 
Laj. 6361 u. maine swi^e strooge Laj. 23920. mid maine Li^. 
25789. mid uiaeine Laj. 1918. 20137. mid stroogcn bis maine 
Laj. 27551. mid feond strongu maine Laj. 23926. mid tojeq 
bis ni seine ib. 9319. mid alle bis i maine ib. 27679; piur.: 
mid allen heore mainen ib. 26628. heore mainca beu unnde* 
den, ib. 30093). engl, roain Force, bulk. 

mäst m. baumstamm. niast p. 226; abd. mast Grif. II, 881. 
halba. luaest, meuest, mast (bc for-beow i'aenne maestu-two 
riht aroidden, lie lette seil and [leue meaeat iiSen mid vOeo 
Laj. 4593. 4595. beo raerden heora mastes Laj. 1100). engl, 
mast. 

mäst f. eaea p. 226. mfistan saginarc p.227; abd. mast, 
mastjan GrfT. II, 882. mbd. mast, meaten Ben. IT, 90b. 

merg adj. bilaria p. 233. murgc adv. bilariter p. 269; vgl. 
Dfb. II, 49; balba. merie, muri, murie adj. heiter, lieblicb, 
angenehm (merie per bim |>obte Laj. 8. ^er bim )>uhte swi6e 
muri Laj. 29520. |>a ^ahtv. EleuÖ'erie {»at tiSende swiSc murie 
ib. 10147. awlc wcrc bim |>uhtc awibe muri ib. 2820. bim we» 
to murie ib. 11691. Mengest, nis l>e ooht awa murie, ewa |»e 
WCS bi Ambrcaburie ib. 16527. murie aong ib. 1326. inne 
murie beore aongen ib. 19575. songea |)er weoren murie ib. 
24543. muri wea )>e daei and libt ib. 8121. muriest alre 
wedere ib. 25638. j,iit lond was 8wi|>e murio ib. 10031. fat 
lond birt" j'a murgre (um so schöner) ib. 24964. an aue uaelde, 
1*6 Waes muri ib. 15188); murie adv, lustig, angenehm (pipeu 
and bemcn murie per sungen, Laj. 22704. Aeiuric luuede mu- 
rie inne Leir-cbastre ib. 29848). * ■ .( j«.- .wj. «! 

myrgB, myrrt", mirhÖT, mirigO" f. laetitia, gaudium p. 
271; vgl. Dfb. II, 49; halba. m u rjejje, murfie, murbt5e, mu- 
rebKe, murbjo: mid selcuÖe murjepe Laj. 8971. muchel wea 
|>u muröe (murh|ie), })e pat folc makodc Laj. 1794. muchel 
wes {>a murCe, pal waea a mancunue Laj. 12888. inne blisac 
he leoucde bis ieode to murhöe (mur^e) ib. 6850. mid mi- 
cbelere murhlVe (niurthe) niuRes |>er custen, ib. 14822. hr 
wea al raurhöe (murthe), I»e aei mon mihte of penche, 
ib. 24269. )>er wea awa muchel niurehCe (murlipe), |»at ne 
mibto beo beou na mare ib. 5111. muchel wes |»o murhje i 
l'an mon-uerede al for Marliuea cume ib. 17104; engl, mirth. 



mennisc adj. bnraanns p.232; gotb. mannUks Dfb. 11,30. 
alto. meoskr BgiU». 562. halb«. meDnissk, menDUsh (illc 
ED lifiBshe mann mennissh Orai. 18941. inn biss menoisske 
kindo, Orm. Dedic 218). 

ndtan begegnen p* 231. gem^tan id. 1, 429; gpdi, mot- 
gamotjan Dfb. 11,91. alts. notian, afia. mdta RhfD. 
920. altn. maeta ooeorrere, Egihs. 566 (Tg^. mbd. maoten« 
en tm q oten feiDdiich entgegensprengeo. m a o te , eiDnal m ao je 
f. begegniiDg, Ben. IIS 241. 242). halbe, mete Laj. 18127. 
imetea ib. 19167. imete Ib. 16365. praet. ig. imette Ib. 
14934. 18130. imaelte ib. 10800. praeU plor. iroetten Hi. 
19672. 20078 ood sonst; engl, to meet 

meoda, meodo, medn, medo m. molsem p. 239; abd. 
jneto, mito Grff. II» 658. mhd. mete st m. Ben. IP, 161. 
altn. mjdd'r, möSr m. Bgilss. 576. 588. halbs. mede (mochel 
lie dronk mede [meP] and wio, Laj. 6928. nas Par no^r 
JBep ne most Lij. 6728). engl. mead. 

' mlcel, fluyeel magnns p. 242; gotb. mikils Dfb. II, 68. 
idid. mikhtl GriF. II, 622. mkd. miohel Ben. II *, 164a. alte, 
ml kill BlgUss. 569. balbs. mucfael adj. msgniiSy Laj. 485. 554. 
eaO. 2826 and Oberall. mocbel Laj. 4324. mnobele Ib. 346. 
408. 27103* 27543. mncle ib. 80667. mikell Orm. 1264a 
15748; datsg.masc«: maebeleo Laj. 1315. 2591. mocbelen 
Laj. 4400. mnelan Li^.2162. mncle sb. 2209. micbeleae 
ib. 1746. mlccle Orm. 15754} dat. ag. fem.; mnohelere Laj. 
516. 8670. 4989. 6157. 26667. mache Ire Laj. 30504. mo^ 
eiere Liy* 28249. machelare Liy. 104. 14951. michelere 
Lfg. 14822. mlccle Orm. 2634. mittelengl. mickle; abg«> 
kSfst: halbe, mache adj. raagnas, Laj. 22363. 28036 and oft 
sonst engl, mach, multam. 

rotlSaD celare, vitarc, disBimulare p. 250; ahd. midan Grff. 
II, 674. mhd. miden Ben. II', 165a. 

mist m. caligo, nebula. mistig adj. caliginosus, iicbalo- 
8U8 p. 256; vergl. Dfb. II, 12. b, p/. Ben. Ii 191a. mnl. mist, 
miest uebuia, tenuis pluvia, caligines aeris. inistigh, mie- 
stigh nebulosus. misten, mitjsten iiebulüiu exhulare, Kilian 
311. ud. mint, juistig Br. wb. III, 1G7; Schamb.130,- blürenb. 
lol. engl, uiist, luistj; ig], uiistr n. caligo aeris Hj. Haid. 

n, 82. 

mdd n. ammus, inaoleotia p. 257. in od ig adj. uaiiuoaus. 
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niagiianinius p. 2üO; goth. niuds. iiiül>8 m. ii.? (>(»;■// inudags 
uftyii^öfievo^' ^ Dfb. II, ^!). ultuord. ujüö'r lu. furur. uiü^tugr 
vehementer cupidus Egilss. 583. uhd. muot m. n. Grff. II, (i7U 
etc. halbs. mod mens, animus (Laj. 11. 167. 638. 3407. 4077. 
4410. 4489. 138nB. 21560. 30541 ; Orm. 8945. 9386. 17246. 17310) 
saperbia. inaolentia, ferociu (Laj. H792. 14788. 24777. 25232. 
25476. 27732. 30347). modij, mudi ferox, aadax, superbus, 
iracundus (modij Orm. 8263. 9613. 9814. 11852. 14904. modi 
Laj. 8344. 22925. 23698. 29726. 31563. mode (modle) Laj. 
7448). «ngl. mood disposition, anger, rage, moody angry. 

moldc f. pulvis, huiuus, terra p. 261; goth. mulda f. Ufb. 
11,25. altn. mold f. EgiUs. 577. ahd. molta f. Grff. U, 713. 
mhd. uiolte f. Ben. II ',27b. engl, niould. 

muna m. lona p. 262; goth. mena m. Dfb. II, 62 etc. 
halbs. niouc (po monc Laj. 17861. mono and aunnc Laj. 
210U0. Bunne and mone and storrness ürm. 13843. 17562. on 
sterreo, an monen and ou seonuen Laj. 9128. a winde and a 
mone Laj. 30498. Monen en heo jifuen monedaei Laj. 13935). 
engl. moon. 

inorC n. mord, tod, todsünde p. 263; altn. mort^ n. cae- 
dea, pugna, pernicies, EgiUs. 580. alts. morih Sclim. 80. abd. 
mord n. Grff. II, Hjo. mhd. mort 61. n. Ben. II', 220b. halb«, 
morö caedes (mid moröe Laj. 19739.20964.26096. a moröe 
31450) perniciea (Laj. 28715. 31824). acelus (Laj. 28209) und 
das «eitwort murSen (j'eo uniseli moder J'ua hire suue murCde 
Laj. 4011). scbütt. martb, morth, Jamies. . <%, 

morSor, moröur n. homicidium, supplicium, scelus p.263; 
goth. maür)>r n. (poVo»-. maür)>rjaii <forevnf Dfb. II, 38. ahd. 
raurdrjan jugulare (irff. II, 856. mhd. ermurderon, er- 
morderon Ben. II', 224a. halbs. morjre pernicics (]>au mor- 
|>re Laj. j. hd. 2«715) caedes (mid morlre Laj. j. hd. 19739. 
20964. 26096) und das Zeitwort murören tracidare Laj. 21516. 
mirrjirenu Orm. 8124. 8453. alteng!, moorderyu or prively 
kyllyu. Prompt. Far?. 11, 342. engl, murder, to murder. 

myrSra m. mörder p.271; goth. maür]>rja ra. Dfb. II, 38. 
ahd. murdreo m. latro, Grff. II, 856. 

munan worauf bedacht sein, ceusere p. 268; gotb. munan 
XoyiCe<Tf>at Dfb. II, 81. altnord. munu praes. man, mun opi- 
nari EgiUs. 087. munar übet Egilss. 384. halba. munenn velle, 
püsse, debere (|»att all hiss gode dede ne rauiif himm nobht 



beoD god inob Orra. 7927. }a waat wel, patt ne mane itt nohh 
ben makedd ['nrrh patt kinde Orm. 14350. ne niunnde he 
naefre !< tL[in himm purrh rodopine cweiieon Orni. 2017, j?a 
mann imninde trowwen wel ib. 3116. he munnde ben fall 
drcrij mann ib. 4804. he pohhte }>att mann munnde beon 

off hiss daej? 8wi|>e blij)e, and wisste, ]>&U mann munnde J>a 
forr bemm füll sare wepcnn, ib. 8091.8093; ähnlich 8452. 8468. 
9357 und öfter; plur.: Patt tejj pejjre ribhte kiog swa munn- 
denn bideno ib. 6922. pejj muondenn trowwen n ib. 6946. 
6950« ße mnnndenn Pejj nohht babbenn mihht ib. 9361. 9405* 
)pej| niDDDdenn foa ib. 10233; &holi€b ib. 16770. 16982) obsol. 
e0gl. mnn must. Ji 

myoian iDtendere. myngiao monero« recordari p. 270. 
gemyntan memorem esBe. gemynegiaa meminiBse !, p. 433; 
vergl. Dfb. II, 82. 83« altoord. moDa reoordaii Egilaa. 584. 
halbs. munnieOf moDegien, imannen, tmonien m. acc. d. 
perStin der erioDeniDg erhalten, erinnern (to monieii hitikaiide, 
whone he icomen weore L^. 2083. to imonien [mvoien] 
Leil pene king ib. 2778^ ich wolle miinegie [mnaejij heon, 
bQ king Beiio Bnittei ladde Pider io, ib. 24027) mit aoo. d. ea- 
obe: eioh in'e gedfichtDifs rafen (for aenere more be mai imao- 
oen Pat be bim her imante ib. 8037« wel je hit nuyen imanen 
]>at ich wolle maeinen ib. 16309. to imonJeD ^e aide dedeo, 
ib. 29348); ermaboeD, aotreiben (bis. faeie l>lod mnnejede hiae 
to fosen L^f. 16648. heo monejeden beore Steden and to 
aomoe gönnen riden, ib. 23921. hie bore mooejede ib« 26547); 
dagegen gehört enger n dem etwas Yerscbiedenen altn. minna 
in memoriam alieoi revocare aliqnid, ond beeoodere sn dem od- 
pereonlichen- minnir Pik (recordaris) das halbe* mioepp im- 
pers. m. ace. d*pere. sieh erinnern (me miaepp pat iee sejfde 
jow no littlaer o pisa lare, Orm. 1817« me minepp patt te 
GoddspeU sejjp, ib. 9843. me minepp, soviel ich mich erin- 
nere, ib. 19492). 

myotan beabsichtigen, gedenken p. 271. gemyntan sta- 
toere I, p. 433; halbe, imonten proponere be htm her 
imante, qood sibi proposott Laj. 8038). sehott. to mint, 
mynt to take aim, to lotend, to attempt mint an «im, an 
atlempt, Jamieson. Gewlfs gehört dato aacb das ohd. mfinsen 
absehen (es ist aof mich gemSozt), aber ich möchte diese 
ganze wortgruppe lieber fSr eine weitere entfttltang aos der eben 
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berührten wwtel maDatf halten, als ele dem lehowort afad. ma- 
niia f. ag9. agp. mynet oord. mjrnt (lat. moneta), — ahd. 
munizon ags. mynetiao nortl. mynta zuweisen, besondera 
da im gebiete Jener worael die deutele entwickeloqg, weon auch 
auf einer weicheren stufe, an ags. gemynd, gemyndgian engl, 
mind, to mind ahd. gimunt bereite einen bemerkenswertben 
Vorgang bat; vgl. Dfb. II, 87. 

mund f. manos, tntela p. 268; s. Dfb. II, 86. 87; Grif. II, 
813. 815; Ben. II ',236. balbs. mund palma (he is end-longe 
[oa lengj^e] feonwer and tixti man den [mund es] Laj. 21994) 
intda, tutor (middelaerdes mnnd LoJ. 25569» 28206. haelden 
nie to innnde Laj. 10518. babben me to munde ib. 23246). 

mnnt in. mons p. 269; balba. raunt, monnt Qe munt' 
Laj. 16170. 18836. 18338. onn an mnnnt Orm. 5374. an aoe 
munte Laj. 16169. adnn of ^iese mante ib. 26110. vppen 
rannte ib. 2676. uppen tan rannte ib. 15442. 26122. to ane 
munte ib. 18328. to |»an munte ib. 18331. 25673. to raun- 
ten ib. 21282. • >a munte bihalnes ib. 5645; plur. |>a mnntee 
ib. 2003. 5669. jeond l^ea rountes ib. 437. i >e raunntees 
Orm. 2768. 2862. i clndij landeee munntess, Orm. 2734. npp 
inntin hejhe manntet 8 Orm. 2742. 2784. in ^ane raunten 
L^.464. ut of rannten Liy. 12826. to I>on raunten ib. 1815* 
jeond ^a monie raunten ib. 21769). 

munt-giöp, raunt-geöfa mens Jovis, Alpee p. 269; abd. 
monti iob St. Bernbard Gr£II,811. balbs. Hunt-giu (tou- 
ward Munt*g]u [Mnn tagen] beo ferden in to ane mucbelo 
baecbe, Laj. 5643). 

murnaa Ingere, soUidtam esse p. 269; gotb. raauraan 
fifQiHp&p Dfb. 11^ 42. abd. raorn4n moerere Grff. II, 860« halbs. 
murnen, mornen, morjnen (be raurne de 14^.14369. mor- 
nede ib. .31 16. morjnede ib. 3408. >at ich for eow habbe 
iraurned ib. 13472. alle bis birdraen ^ruore muroende «eo- 
reo ib. 18183) engl, to raonrn. 

rayneter n. monasterinm p. 271; abd« monaster, muni* 
8ter, mnnster n. Grff. II, 805. rabd. rauhster, raunater 
0t. n. Ben. II*, 234a. altn. raunateri, raasteri n. teraplara, 
Egilss. 588. balbs. rannestre, raoostre, munster, minn- 
stre (|>at au munstre Laj. 24281. 1>at munster Laj. 1302H. 
in ane baje munstre ib. 15642. ou munstre ib. 15(347. of 
^an mansterc ib. 13138. in to ]>an muuestre ibid. 13031. 
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miniistrc Oini. 1(173. 1709. 7574. 75ÖÜ. 7590; plur. twa muii- 
stres Luj. 242S() pn niiinstres hi^* 29357. minnatresö 
Orm. 15263). engl, minster. 

n&Sy oes m. erdschiebt, Vorgebirge, nässa m. proinouto- 
rium p. 277; vgl. Dfb. II, 103 initteleiigl. riefs a promontory 
Wrigbt Uy 697. tcbott n«8t oeas promootory, territory. 
Jaoiies. 

neb, nebb n. facies, rogtram p.278; halbs. neb facies (Laj. 
8181. 19799. 22039. 29596. ou bis nebbo ib. 4518. od hw 
nebbc ib. 4518. ao bis nebbe ib. 30269. to heore nebbe 
ib. 21879; plur. falewede nebbes ib. 4163. 26812. 30414. 30987. 
falowede nebbes ib. 23214). altengl. neb or byl of a byrd, 
rostrum, a nebbo raatrUloDi, Prompt. Parv* II, 352. mittelengl. 
ueb beak, nose, ramp. engl. diai. neb a scytbe handle, the 
pole of «o ox cart, Wrigbt 11,695 (vcrgl. altengl. neble of a 
womaos pappe , boot de la maineUe, PaUgr. eogL nipple tbe 
teat, Johns.). 

nemnan nominare p. 2S0; gotb. uamojan Dfb. II, 97. 
ahd. nemnjan, nennjan Qrff.II, 1082. mbd. nemneo, nen- 
nen Ben. II', 310. 311. altn. oefna ESgilss. 596« halbs. nem- 
uen Uj. 2049. 2691. 2910. nemmnenn Orm. ^4. 7780. 
17d93. nemoi h^, 10839. inemuen (nemoi) Liy. 24366; 
praet nemaede Laj. 7099. nemneden ib. 7109. 7117; pari. 
Inemned Lai. 2714. 6051. nemmnodd Orm. 609. 1040. 120G. 
12760 und oft sonst 

nearn, oearo adj. aognstas» f. angaitia p. 287. nearve 
adv. angnate. nearvian aHare p. 288; vgl. Dfb. 1,72; II, 730. 
alti. narn, naro angoBtoa, Sehm. 81. afrs. nara aogostiae 
Bbfn. 942. abd. narwo fibolatnra Orff. II, 1097. altn. njörva 
oonstring^re, multiplici vindriorom nezn impUcare, E|gilta>603. 
halba.oara, narrwe, narewe acy. (inn an fall nara ertbbe 
Orm. 3687. >att narrwe stib Orm. 6208. Dribhtineaa narrwe 
atyhesB Orm. 9202. i >on weie narewe Lij. 5511). narwe, 
narewe, nearew adr. (narwe heom ibonden Liy. 27013. 
nettes ibroiden twitte narewe Li^. 29252. cabt heom switte 
narewe 29254. >at narewe was bi->roDge ib. 20500. 
oeoawe oebt bigonnen, narewe i>rungeu ib» 27495. nearew 
[narewe] wes >e king ilaed ib. 6732). 

neötan fmi p. 292; gotb. nintan Dfb. 11,117. altnord. 
njöta EgilB8.G03. alid. niossan Orff. II, 1118; altengl* no Inn 
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or Tsyn. uti. Prompt. Pnrv. 11,35!). engl. dial. to oote to profit, 
to ose, to possess, to eat, Wrighl II, 705. 

1)1)5 ni. nisun, pugna, vcxatio, odinm, invidia p. 292; golh. 
nei]> o. Dfb. II, 106. alt«, afrs. nith ni. Schm. 83; Rbfii. Üö3. 
altn. n 16 n. contumelia, vis externa, violatio, convicium Egiis«. 
aOi. abd. nid m. GriT. II, 1031. nihd. nit stm. Ben. II <, 345b. 
Halbs. n\p Orro. 123. 417. 1404. 3832. 4720. KOI 3. 10267. 13857. 
18289 und sonst; beine in ni|>e and ende beo weoren in )>isse 
londe L»aj. 3934. niSful, ni|)full adj. gehässig, neidisch, übel- 
wollend (ofF grimme and ni)>fuil herrte Orrn. 672. {»att wass 
wel 8wi)>e nit>fiill ]>ed and fülle ofT mojijnesse Orm. 1H254. 
I^arrh niHoH modijnesse Orm. 1 1 690 ; Dcdic. 78. ladliche ini- 
)>ered l'arh niCfulne craft Laj. 10219)> miitelengl. nithe 
wickedness, Wright II, 702. 

nib adj. intensuB? p. 294; iur die bedcutung dieses seltenen 
wertes ist sein auftreten im halbsächsiscbcu von Wichtigkeit, in- 
dem CS an den beiden einzigen stellen, an denen es vorkömml, 
offenbar „foedus, diruB, borridus" bezeichnet: l^urrh wliaft lio feil 
off heffne dun inntill ni]? Uellcpine, in die grnfsliche hülleiitjual, 
Orm. 13677. seoCßen comen Normans mid heore n\K crafleii 
(nil> craftes) mit ihren abscheulichen listen Laj. 7^16, wen« 
nicht an dieser letzteren stelle der ujaugel der Hexion es rälh- 
licher erscheinen läfst, niCcraften, niKraf'es als compositum 
zu fassen. 

nyt adj. utilis. oyt t commodum p. 303. nyttiau frui 
p. 304; altnord. nytr adj. nyt f. nyta schw. v. Egilss. (i07. 608. 
alid. nuzi adj. nuzza f. iiuzjan schw. v. Grff. II, 1122 ff. mbd. 
nütze adj. nützen schw. v. Beu. II', 4Ü1. 402. halbs. nut 
iwlj. utilis (wel is J»e man nut [ini t], l»e saehtncsse wurclieö. 
Laj. 9470. a he seide, |»at Brattes neorcn noht to nutles Laj. 
13428). nittenn frui Orm. 5543. 6113. 615!». 7028. 10232. 
I.i245. 12279. 

Wenn wir bei den vorstehenden zasätzeo und crgÄnzongen, 
welche als der comparativeu aeite des augezeigttui buchen aus- 
schliefslich angehörend iui besonderen interesse der ztiitschrifl zu 
liegen schienen, länat-r verweilt und uns weiter verbreitet haben, als 
«ine schlichte anzeige e» erfordert hätte, »o hat uns daU-i eines 
theil« das bestreben geleitel, bei dieser gelegenbeil möglichst nach- 



ai6 Anmät 

drücklich darauf hinzuweisen, wie viel beachtenswerthen Stoff 
fQr die germanistische Sprachforschung namentlich auf demra»^ 
gels&cbsischen und nordischen gebiete die noch lange Tnicbt 
ge&Qg ausgebeuteten haibsfiebei sehen dichtasgen darbietea , 
derentbeiis aber babeii wir geglaubt dem geehrten hrn. vrrf fjfjr 
besprochenen werkes QfiBorc lebendige und freudige, lliiiitiiaiii^ 
für dasselbe nicht besser und deutlicher bethätiqen zu k5nn<inl 
alt indem wir mit zwangloser eingiogliobkeit ^le die artüttt 
des reicbbaltigen boches in betracbt gesogen haben, welche uM 
einer genaueren spracbTergleiclienden aogabe würdig döskteBk 
Wir acbliefseo daher uns' rr n lu rieht mit Wiederholung des hei» 
Ucbea woosches, dafs bm. Gr. kraft und mufse nieht fehlen möge, 
um seine aasgeteichnetc leistutig in nicht zo ferner seit ibrttf 
allseitig erwünschten Vollendung suföhreD su können. 
Gotha, im mai 1864. Karl Regel* 



F. Kiinclc. tlr. il. ph., die wesentlichen unterschiede der stamm- und 
abgoli'iteten t>prac}u'n. hauptsächlicli dii der deutschon und frau/.ösi- 
i^chen ^iriulie iiacligewicsen. nebst einer oiiileituag über ii&ü weaeu Uer 
»praclie. Uorliu, Dümiuler 18G2. 47 pgg. S, 

Die kleine schrift des hrn. Eimele nber die unteridiiede 
der stamm« und Abgeleiteten 'sprachen ist zwar eine aofseror- 
dentlich gat gemeinte nnd mit liebe, im einseinen auch nicht 
ohne verstfindnifs aosgeführte arbeit, leidet indessen in hinsieht 
auf den Inhalt sowohl, als auf den sprachlichen ausdrnck an so 
wesentlichen sch wichen, dafs wir dem leserkreise, för den sie 
bestimmt sa sein scheint, d. h. gebildeten, die nicht sprachfor» 
scher von fach sind, und anfängern anf dem gebiet der spra^ 
chenkunde, die grdfste vorsieht beim gebrauche derselben em- 
pfehlen mSssen. 

Besonders da, wo sieb der Verfasser mit allgemeinen fragen 
beschäftigt, ist seine darstellung nicht selten verschwommen und 
schwankend, und verliert sieh oft so sehr in's phrasenhafte, dafs 
der leser an manchen stellen scbweriich erratheo wird, was der 
verf. eigentlich meinen niug. Dieser tadel trifft vorsSglich und 
fast durchweg die „c;inleitnng tlber das wesen der Spra- 
che**, welche wir daher leider nur als einen mifstungenen 
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%'er«^nph bezeichnen können, Humboldt'^i. HoyoeV nrid Steintliars 
aDsichten in allgemein fafslicher form gedrängt wiederzugeben. 
Thfils schlecht ausgedri-rlst, theils ganz unverstandlicli ist es 
zum beispiel, wenn der verf. sagt (s. 1): ^Die sinne führen dem 
geiste die eindrficke der aufsenwelt zu; vermittelßt der ein- 
bildungskraft werden dann die erzeugten Vorstellun- 
gen in entsprechende lautgebilde verwandelt (!) und 
diene spater durch Übertragung für geistige gegenstände ver- 
wandt Ein muster schiefer ausdrucks weise ist es, wenn e8 
auf 8. 8 heifst, der Fraosose bezeichne gewöhnlich die Ver- 
neinung mit zwei negativen, worou doch gewöhnlich 
das eine nicht an sich negativ <;oi; reine phrasc aber 
eeheiot es uns, wenn eben daselbst das deutsche verstärkende 
„ja wohl" daran«? erklärt wird, dafs der Deutsche „affirma- 
tiver^ Bei, als der Fransoae, oder wenn (ibid.) dem französi* 
sehen esprii eine „feinere, stechen d ere (?) and heiterere" be- 
dentnng zugeschrieben wird, als dem deatschen geist, Aehnlicbe 
redensarten ünden sich in ziemlicher anxahl. 

In dem haupttheile der schrift, welcher die unterschiede der 
stamm- und abgeleiteten sprachen darstellt, vermissen wir vor 
allem eine klare disposition. Noch schlimmer, als dieser fehler, 
Ist der umstand, dafs der verf., statt Immer einen bestimmten 
gedanken festzuhalten, statt jedesmal einen punkt im znsam> 
menhang zu besprechen, die einzelnen theile seiner abhandlung 
nicht scharf Ton eioander sondert, oft mehrerlei durch einander 
mischt und auf denselben gegenständ an verschiedenen stellen 
wieder zurückkommt. So wird zwar die trSbung des etymolo- 
gischen Zusammenhanges in den abgeleiteten sprachen, so wie 
deren genüge f&higkeit zur Zusammensetzung im einzelnen recht 
gut dargelegt und durch tadellos ausgew&hlte betspiele erl&utert 
(s. 14^21), aber in der anordnung der verschiedenen hierbei 
in betraefat kommenden punkte herrscht heillose Verwirrung. So 
hätte auch unserer ansieht nach das, was über anaijse und sjn- 
tbese gesagt wird (s. 44 fgd.), sachgeroäfs seine stelle da gefun- 
den, wo (s. 21) — freilich in höchst dürftiger weise — von der 
flezion die rede ist. 

Auch Unrichtigkeiten und Widersprüche fehlen nicht, und 
wenn wir diese auch zum guten theil auf rechnung der schon 
gerBgten, theils ungeschickten, tbeils ungenauen- ausdruoksweise 
des verf*'s setzen wollen, so können dieselben doch am aller- 
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wenigsten in einem für enfänf^er besliriunten buche entschuldigt 
werden. Eine unrichligiieil enthalt z. b. das, was auf 8. 21 zu 
lernt! sit^Ut, dafs sich die fle>- innen des neu Ii och d putschen 
in iinu II (erbrochen r-r «ifnffnfnlgp bis zur riltrslcii gestnlt der 
Sprache, dem i^othischen zuruckr^M loli^'i n lassen: denn das 
gothi«f*he ist nicht die älteste go^tali uusi ror jptJ^igen deLifsch<»a 
QpTMch<'; vii-lniehr cxistirt gar kein deuiöcher dialrl't. dt-r uniniti-^ 
telbar aut das s^nthiache als seine älteste gestalt zurückginge^» 
Falsch i^st die bi bnuptung (s. 1), dafs die onomatopoeie aufc 
nachahniung des schalles beruhe, während im widersprucho? 
damit an einer spätem stelle (s. 27) weit richtiger bemerkt wird, , 
dafs die onomatopoetischen Wörter durch ihre Wirkung auf's obi? 
die gegenstände lebendig veranschaulir hc n. Unwahr ist es,r 
dafs die grundregel für den acceut in den stammsprachen difi 
sei (s. 3Ü), dafs derselbe, wenn aach mit maocberjei beseJuiii* 
koogen, auf die atammsUbe üele. 

Besonders ungcnogeod, wie schon bemerkt, ist daa^ WM 
der vcrf. über die flexion sagt. So lesen wir (s. 13): io der 
peri de der desorganisiroog der Bprache „treten an die strl! ', 
der flexioDsformen verba und prSpoeitionen ^, Es bäHa 
heifseo müssen: in der periode der desorganisiruiig der apnMlhe 
treten an die stelle vieler fl e xion sformen besondere wöfv 
ter, 8. b. liüifsFcrba ood präposirionen; häutig tritt auch i;.ir 
k Mn rr*:5tz für die verlorene flexion ein'". Aelioliches kehi4 
8. 44 wie der. Eine unverzeihliche gedaokenlosigkeit aber iat es, 
wenn aut" ». 34 bemerkt wird: „die abgeleiteten Sprachen 
seien dnrch die aoflösuog der flexionsformen unffiiiig, 
geworden, die grammatischen Verhältnisse aoSMi'- 
d rucken^. Nirgends ferner findet sieb — und das verdlaftt 
scharfen tadel — eine erwähnung der merkwürdigen thatsadie,- 
dafs die abgeleiteten sprachen aach selbständig sich neae gram* 
matische formen bilden, wie solche s. b. im futur (Je tftr-ot = 
ego dieere-habeo) ood im adverb (tranquiUe'meut = tranqnilla» 
mente) vorliegen. 

Noch mit manchen anderen behaaptangen des ▼erf.'s kon* 
nen wir ans keineswegs einverstanden erklfireo, so a. b. sind 
wir nicht der ansieht, dafs ,,das französische, wenn es sich von 
der lautlichen stroctar des verses handle, mit seiner feiner^a 
und harmonischeren form hoher stehe als das deutsche^ (s. S6)$ 
auch brAocht die deatsche spräche — die spräche, io der die 
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glocke und die grenz o n i\»r me ri8c h h <' 1 1 gedichtet sind — 
durcliafiR nicht so ohne wciirrca den ir(ilirh ol't wiederholten 
vorwurt hinzunehmen, dafs nir in hi /ug aul wohlUiat hinter den 
roiriani«eheri spraclien weit zurückstehe («i. 41 ). 

Das gesagte, so denke ich, wird hinreichen, nm das oben 
aasgesprocbene ortheil über hm. ßimcle's Schrift als ein nictit 
unbegründetes erscheinen za lassen; dafs dieselbe übrigens, niit 
gehöriger vorsieht gebraacht, gute fingerzeige for deo aaßinger 
enthält, mag mit vergnügen aoerkADnt werden. 
Berlin, im deoember 1864. Carl Arendt. 



1) Noch einmal IdXXuv, 

Anfreebt hat oben s* 273 eine neae etynologie für ittUen» 
aii%e0tellt» von der er sagt, dafs sie eich vielleicht mandiem 
beeser empfehlen werde, da de sino nnd form des Wortes schXr* 
fer bernckeichtige. Wae aber diese letctere betrifft, so vermisse 
leb .an seiner erklSrang etwas wesentliches, da seine gleichste^ 
lang mit sisarti das doppelte X des praesensthemas anberfick- 
sicbtigt Ififst; dann aber scheint mir anch, er habe mich mifs- 
Terstanden nnd geghiobt, dafs ich idIXet dem tyarti excitat 
gleicbgeaetst hfitte, w&hrend ich doch aosdrOckUch nnr MtUei 
irayinii f. iyaray&mi gesetst hatte (V, 203) nnd den nach- 
weis {[{^liefert tn haben glanbe, dafs aach andre griechische can> 
salia das a der cansalendong -ayftmi aufgegeben nnd die endnng 
•yftmi unmittelbar der im anstaat stehenden liquida der wnnel 
angescUoesen haben. Anfreebt schreibt endlich iäXk» mit dem 
Spiritus asper, was allerdings, abgesehen von U, genauer an si- 
sarti stimmen wSrde; aber die überliefernng bei Homer ist ge- 
gen den spiritos asper nud nnr den Attikem wird er sogescbrie* 
ben; meine erklirnng f3r diese eracheinung habe ich frfiber 
(V, 205) gegeben. 

Was aber die bedentnng betrifft, so fuge ich den bereits 
V, 204 f. besprochenen parallelen, noch folgendes hinan: ans dem 
begriff des erfaebens, in die höbe hebens nnd danach des ans- 
Btreckens (wie er so oft in dem xtiQttf ioXlsir wiederkehrt) ent- 
wickelt sich glt'ichmfifsig bei Indern nnd Griechen der des an- 
Standebringens, so ye camasam airayanta die die schale au stände 
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Kahn, miMdUen* 



brachten (bildeten) A. VI, 47. B, dem sich das zustandebritigen 
des kuotens, der fesscl bei Homer zur Seite stellt neQi x^Q^^^ ■ \ 
deafAOV UfXa II. o, 19; it^ocoi,* fm deefiov <'/]/L«t Od. (y),241; 
{fodög tV fm defffior itjXov Od, t>, 443. Mit pra verbunden tritt f 
der begrirt' des sendens, treibe ms noch stfirker als im simplex 
hervor: prerayä 'Qvän treib die rosse an Qkk. VII, 20 (v. iect. 
statt codaya), dem sich v* i glcicht iTiei nQoicO.Xe avßoStrjg aiel 
l^aTQBqismr aidXon zur aQtarov undvtoiv Od. ^, 19; uyQOvds ^ 
uqoUüIe Od. o, 37U; laxmaiiam prerayed iha R. III, 50. 23 den>' 
L. sende er her, rshayah preritah die entsendeten rshis. fpii 
Zsvg — an ovgaroOfv ngoiaU-ep 11.^,365; Zevs ö' iQiöa aQoiaXls 
Ooai int v^ag jä^aitav II. >l, 3. 

Nach all dem mochte ich doch eiofttweileo bei meiner er* 
kliroog stehen bleiben. 

2) ikavvio^ rnvati. i 

Die Wurzel ar tritt im sanskrit hauptsächlich in drei ver- 
schiedenen prasensformeD auf, nämlich als iyarti, rnoti und ruvati; 
die leteteren beiden setsen ein älteres arnoti, arnvati oder raiioti, 
rsiivati vorans. Auf das letstgenannte geht iXoMmv zurück, das 
von Christ (s. 44) und Curtius (grdz. II, 29G) auf *iXa>i>v uv, von 
L. Meyer (vgl. gr. 1,448) auf *^Xurj:?tv zurückgeführt wird. Das 
anlautende e verdankt seinen Ursprung der liquida grade wie in 
iXayyg: laghu (ved. raghu) und wie in fQtfiog: skr. rajas, goth. 
ri^uiä; die metathesis des v bedarf keines weiteren nachweises. 
OestOtst wird diese vergleicbang femer 1) dareh das goth. rinnan 
(praet. rann) ans rinvan, dessen allgemeinere bedentoog «ilaoleB. 
und laufen machen'^ auf das abgeleitete ranojan, mbd. rennen 
übergegangen ist: letzteres wird wie iXctt'vetr transitiv „treiben* 
und intransitiv „reiten" gebiauclit. 2) durch das z. yata-eren- 
vante (ere = skr. r) damit zukommen mögen, pafs. eren&vi ward 
gebracht, getban, 09 me frerenao|; er brachte, gab mir Justi wb* 
29 a. Die bedentnng der warael ist im sanskrit swar oft die der 
bewegung in die höhe, sowohl transiliv als intransitiv, aber aneh 
mehrfach die der bewegung in wagerechter richtung, wie die 
stellen im petersb. wb. heim simplex no. 5 nnd in der composi- 
tion mit a. ni, pra, saiii zeigen: man vp:l. liesonders das mediale 
samanyavo yat samuruula äeiiah iiv. Vil, 25. 1, wenn zornent- 
brannt die beere anfeinaoder stoßen nnd das intrmnsitiTe Jl« Xv 
129 ßikt8Q09 €wt iQt9i {v99lnipiftt9.^ < — In sorfiekfQhmng der - 
formen der griechischen special tempora &u( iXaS- für älteres fXaj' 
(wovon auch das dichterische ild^a) stimme ich mit Curtius (grdi. 
11,218) uberein. A. Kuhn. 
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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda I, 50. 

Dritter artikel. 

Haben wir uDscrm dritten gaoge nicht, wie den bei- 
den frühem, einen vedischen text voranzusetzen — denn 
das lied ist aus — wie uns nicht minder nach erster und 
zweiter bälftc die mislichc logik eines dritten artikels ge- 
stattet: so erräth der geneigte leser, dafs wir diesen lite- 
rarischen Streifzug aulänglich in jenen beiden hälfleu sb- 
zusebHersen gedacht. Da indess die darstcllung der na- 
mentlich in der zweiten hälfte besprochenen dinge sich Ober 
erwarten ausdehnte, so schwand der räum fQr eine wifsen- 
schafUiche frage, welche mich zur wähl gerade dieses hym- 
nus entschieden hatte. Dieselbe lag, wie bereits zeitschr. 
XII p. 374 angedeutet, in der aufgäbe, den in vers 1 1 flg. 
(zeitschr. XIII p. 401) bezeugten aberglauben, nach wel- 
chem gegen magenschmerz und gelbsucht der Helios an- 
gerufen, diese letztere auf gewisse gelbe vögel übertragen 
wird, genetisch d. h. als mythologisches petrefact zu be- 
greifen. Diese aufgäbe aber schien um so dankbarer, als 
— obwohl zum Verständnis der termini hrdrogä und 
harimäiia Wilson Rigv. Sanhit^ I p. 134 gute Vorar- 
beit gebracht — die bczichung derselben auf die genann- 
ten körperleideu von einem untrer bedeutendsten kenner 
abgelehnt war, von Benfey, welchem überdies Max Moller*) 
neuerdings sich anschliefst. Dafs aber Wilson hier das 
richtige gesehen, war verbürgt durch den hellenischen aber- 
glauben vom txTegog und x^gabgiös^ welcher in seinem 
schlagenden einklange mit der indischen idee jenes lebhafte 
staunen hervorrief, wie es uns überall ergreift, wo wir 
einen sichern blick zurückwerfen dürfen auf jahrtaasende. 



*) Benfsy (Orient und Occldent I p. 406) v. 11 ^ verscheuche meineü 
hennu leid und meine bliUse [der furcht von den schrecken der nacht], 
sotinengott!" — Müller lert. on the sc. of lang. II p. 458: .Destroy the 
pain of mjr heart and iny paleue«8!« — 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 5. 21 



welche selbst als solche der berechnuDg sich eutziehen. 

, 77T r wenn ii gQuilsro^ V#r ge|»d© ' bi^rv <>«ljUf e|i 

wundcrsainste ü^ oreiostipiipaiuig; ip . wan4^r8api|B^9m aber- 
glauben, proetbaiscber ssusammenhiiDg verbfirgt; wmak,^^ 
gendwo, so hier proethnkiclier glaube angezeigt: glaab^- 
Mkt. , Aberglaube , weil der :werdende gl aube des ^^ifrotti» 
klar wie die werdende spraebe war. 'Der bellemsdüie'iriiA 
aber war mir durch Horat. ad Pis. 453 morbus regln 8 
— auch ein ansdi iick ilor denkeu giebt — in bester er- 
iüin 1 uiiLi;. ilaiier tür uuheiu hymuuä leicht zur band. So er- 
gab sicli die aussieht die beregte parallele au das licht 
m ziehen, die erklärung Yon Kv. I, 50 y. 11%. m fhrhtv 
cen, den glauben selbst aus urzeitboher nataranschMiiiiig 
abzuleiten; doch sollte dieselbe, in solcbem linfang mwtgf* 
stens, sich nicht erfiOllen. Denn nachdem br. prof. Sahii 
mir gelegeotiicb mitgetbeilt, daTs ich den seblufs vMi- Bfi; 
1,50 nebst dem sich daran schliefsenden Spruche desAtharva 
iu dem bald auszugfcbeüiltJU hefte (XIII h. 2) der Zeitschrift 
werde bebpruchen finden, so war (wie ich aiicli f rwii derte) 
nnr zu erwarten, dalk mir dadurch maoichtach der stoflF^ 
besonders auch jene hellenische parallele, werde vorw^ 
genommea sein. Dies geschah, die (s. v. v.) priorität ^gieu^ 
in gewissem grade yerloren^ aber die wifsenscbaft gewnmt; 
Denn wAhrend ich mich auf die erörterung einer ■ •wen» 
auch interessanten einzelbeit - barimana, fAr^x.g ^ wiXM 
besohrftnkt haben, sind von prof. Kuhn nicht nur für eben 
diese einzelbeit (zeitschr. Xlil p. 113fi.) quellen lieran^xe- 
/OLjfm wlIcIk; im märkischen saiidc reicher als am Qv^r'^r- 
netea ufer der Oöisee «prudein, sondern dieselbe zugleich 
mit andern indisch -germaDiscben segeasprücben zu einer 
grofsen und schönen gruppe vereint, welche gerade diesen 
proetbniscben Studien sehr wohl zu statten kommen wird. 

Dennoch aber^ die aufgäbe wie ich sie gefafti — sie 
war durch Kuhns Untersuchung gekürzt, gefördert, nicht 
aber erledigt worden in derjenigen ricbtung, nach welcher 
ich sie darzulegen gedacht. Zwar, griechisch-germanische 
aualogieii Mk unserm liede waren iu fülle aufgewiesen, wie 
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niclit minder harimana (v. 11 fg.) durch den gprnch aus 
dem Athar?a — und somit indircct zugleich hrdrog4(v. 11), 
welches in diesem Spruche nicht erscheint — dem» sinne 
mob'^xtert; so wie der einklftog des indischen, helleni» 
aohen^ germaDisohen äbergiaubeos «Is gleiche erbsohftft MS 
der gleichen quelle, der indogeruiMiiscben unseit, angeeetüt. 
Nqd aber, wie wohl nioht bestritten wird, aberglanbe Ist 
versteinerte mythologie. Aberglaube verhält sich zum glau- 
ben, wie der conw nnoncH erstarrte anschauungsname zum 
vcr.-t,(iul]i( ben meiküialsiiaüj( u — wie frenncl und ff»ind 
zu liebeiid, hafsend, wie mann und trau zu er denkt 
und sie lenkt. Anschauungsnamen, wie schon Yaska 
wufste, waren ursprönglich merkmalsnamen, aberglaube war 
ursprünglich glaube. Diesen glauben sollen wir im wer- 
den, als natürliehett, mithin ^ da die natur devmenik^hen 
anläge zur vemunft — als einen beschrflnkten immerhin, 
doch der grundidee nach wenigstens nicht sdileohthhi ver- 
nnnft\s ir(]i iiren begreifey ; uud dürten in diesem sinne dcnu 
wohl ;illeö ernstes eine frage komiRchon klanees stellen: 
Waruai glaubte, der erf'ahrun!^ zum troue, unser uivi)lk 
daiis der anblick gewisser g ltu r vöiiel die gelbsooht heile? 
um sodami, wie sich versteht, auf induotiTeni wege die 
antwort zn versnchen. — Jedoch erlauben wir uns dabei 
zugleich noch einige in den frühem abhandkuigen an^ 
regte, aber unerledigt gebliebene dinge anf diesen bl&ttem 
näher zu begründen, und knüpfen in diesem «inne wieder 
an bei jenem Talthybios, dessen wir X p. 121 n. ge- 
dachten. 



Wir haben damals raA»^- in Tixl&vßto als verkür«^ 
tee oder angedeutetes intensiv zu wz.^aA {i^fx)M<>) frczo- 
gen; ohne rückblick hierauf ist später Immanuel Bekker 
homer. blätter p. 222 zu einer erklärnng gekommen, welche 
mit der nnsrigen bei gleichen dementen in der yöirausge- 
setzten bildungsweise des worts differiert. Danach wäre 
nach analogic von ßfJUj-iVf x)u-tv cett. von ö^aX zunächst 

21* 
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«ine fttwnmform {/ak-rv, ans dioser mit imtritt der 
ration taJif-öv und so Tal&vßios gebildet worden. Allein 
der grolse kritiker flbt hier unkritieehe kritik. DenA^dftt 
TOD ihm angezogenen beispiele beweisen Ar eine nsfMft 
tionsyerschiebnng in wnrsel und krit (raX-'&v) nielit '#MF 
nicht das mindeste, sondern diese Verschiebung würde eine 
verirrung des Sprachgefühls voraussei :^en, welcher ein so 
ilnrcböichtiger stamm wie *{taA'iv sicherlich ninirnor lui- 
teriiegen konnte; dafs aber Tt]&v-^j woraut Bekker zu- 
nächst sich berafit, mit dem krit -rv nichts zu schaffen^ 
hatten Benfey wurzeli. II p. 27 1 , Abrens seitschr. Ol |h 
103 lingst gezeigt. Anoh ti}A£(9>- in ep. rtjU&oovr hÄt 
neswegs f&r &ril€Tf sondern annftchst^ mit epischer Ui^ 
nung zufolge des tribraohys, für Tttlt& = raXädtt?., atw 
deutung des intensivs , das z. B. Odyss. VII, 1 1 6 ff. Ü.ccldt 
Ttjkei^ocüöai' Tfaov OV7TOT6 xafmoc rtTioXXvTid -/.TA. als sol- 
ches noch sehr fühlbar ist. rx-kkrr >fhlirrat mit «h-r bra- 
chylogie: ^TaXitv/^iog d. i. ßiot/a}.aio^ oder unO akuiog*^. 
Doch stehen diese Wörter an bedeutoog sich wenigstens 
nicht völlig gleich. Nach der von ihm gesetzten bilde- 
weise wQrde taXävfito (ß-aktv-ßw) als karmadh. ein dareli 
gedeihen characterisiertes leben, als bahuvr. den beatnet 
solchen lebena bezeichnen. Dagegen h. Yen. 187 Anohiacs 
zu Aphrodite: 

^iTj fi8 C<j^vt' djLavt]v6v kv av&QioTioiaiv Ictüijg •( 
vaietv, älX' iXtain' ' inti ov fhoO^äXuio^ ttvt)o 
yiyvETCii^ oarE li-icetg svvci'J^ETai a&ctvctTtjfiiv — 

ist ßunJaXuiog i. q. ßi(f) TEih^kwg^ im leben gedeihend*); 

iw,iuXuiog Find. Ol. VÜ, 11 

aXloTe S' alXov knonxivu Xägig ionä-älfuog — 

WO SA £<0o Terkflrzt aus fon^, i. q. yitam TigeDtem &- 

ciens hilaritate (Dissen), beide wdrter tatpnmsofaa**)« Doob, 



*) etwas anders Sopb. EL 951 Iw« ftiv %o¥ mmaiYf^twf fii^ ^Uopz* 

fiarjKniny, wo ß. 0^. = ^ojjm, eine bedMttWgi welche im hymiiM 

«iarch «Iss voHierjcchf;nt.le aiis^csdilosspu wird. 

**) vgl. nolv^difiifn; Yyiun h. Orph. 67, 1. 
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bien vengiis mal s\ vengas solo. Bekker aber verl'pblt die 
bildeweise des worts, und vcrfeblt in folge dessen auch den 
gewinn, um dess willen wir nach dem etymon fragen. 
Dem intensivum TnX<f entstammend, bedeutet Ta)Mv adj. 
kräftig gedeihend, nüMv-ßio bahuvr. kräftig gedeihendes 
leben habend. Die epische person aber ist in dreierlei 
weise, als geschichtliches individuum — epische crfindung — 
niythische gestalt der volkssage gcdeukbar. Sind nun hi- 
storische Individuen (im gegcnsatze z. b. zu den Nibelun- 
gen) bei Homer überall nicht, erfindungon etwa nur iu so- 
weit annehmbar, als ein dem hörer völlig verständlicher 
uamc sich mit dem stände, dem gewerbe der dumit be- 
zeichneten persou deckt: so bleibt tUr den epischen herold 
nur noch ein drittes übrig, wonach wir ihn als heros oder 
heroisierten ex-gott der volkssage zu nehmen haben. Da 
nun wie bekannt aus ßi_,po wz. giv, nicht leben im all- 
gemeinen, sondern gesundes quickes leben mit der ne- 
beubeziehung auf gesunde lebensweise und ernährung be- 
deutet, der iuhaber des besitze» aber diesen zugleich wei- 
ter mitzutheilen vermag, so war der Talthybios der volks- 
sage uauie eines heros, attribut eines güttes, 

i,jiiox\ i>g tft; toi. nctfiiyn ß^maiv rs nociv re 
ivövxiioi^, Cwsii; ö' nyat'fov ßiov — 
attribut des phallischen Hermes welcher als obwart himm- 
lischer heerden zugleich der irdischen heerde wahrnimuit, 
lliad. XIV, 490 göttlicher freund des Phorbas, 
<l>uo;1avro<^ nukvitijkov, rov (m ftriXtöTu 
'L'nneiug TfJiob)t' hf ihi, xai xrijatv omttrdiv — 
des Odyss. V^, 46 äua nvoijji^ nvittoto eiuherfahrenden Her- 
niet», 'i'^'" ^" dieser eigeuschaft zum götterboten geworden 
zugleich prototyp des irdischen licrolds, gevatter (name- 
sake) des Talthybios war. Auch die vergleichung von Odyss. 
V, 2i) (-^"W) it}"/tko<i Hermes mit dem grufs an Talthybios 
und Eurybates lliad. I, 334 xaintTf, xt^ovxei^, Jto^ äyyeliu 
xiti (tt'öiiiöv — , von Hes. theog. 1)38 xvi)if.tuv '/i'p/i^v, 
xijovx' ülhtvÜTuiv mit lliad. IV, 192 TttXHvßiuv öiiov X17- 
Qvxu, XIX, 25ü Tic?.Ov.iio^ ihiö tvaliyxiog avöt'iv — zeigt 



die ideatität, wii denn die Verehrung des Talthybios als 
heros eponymos der Talthybiaden (HdU VII, 134) diesen 
als higtorische pcrson oder dichterische erfinduDg zu neh- 
men gleichmälsig untersagt. Den genossen EvQvßaitj^ an- 
Uungimd, 80 ist der name — weitscbreitend — sogleksli 
▼mtftadliob und kdnnt« inaofcm erfondim sein, Setet nun 
ihn jedoch in hesiehung eo semer 8ippe.(Saidii6 £i(fufia^ 
TOg*)y ^vQvßaxtvw&m^ Hesjch. jEvQvfidrtjg)^ mit stellen wie 
h» Mercar. 95 

noXka ö' oQfi öxioevra xai avlwva^ y.slaSuvovg 
y.ai neSi* av&moiVTa SitjXaas xvöi/iiOi, L^iaü^^ — 
wie die bescbrcibung **) Odyss. XIX, 246 

yvQQ^ iv itifAOiGiVy fieXavoxQoog, ovKoxäüj^pog — 
in beziehang zu gewissen Hermesfiguren (Mfilier-Wieseler 
denkm. d. a. kunst II, taf« XXVIII sqq., besonders no. 309 
staAiie BOB Herenlaottm): so wird die annähme diohterischar 
•rfindting anob fiftr Bmybales hinfiUlig. JNligKk wir jelst 
in der weise^ welohe wir als hebel mythologischer fmgoa 
▼ielfach***) erprobt, die so gefundenen attribute: yv()6g 
XI?.. ti'üi^juti/g lakd^ßioq = „der rundschultrige tiefge- 
bräuDte krauskopf, der weitschreitende speudc-r krältlg ge- 
deihenden lebens — zur reihe zusammen : so gewinnen 
wir ein sigualement des Hermes, weiches wie wir glauben 
die beziehnng der beiden heroldsnamen auf eben diesen 
goU aniser zweifei stoUL Doch sei aber, ein mytbologi« 
sches Ter&hren, worin ich mir keine« Torgängers bewufsi 
bin— » Ober anfireihung mythischer namen i.e. attribute, ein er- 
Iftaterndes wort gestattet. Das wissensohafUiche recht dersel- 
ben liegt in der unzweifelhaiieii Dothwendigkeit ganze reihen 
solcher namen auf das gleiche subject zu beziehen. Uaiten 



*) Das inarchen von Herakles und den Kwkopm ist «in btuieskes ge- 
gwnbild zu Apollon und Hermes im hymnns. 

Dafs dieser Eurybates im sinne des epos eine andre person ( he- 
rold des Odyssens), ist in nnserm sinne gleichgültig. Uebrigens vcrgl. h. 
Mfercur. 331 den Hsmes lalda rio» ytyathoy (fvijv Kt'iQVtio^ J^orvcs. 

♦♦♦) Für Priamos zeiUchr. X p !7h, Pandora iMd.. Satyrirravas p. 344, 
Pelops p. 407, Harpina p. 408, die Haritos XII p. 374, wo aber Z. 6 rei- 
hen itatt reioluii sa leseii. 



Digitized by Google 



•pwchlwAe und my t iiilmli ch » oatenmchiaigiii. 
wki^U«i^u^^ft#u|iigctwU anderweitiger, tmte js p EieiliM^ i 

l<i<i#<lMtiitwri|f'>^iyi»ii^^^ MtfJe M tevM 



H i Bfc4 | i -ßjMi^üQQ /$iäb»^egenseitig 

i4#öti8cbwUl*€ziehuDg dem letzten zweifei ent- 
riickt wird. Aufreiliuug der aitribute wandelt die wörter 
vorliteiariscIuT zeit in wurle, ^j^fdaidvcn, bildt^r »m, zwin^^ 
Homers in l^i oTstante sich zu erkiäreu rund iiud ..nett, was 
^ie denn ^ig^jLü^h geQjk^|m«ytes di97:iffBgenprobe/ an 
schliifise der rrri tm^bhflwgHlulfOinilir ^ geflUtrleu unter- 

erkilfleti^ wei^n iianii^* immerhin fausto f>iuin«' weitet^*«-» 
bcu. — Für liusre heroldsnanieii abri- bewährt eich wie- 
derum der bclmii t^onsjt vc»! (Gebrachte satz, dafs das epos 
gerade in gelegentlichen nebenzügen der *ri>ditiiHi vgi /ngn^ 
l?c»ise treu folge ;fi was die höhezeit solcher poesien leistet! 
•ind^ttiebt diese nelMiidiilg^isoadoiniiidie ^üdbtieriaBhejiniAb 

Wif^ iHilmoiei» jietsrt «iiii zmiteii de» z^ilMhrdlSi',pt/ti2^ 
angeregten ^fragen , : dittiidlHHtitilik. radier «nrt^l ,^#4< mui(«lHrf 

dhar (dhj ) betüeflfeöd — und zwar keineswegs fausto 
omine: denn gute mäuuur haben r?ie venjeiul. So erklärt 
Beijf'ey wm zell. I p, 599 die t'OUibiü.iUoii iüi" iuöglieb aber 
wertbios; ( iii tins zeitschr. I p. 36 wz. dhar und sijjptj für 
«tna ganz ungriechische wort^Muilie; Max Müllat^>4A<^*cAl» 
lang. II p. 205 thoagh traöes' oiiiike^^lKMvdhar maydb« 
found here and there, £>L.io iäi^9ä^xaQ)fihBtimm( 
dar» . ttt'b(ddyu<|iiBtv«röafci^ jaMt| oj^M^e 

oiber Aryan didtoiä» -mrWiü^.«ttei1en mnftidittf.dl^«iteipoi« 
€»nander gegenüber, mit zwiefacher ▼orbemerkuug: einmal 
dafs wir statt des von i;rainiiiatikern angefrebenen prüsms 
dhärati das belegte piäsens dbriyjVti einsrt/rn; sodann 
d^s dhriy4ti, welcbe&«»(;hiadmh^r«theaGifi z\iti&QQk»MsM 



m 



conjugationsciasse (wie wz. tud : tiid-dti) zählt, vielmehr 
wie xtccX'Ku = itak-ju ^cd-jeri zur vierten classe zu 
rechnen sei. Die lodier lafsen sich n&fnlich täiischetf^duroli 
den R- vokal, welchen sie in seinem gramoiatischeii uredb* 
sei mit E oder AR für primitiv halten^ wfthrend der iffm^ 
gesehichtliche hergang der umgekehrte war. Stt hSliA 
sie b. Ton der W7. dhr (wie sie ansctsen statt dbai^A 
2. p. pl. perf. in der stufe: • 
wz. dbi, redupl. dadhr : dadhr-ä dadiirä, ' 
SO dafs r zu r geworden wäre, wahrend vielmehr die stufe; 

dhar, dudhar : dadhar-ä dadhra ' 
in der Synkope vor betontem suffiz wie z. b« ax^g Ms 
os^-ig — den geschichthchen hergang aufweist. Aus sol- 
cher analogie aber ergiebt sich sugleicb^ dafs nach ol{¥I 
die WZ. dhr nach indischer theorie ein prfisens dhf ^ 
(r zn r) *dhrati, nach der unsrigen wz. dbar ein f^l« 
sens dhar-Mi (synkopiert) *dhrAti bilden mnfste; in 
eher weise dagec^en aus *dhiati oder *dharüti sich das be- 
legte präsens dlniyati in anschaulichem Übergänge hiittc 
kcHinoii, iist iiif^ht zti crsclifii. Wir zählen dasselbe 
daher zu ci. IV, und zwar in der zwiefachen Vorausse- 
tzung, dafs der regelrecht tonlose classencharacter -ya wfu 
sprünglich auch, wie in dem dieser dasse sehr nahe st^ 
henden passiv^ betont*) werden konnte; Qbrigens in seineoi 
Zusammenhang mit wz. i (dti, um) oder wz. ya (yati, Beii- 
fey 1. c. §. 328) anf ein lüteres -ia oder (mit y furtiroai) 
-i''a -iya zurückgeht. Hienach glauben wir in der stufe; 

w/. dliaf (1. IV: dhar-iati, synkop. dhr-iAti dhiiyäti 
den i2;oscljichtlicbcti i'ilicr^^ans' zu fiudeiK die diÜ'erenz des 
accents gegen {Jcuktv kommt nicht in betracht. Die teo^ 
pora des grundverbs nebst cl. X: 

idg. praes. thar-iami skr. dhriyauii i^äXkw, 

9 impf. i*thar-iam ^ adhriyam k&a^Oft Ü&aXlov» 



wie dies bereits Benfej kurze sanskr. gramm. §. 171 aus vulhyfimi 

etc. mit recht geschlossen; hiuzufiigeii kann m«m fJÜle wie hf'sbjraü aoft 
•hptbydti, Uyäti zcitschr. XllI p. 409 aus ♦davuti, etc. 
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. , ^ ta-thar-a skr. dadhara xt&äkct, rsO^ißa, 
^* ^ \ ta-tb4r-a ^ dadhara vgl. tiOalvlrt *), 
9 aor. 4-thar-am „ [*ädharain] if^-aXov**)* 
9 fbt. tb&ras-iiUiii ,1 dharidiyidni &aliqjmfn O'aXiM 

„ d. X tbAr-^yAmi „ dhäd^yinii ^SUjcDfu &SXiw ^ij» 

Xiw — 

zeigen sieb für wz. dhar nod &aX in so glänzender Iden- 
tität dais — wir mulsen es von vom herein erwarten — 
auch die bedeatimg sich wird vermitteln lafsen. Denn in 
lUllen dieser art ist es aufser vergleich wahrscheinlicher, 
dal« der abstand der bedeutung zufolge divergierender be* 
griffimtwickelung, namentlich Übertragung tranaitiYer oder 
Gamaler besiebong aof. das primitive Terbum eingetreten, 
als dala aogenacheinlich identische formen nur zuftllig 
identisoh seieii; nstis beweglich, aber zSli die form. Dafs 
nun aber gerade fSr wz. dhar solche flbertragang statt ge- 
habt, däuoht uns schon deshalb klar, weil das causaliv 
dhaniyati mit dem jSfrundverb an bedeutung wesentlich zu- 
samnienföllt. Um daher für den indischen usus Überhaupt 
nur erst den richtigen gesicbtspunkt zu gewinnen, gehen 
wir Tom griechischen aus, was sich freilich fQr fragen die- 
ser art ohnehin empfiehlt. 

Was wir lesso Hesiod« theog. 136 
tovg fii&* inX6tarog yiveto Kgovoq oyxüXftfii'iTjjg, 
Ssivotarog nal^mv* ^aXegov VX^'^UQ^ Toxija — 
tadelt Aristarch (og ov xaXuis tov n^to ßviiQOV OvQavov 



*) in participkn wie if&aiuta a^fuffvla /i«/uairtit» iiBt«r1»U«1> vfiddhi 
der besonders gewichtigen endung. 

**) dafs fUr eine ältere periode des sanskrlt ein aorist ddharam zuliffig, 
folgt aus dem des causativs, ved. didbarat, statt adidharat, welcher xnr X. 
«laase ebenso wenig wie i&td»r tat IT. oder f(fvyo>- zur I. ckuae gehSrt 
— denn da« wäre dhme obiM elassencharacter — vielmehr verbKk sich 
ididharat zu *adharat ganz wie die causalen anri'^te XfXdxwfft Hiad. VII, 80, 
Xtka&ii XV, 60 zu luxMffit Xa&fi. Noch stärker, ohne bindevocal, formiert 
ist (wb. t. V. «i-dlur III p. 876) der «or. dfdliar ss dfdfaar't dtdher-t, ao 
wie aor. med« ddhfta dh{-tha.s, In sofern man solche formen nicht xa aor. I 
Bopp V BenAj, aonde-i» V fiopp I Benfegr tieht: iObfU wie lUtno, m^to 
cett. 
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&aX€^ov eigtjfdivov — wie mau öieht, weil &aXEQ6i; — id 
ip.snni quaeritur — jugeotiblüthe *) bezeichne. Die sage 
je^A^h, welche den ausdrack fixitiie, bezog ihn aul des 
himtiiels insche, überqueilendc lebcuskra£^ ^«^i^B- fNlIr 
eher die empfaogende erde beihtchtet, wie in ihrem vdi^- 
bältnis zum speoder deaselbeD diese auch .im indipjßheq^'i»* 
drarBhabha^ den lodra znm stier (befniebter) habend 
nannt wird, lo gleichem sinne Iliad« XV, tl3 aurao ^ig^i^ 
&aX€(}w n&tli^yiTO yj n dl xar^TT tn^viaai^ so * 

ÄsooiO rc'inuio: claua auch zur be/eichnunir uütieischwüclitor 
kraft, yiOeOi^ Oa/.eoo^^ ffa/.njui «ui/o/ , auch uufs weib 
übertragen lliad. III, 53 »VaAß^;/ 7ia^uy.oiTi<ii ausdrücke 
weiche die blütbe der jähre, so nahe diese beziehun|p.ii4^ 
▼ergl. OcdKovT^ iißif Pindar fr. 14S Bergk, doch ^pifiiii 
soweit bezeichneD, als Göthes Egmont „ein aufqajeU^^ 
der koabe^ zugleich ein aufblühender knabe geirqMpi 
war« Denn gerade im quellen ^ quellende sftfte, (]ueU«sif 
der keim, quellende knospe, kurz im frischen, schwellend 
gedeihenden leben liegt die bedeutimg dieser würze! **). 
Daher i'/r^Aoc; n. lliad. XXII, 8ß ov r> tr' iywye y.'Kcnmo- 
ftai Lv 'Af/t-aacn^ (fthiv Of(?,o^, ov itxoi' (tvTii vom söhn iti 
der fülle der kraft, h. Yen. '27b tqv fiiv inijv ör] :too)tuv 
iBtjq 0((/.u^ off&aXfMiai, yfi&^asi^ ogocav vom fünfjährig 
gen***) kinde, so wie von Demophoon, welcher ay^fcto^ 
j ad-dvaio^ te werden soll, h. Cer. 240 töig Si (Uya 
&avfji' MttfxtOj (hg ngo&alrfg TiXiäeaxt welch krftHig 
aufquellender knabe: aber wie Homer lliad. II, 266 ^ofAE- 
()üV Ol LAniöi öax^v , VI, 496 üa},t{)üi' aara ÖdxQv ;^t- 



*) nach der herrachenden auffknnng des «Iteithiini» Hesyeb. &QXit^ 
seqq., Suidas OaXliaai seqq. Blomfield Aesch. Sept. 704. 

•* ) liier einifie beispli'lc zum präsens, obgleich es mir ßcrado für dies 
verb im grieciii^clien wie iiu iudi^cheu secuudogeuitur ächeiat: Tlicogu. 1276 
j'i; (ttOfCtv fiaoirniq &dX).n fif^f^tii^. Aesch. Sappl. 828 aXtftaißoior 
vittQ, frOfv ailofttpoif %i0tpvtov ol/ia pQmoitt &nl).ti. Sopli. Tnidb* 284 

***) mit OaXn^ vjrl. (Tprlffoi, njnrv, 1/ rtxcJ.a — ci^eaüicli periender thtn, 
apringeade tropfeu — zur bezeicliuuug junger Uiiere. 
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<M«r%7^ der fiaeiritr q)^liwideiiv<wigkylli.iiie überquellen^» 

Alkman fr. 9 xai xijvog iv cdXEtHHf S^hte^Yn^tkoSii 
rjfievog udxao^ avfjO hätte übcrzougen können. Hieran 
schliefst sich IHlicI. IX, 143 'Ü^iöDj^ og uol TJ'ih'tysroc*) 
TQiff tTai ulifji tvt, nokXj}, in reichlicbem überÜulö, Xe- 
nophanes fr. 1,12 /noXnrj d' a^(ptg /d/^k Mfftfmm i^B^ 
Tbeogn. 777 xXeitdg Ttifinatö' ixarofjißag^ r^i^mof^svottlntm 

Mfrl|/i^4i< >mn t1l|)^«elliBa49i%j«r mit llb^ 
flufs ausgestatteten, gedeihlichen göttermal, Anakr« fr. 55 

oQTTiv ftydyiouw Jiovv6(o^ wie denn dieselbe beziehung auf 
nährenden überflufs, der ernte wie des daukopiers, sich 
auch in de»>i(i€()a) &aXv<sia Iliad. IX, ^4, ^otii^ mindaff 
deutlich ausspricht. F.ndYHsh' ^ d X X^n ^ ra. quellender 
aoh^UUuig, d«r nf&f^ mr\i^ ;iiiid.ala:iafffi|^ 4«<dtf^ 

dieMt di!i|iiften. im !^Aod d« b*. iD d^ 'fi^^ 4ep ga«^ 
freond anspricht. > 

Wenn nun das verbum iiü tiJ,u nebst tf.iJ i^Awg Te<'h(- 
Xvla bei Iloinor mit beziehung auf thaii und fett, lauh und 

*) cijXv« i'aifit 'Mtnmier VLi tretuag = skr. i i(i ii 1 irti Tifllliiiiiiin^j 
^eb: TtikvytToq = bciivennto ! yiic Cellinis vater bei desscnr g^^vrt ^agte. 

**) wo freilich noch der neueste herausgcber mit tlem .. bluhm l n " 
male vorlieb uimmU Pind. N. X, 52 aymvmf ftoloav Oakuav certamintmi 
•ortem' ubereiii a victoriam, mit bani; auf die kttnlUga steUuig de» sieg«», 
K. Fr. Hermaim altetthllmer II' (0 ik «S. - : - r) 

Trots der }aäi^ .«nab Jiier, w e|ba l^t^dK^^ au 

iiifj***) in gleichem sinne die sage bei U dt. VIII, 55. Eigenthümlich Pra- 
iMif Virg. Georg. II, 385 RlaeasB Graeci 4loont elifvwm, «x .qua premitiir 
oleum, quod etoeo»; vocatur; eleee antem. Jtcilari iiUieriaaadia^.<yw»^yi>iDaD'' 
tigit da qpdtaa Ipaz dator, olea pacis aiguom aet. .M^-.u-t, ijo-'t^ 



3-')-2 8«HM 

es bei der verwcDdun'; unsrcr wurzel, die wir m eben im 
nomen erwogen, keiuer woitern orörtcrim-r. wie auch hier 
TOD quellcodem gedeiheu, krüttigur lebcuecrhultuug die i 
rede aei. Vom anfkeiiiieiiden (quellenden) verlangen betAit I 
M, in aohAoem einklang mit <km attribnt i/ygog vgl. ab. T 
%rs. uj vaj, üjas uett., b. hom. XIX, 33 iV-aAa yaQ nofhi | 
v;'(«ic L-Tf?.// wo (lio handschriftliclio Ips trt vtt tarbicnn 
Wolf und llerniaiin sii-h weislich enthaltcu. 

Qehen wir jetzt weiter ßmr indtechen wurzel dliar, 
so kftaB wir von der in g^oewr u&d wOrterbocfa Yonmgfr* 
stellten bedentnng einerMita die allgemdne halten, tri^ 
gen, weil verflQchtigt, von vom herein beiseite, und Ab* i 
ren anderseits die individuelle erhalten fsorvare), auf- 
recht halten (snstfotare), fortsctzeu, weil causal, auf 
die ihr zu gründe liegende intransitive (am leben) blei- 
ben*), bestehen, fortwfthren mirflck;^ wie aebr ilw 
die Idüft, weiche die b^en wunsebi ni trennen aobicD, 
durch die so gefundene grundanscbauung — dhar am 
leben bleiben, &ttX in (jncUendera l'hrn stehen — »ii^i 
uiiudere oder schwinde, liegt auf der haud. Jener ztirück- 
föhruDg der bedeutuug aber, wenn sie zunächst auf sprach- 
gescbidititohM' theorie beruht, «itsprioht Ar uoara trag« 
auch der thataSehUehe gebrauch anft beate. Benn neben 
dem 8. i^. passivum reflexivum d. h. (salvo accentu) einem 
nach der IV. conjuL^ation^rl i^^r flpr^tifrten uiediuHi, ist im 
präseuci, Optativ, im liuurum üogar überwiegend, zugleich 
das aktiv in der vorüiu geforderten, intrausitiven bedeu- 
dung naehweubar. Ea unterscheidet sidi also von eineia 
gewöhnlichen aktiv IV. dl. nur durob den psssiviachen") 
aocent, welcher der pasaivitit der badeiitong gana wobl 



*) bUibOtt beluutBtlidi vwwaadt mit l«tb mid leben. 

**) die belegten foruion sind zwar nicht «ccentaiert, dodi «eUen wir 
dhriyaii als paroxytonon, weil die ludicr e« zur VI. cl. zfthlen. Denn <af 
die fonn selbst ist, der betonunf^ in hr^hyati Wdhyati etc. gegenüber, kriu 
aichom tcblnfii su grttndan. Ofienbar bcMA dar «eoant, als «r vom daa- 
■aadumeter tu wand «bcftnt, nidit ■•hr di« knfl dia «Unto qnkop« 
«Mw awfodMben. 
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entspricht*). Wir geben hier sstiuAcbst ein beispiel aus 
Mal. V, 33 : 

y&Yao-oa me dharishyanti prän4 dehe, (;;acisinite! 
tävat tvayi bhavishyämi : satyam ctad bravimi te. 
80 ling* im leib der ödem mir wird wfthren, heiter Ii* 

ohelndel 

80 lange werd' ich mit dir «ein; wahrhaftig aolehes kftnd* 

/ ich cKr — 

wo wir dbarish) änti, bei der beziehimg aufs leben 
welche uns für wz. ß'aX so unverkennbar entgegentrat, ohne 
weiteres durch ^a/Mvai wiedergeben könnten. Ebenso 
pr&sens (Mbhär.): kaccit Kurupravlrasya dhriyanti (33a 
ß-ttXXovai) paträh? sind denn des Kurupravtra söhne am 
leben? mid optativ (Hariy.): yathA dhriyed (» ^uXIm) 
apatyam me tathi kam, dafe meine naofakommenschaft am 
leben bleibe, thae also. Vgl. Sopfa. Ant 1164 ^IXmv tif^ 
ymnH riTtvmv eno^a. Anoh die bildltehe wendong Xenopb. 
Memor. II, 1, 33 usTce juvrjujjg O-alXovai, sie bleiben im 
gedächtnis, ist von skr. manasa dharayami, ich behalte im 
godäehtnis, nur syntaktisch geschieden. Beziehung aufs 
leben besonders deutlich in atiffi&aXrig**)^ asBOächst in 
der aohoD Iliad. XXII, 496 bezeugten bedeutung patrimns 
et matrimns, welche Zosinma II e. 5 a^upi&ttkti^^ omg 
iarivy ctpupotiQovq twg yowSg t^amq lUQiwra^ gana rioh* 
iig als bahovribi iUat, skr. dhriy&ntaa (dhriyamänau) pi> 
tArau yasya; sodann, wie es sebdnt, karroadh« in der be- 
deutung zwiefach lebend, orakel bei Zoamns t. 22 olg 
ocfAtfi&cekTjg f-Tt rfvrX}}, und zwiefach -m&chtig Aesch. 
Choepb. 389 äfUfiOalijg Zevg in ober- und unterweit***), 
Arist. Av. 1737 a^iftO^aX-rjg "Egatq in mann und weib. — 
Sodann, wie bemerkt, das medium; Ev. V, 34, 7: 



*) dafä mit diesem aktiv das metrum nichts zu t?iun, ist fürs futarani 
sicher, wird also fUr die spccialformen desgleichen ansunehmen sein. 

**) ttbrigetts «iii viditoligM wnt, d«Mui gebwuli wir U« vMbi 
adi5pfon. 

***) der scboliaat wenigstens o noi^ftmv uur^i» f»a; cLra&tj^iiam. i«t 
im irrthnm. Es ist zu vergleichen v. 877 Zcu natutOtv *tX» 
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durge cana dhriyate vi^^va -X pun'i 
jano yö asya tävishim äcukrudhat — 
in drangsil aaoh gedeiliet all und jeder-^iofa^ < 
das menflohenkiDdf so dessen ungssillin'renQnitJSI^^ 
Den entgegengesetzten gedanken, aber ü desgl. 'MBo^Wf^ 
dem relativeatz, gicbt Heslod. f. 225 > 

! oi ök dixag ^enoifn xcti h>()>juoioi öiöovöLV , fj*t- 

l&Uttg xfu ui] Ti naosKßaivovcu Ör/.aiov^ 

Tolfii Th Thrill TiuXic = skr. teshu dadhara piiria -m* 

womit wiederum zu vergleichen Rv. IX, 35, 6 * 

' 'Vi^o yasya vrat^ j4oo dadhara dhärmanas pateh | 499 

- i e. ov rfjg dixt^g rov xvgiov &BOfi^ rk d-riks mte j 'w e tft '''! 
eine stelle welche duech gleichen gebrauch des spgiQQiiiim^ 

ten pecf. II) ja sofern es der piimitiven bedeutnng ^eigU 

vm^m» seitsqhr. XII p*.348; jiTgo<p9 XIII pw410) Totr 

zngsweise treu bleibt» unsre- frage schon allein entsohsidst« 

Uebrigens steht sie vereinzelt**); denn da daa medium 

zur geltung kam, so gewann dadhara, wie im griecLiäcliea 
das seeimdäre perf. I, fast ansschlicfslich die causale be- 
deutnng, welche, für ri(ffihi unzulässig, sich in i^dA>U^ 
allerdings wiederfindet. So vergleiche mau Itv. X, 60,^^1 
yithe'yam pfthivl mäht dadbi^re'man vdnaspatin | 
6va dftdhAra ta mtoo jtviktaye nk mrtyaye' tho «virfit^ 

t&tayell ir,.; 
wie diese weite erde UÜTst gedeihen diese waldeaherm***)^ 
. also gedeihen Iftlsl dein sinn zna leben, nicht zum tode 

hin, und so zur unverletzlichkeit — 
mit Pindar Ol. III, 23 ctX)» ov xaXct öbi^d^e' e&aA/.ev 
XMoog liaoaaig Kgoviov llikonugt nicht liefs die statte 
bäume gedeihen. Ebenso causal in der erwähnuDg der 
olive Aesch. Pera« 619 {iXaiag) x^q oÜv. ^ ifvXXQKSi &aX' 
Xovütig fllov ^ die da leben, nahmng quellen lAfst, in 
nächster beziehong zwar zo xaXdvßw^ in weiterer aber 



*) d. h. wer den Indra erzürnt, kann nicht bestehen , weil in fol^ 
jenes soms drangMl ttber ihn kommt. 

was ihre beweiikfaA utflrttQh iriclii im miad«i4iii tllcint 
i. e. bUimift. 
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immer noch deutlicher bezichung zu indischen Wendungen 
wie jfvitäin dharayati i. e. das leben erhalten, fortleben. 
Auch in dadhara (peperit) dflrfte ein anklang an //«Aog, 
in (Athv.) tväm na ilrjam grheshu dharaya = erhalte un- 
serm hause du die nahrung, Rv. V", Rb", G rayiin grnätsu 
didhrtam ishain grnatsu didhrtam = erhaltet (Infset ge- 
deiheu, schenket) den sängern rcichthum, erhaltet den Sän- 
gern erquickung — ein anklang an tfnlia, 0-a?.h], an ri- 
x^aXiv o'/.ßoi Pindar fr. 10(), Aripbron (Bcrgk P. Lyr. p. 
984) uiva neio, fiäxaii}' 'Yyieia, tUhtXt ncivm, nicht zu 
verkennen sein. Am fernsten stehen sich vergleichungsweise 
die beiderseitigen verba der X. cl. &t]}.iuj = dhära- 
yämi, sofern jenes — Odyss. V, 72 0-/17 i Si Ae/Hwvfs' «0- 
Xaxoi iiw rjük aeXivov lO'i'jXsov, lakonischer spruch i-t/v aii- 
utg, nQoad-' äXXoi i&äXsov, airixa d' äXXoi*)^ fragm. 
adesp. (Bergk p. 1062) nooßäroiv yän ix Jtnvrtov xO.äov^t 
&aXiov yuXa (quellende milch) — nur intranfitiv, dhArA- 
ykmx dagegen nur causativ gebraucht wird : aber diese di- 
vergenz wird vollständig aufgehoben durch das altpersi- 
sche, dessen X. cl. adäraya = i&äXiB (skr. ädhitrayat) 
d.h. lebte, wohnte, wieder nur intransitiv**) vorkommt. 
Wollen wir öbrigeus im ganzen auch nicht leugnen, dafs 
im indischen, indem es diese wurzel in causalem sinne ver- 
wendet, diesen (gedeihen lafsen, erhalten) wieder zu hal- 
ten, stützen, tragen verflüchtigt, die coucrete grund- 
bedeutung (quellen, gedeihen), welcher das griechische tren 
geblieben, dem überwiegenden gebrauche nach verdunkelt 
sei: dennoch sind, zumal gestützt auf eine correspoudenz 
der form wie sie in solchem grade ftlr Indien und Hellas 
selten aufzuweisen, auch im gebrauch die parallelen zu ge- 
wichtig, um an der Identität der beiden wurzeln einen 
zweifei zu gestatten. ■ "mi:»it» ni*tl' i»->nrt ->>■ -m iiu»j< 
HIV. Nachdem wir uns über die primitive bedeutung der 
muiel &aX verständigt, dürfen wir unbedenklich auch &ä- 

*) vgL den vediscben sprach zeitochr. X p. 362. > I ' 

**) Spiegels Übersetzung Behint. II, 9, III, 28 (hielt sich anf) berabt 
Kuf der vonoigeaetzten grnndbedeutung halten. 
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Ictito-g zu derselben ziehen: und zwar in der bedeutanp^ 
Wohnzimmer dt r hausfrau, eheliche schlafstätte, brautge- 
macii mit beziehung auf &a?.soQg yd(Aog, &ake(}f) Ttagaw^ 
Tiff, vergl. Iliad. III, 391 hv ifaXdfjKp xai öumtolGt Hx'^o^ 
mit dem lectus genialig; in d«r bedeutung vorratliakainmsr 
in binblick auf &aX%a cett*). Ebenso &aläfiij Odyss. 
T,432, Eurip.Phoen.9d4, Jacobs delect epigr. 1, 72, X,81 
äj noiiym mit «piaXBo-g**) als lager, brntstelle derthiere. 
Wenn ferner eine Nereide Iliad. XVIII, 39 Odleta oder 
Hes. theog. 245 6« Ai //***) heifst, so erklärt sich das leicht 
clLUL'h die erquickende frische der see; aber wie, wenn 
diese selbst, wenn i/dkaaoa den nameu gerade in diesem 
sinne empfangen hAtte? Denn die beliebte ableitung von 
Ta^daaia (Benfey wurzeU* II p. 254) wenigstens leidet an 
lantliohsn Schwierigkeiten, weiche sich durch die dinlekti- 
sdie Synkope in &(f€tüaw keinenfiJls heben lafsen; wog^ 
•gen der herrschenden anschaunng der Hellenen, yne sie 
Iliad. X, 574 

avidg inü acpiv xvua i^aXdoor/g iSouj nvllov 
viiffsv dno jj;(>WToj, xai aviipvj^itiv cpikov ijrog — 
Sobn. fr. 12 

^1 avifAMV 3k &dltt00a ta^dao$Tat' ii» rtg «vn^v 
f*i x$p$9 ndvxmv iati dixaioxdtij — 
in einem epigramm (Beigk F. Lyr* p. 355) 

'^dia • • • xtdOf^aSet, ^aUtaaa^ 

äat(>a, athpfoitig xvxXa xai i^sXiav — 
bezeugt ist, &aXaffaa als verwandt mit n&aluüa gans woU 
entspricht. Characteristisch wäre dabei, dafs während italo- 
celtisch sowie gennano-slavisch das meer den uamen von 
einer wurzel empfieog, welche ursprünf^lich nur stehendes 
wafser, sumpf zu bezeichnen scheint, der Hellene umge- 
kehrt die see nach dem merkmal quellenden lebens benannt 
hftite;. doch sind allerdings auch die Germanen, insofern 

•) anders Benfey wnreeU. II p. 87f . 

**) das MTort gehört ohne zweifei zu ws. phftl (bersten), also verwandt 
mit nhd. («paU, wla kluft von Ueibeo, vgl. Aach KnliD MitMhr. III p.4&7 
and ffnfo; XIII p. 431 D. 

***) Uber die lesart Schomann Opnsc. II p. 17S ff. 
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sie gerade im biDoenwafeer, dem see — ^ goth. saivs, thema 
saiva verwandt mit saivala (seele) — die rcgsamlteit des 

Clements bezeichnen, diesen namen aber auf die freie see 
übertragnen, darin hinter dem Griechen nicht eben ssurück- 
gebliebeu. Macht uns doch noch jetzt, mit treuem gefühl 
für das doch längfit verdunkelte etjmoD, meer den ein- 
druck nur der weiten fläche, see den des lebenden We- 
sens*). So konnte anoh der bekannte salzqaell im £re- 
chtbeion (Leake Tojiogr. of Atbens p.' 153. 582), der doch 
kein meer war, scblechtweg daXacaa beiden. 

Von secnndftrfbrmen zo wz. &aX nennen wir znnftchst 
die vvzf. xhal'Tt (d^cO.Tto)) mit causalera wenn also üal 
quellende lebensfrische, so bedeutet ifaXrr zu quellender 
lebeiiölrisehe bringr'n, und insolern es dem regunü^slosi'n 
oder starren gegenüber dazu drv wärme bedarf, durch 
wärme schmeidigen, zuletzt verflüciitigt erwärmen scblecht- 
weg. Haben wir Odyss. VIII, 476 t}^aksQii ccioiipij quel- 
lendes fett, so deutet schon XXI, 179 (ro^ov) &alnovTes 
. imxQtovTeg dlotf/ fi auf den Zusammenhang von ä^aliQog 
mit &ce^6tvi unverkennbar aber ist in der populären wien- 
dung &dXmtv rot wct (brüten) die belebung des bis dahin 
reiyung.«los< 11 , jetzt aber quelh mit n keims bezeichnet. 
I]l)r'ns() erinnert Hes. theog. !^fi4 xaooiTSoog it'ctA^ /lii^-^ ge- 
öchiiiolzenes zinn, an unser quecksilber d. h. lebendiLTPs 
silber. Häufig erscheint das wort, wie nhd. erquicken**), 
in bildlicher Verwendung: so Find. N. IV, 14 jfri akiqi aö^ 
fiartiQ i&ähisTo erquickte sich noch an der sonne, Bacchyl. 
fr. 13 fielig>Q(av iinvog^ dfwv Ss ^aXmt xiaQ der ünser 
herz erquickt, vgl. Iliad. VI, 141 t?*« Ate lu o er quickungs 
lebensfreude; auch md^äXTTngu. ist nicht wärme schlecht- 
weg, süuilern wärme als erstarruug lösende, beiebeudu krait 

*) Vergl. hiezu briinm gr. III p. 381 f. Schwenck (I. wb. a. v. se«. 
Curtius zeitachr. 1 p. 33. Pictet orig. iudoeurop. I p. 109 flf. Auch Pictet 
zieht ^Xaova und ^Alo/toc bv wb. dhar, aber auf eine weiee welcher ich 

niclit folgen kann. 

**) auf dem Hnr7r liorte ich int iTtrttftr von einem halberslarrJen alten, 
nachdem er sich restauriert, die erklarung, er sei nun recht «erquiekt" (sie). 
Wie immer, daa volk weife am besten was das wort bedentet 
Zeitachr. t vgl. spra«hf. XIV, h, 22 
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^ef^e)iii9ti un4 wir mpSfiBn Uer «Jma jitlto Pnmm die 
g^bei^f welchen^ 8vT.» und, ^»r ii||t ^ea9hitii|^.,«iß 

^ Ala ein^ «weite secundfirform su. wrs. dlur Btiigm'-'^^- 

skr. dhar-s (dhrshnöti) indog. thar-s = tfapo in iJtdQaog , 
und Sippe, wie dies, wenn sclion für dw borh^utung nicht 
zutr*'fF(Mi(l , bereits Bcufej wurzell. 11 p. 327 geyiutlimafst. 
P^nijk w^r. ,^^8chr. X p, IQl 1^*, wo wi^ reihe voi^^ 

ml^gieo ▼efzeichnen, die aDnabme**) bereohtigt) dttf .^fiß^ 
ierminiereDde ]au,t . modificiere di^ bedeotnog .d^ wawl^! 
d,ilkbi|i>,.dar^ d^ th|Jl4gkeit let^niiigi. i^AhMondi» aii,wilikfir* 
Uc|i ei;folge; ^ wjxi^, d^^F mdividQAUen beid«atuiig dor wis;, 
dbar oonform , die seomidlirfann dhar*« die lahbafte oder 
uuvvillküiliche bcthütigung quellender lebensfrischc bedeu- 
ten künucii; ijiitliin nichts andres alg gerade iniitli oder 
beiiser dreistigkeit , ein charaeterzug der in seiner niederu 
art — r denn von sittlicher eutschlorseqheit bei i?orgerück- 
ten yerbältDisseu der gesellschaft «eben wir ub- «— aU leicht- 
fertige oder im besten falle heitre Verachtung der gefabr 
ledigliob dj^Q animliiioben ^ beweia eiu^ecber ytfdAwiBg; 
g^bl^ i^e t^ezioliiiiig auf don (^benamuth ^ber epric^bl; 
sieb, oicM blofi in stellen wie lUad. 383 ^aocuy ^r^H , 

T/' TOI li^dvrcTog /.ctTai^vuLog earoj, sondern besonders denj^ 
lieh aus in dem von (.■urtins gruudz. I no. J Lcraugezo- 
f^^enen zkuj^jdn' ( makcdoniselj ), welchen wir als einen o^ott 
der lebenszi| versieht taisen möchten. Bei der ieichtigkßit . 
also^ welcher die bedeutungen der wzz. dhac aod dbar^ 
si^b.^T^eimittela, lafsen wir diese sich jener um so ^e^< 
bec bfldjMlti, ^ wir damit aMgleich das sixtnlielieE «obBtfft. 
gc^wini^fn, dea«^^ wir ftr die anscheiDend geistige bediB|9h 
tun^ 4er w«t dbar« nieht et^atben köuAeo* DM lf^l^flftk».. 

wie Suidas ^IntrQta^ ^^alXttv notovna. DI» tolmtfilffBde «r- 
klarunp B«^eh. ö^oirx^o»' verRl. Suidas ^aXvipiu «fcp. |!4^B||t~ift^' «»«At, 

um ßr't).-nti> 7,11 vfi. ghnr f.*// , rtt) zu ^ii^h^n. 

**) sie basiert allerdings nur auf dem sabjectivaa eiodmck der wurzel- 
fbnn^ dieser art;, d^ch kommen wjf, i^o ursmriwg dieaea -s ^vgL 

Benf«i7 kurze skr. fr. $.109) nntwber li^^,.,,iKb«c ti#ic|iviat Uer mhl 
Bicbt leicht hinati«. 
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betreffend, so ist die Vertretung des alten R durch q ne- 
ben k auch sonst, z. b. für die wzz. ghar und var be- 
kannt. Dals die secundärform durch lat. for-ti-s vertre- 
ten sei, bezweifelt Curtius 1. c. mit recht. Denn aus *for8- 
ti-8 hätte, nach analogie von *tor8-tu-s tostus, *fos-ti-8 
werden müfsen; daher wir denn gerade altlat. fos-ti-s = 
ho8-ti-8 um so mehr hierher ziehen, als auch skr. dhr- 
shnoti caus. dharshäyati im sinne der feindseligen that, ver- 
melseuer gewaltsamkeit, vergl. auch dharshaka adj. einen 
angriff machend, dharshana n. angriff, mishandlung — ganz 
geläufig ist. Das nomen pr. Hos-tu-s — Liv. I, 12 hic 
rem Romanam animo atque audacia sustinebat. ut Ho- 
stus cecidit, confestim Romana inclinatur acies — aus *fors- 
tus, ist demnach identisch mit skr. dhrsh-ta-s (dreist, 
kühn) *), welches in der besondern bedeutung (petersb. wb. 
III p. 897) eines bestimmten über waffen ausgesproche- 
nen Zauberspruchs an die beschwörung des Romulus (arma 
ad coelum tollens, Liv. ibid.), so wie als nom. pr. (wb. p. 
990) eines sohnes des Manu Vaivasvata an jenen (mythi- 
schen) Hostus selbst erinnert**). — Dem indischen perfect 
dadharsha entspricht im germanischen dars — goth. 
gadars gadaürsum — als perfectum prä^ns, bin dreist ge- 
worden = bin dreist, wage, ohne dafs es der hypothese 
J. Grimms (gesch. d. d. spr. p. 902 gadars = ich habe ge- 
kämpft) zum Verständnis der bedeutung bedürfte. 

Die secundärformen führen uns rückwärts zu der frage, 
ob die relative primärform dhar nicht selbst schon secun- 
därfonn sei. Die r BÖ-aXvla iegaij nämlich Odyss. XUI, 
245 läfst sich von der d-rjXvg Ugai] V, 467 keinenfalls 
trennen; beides ist quellender, frischer thau: das thema 



♦) petersb. wb. III p. 897 nur: keck, frech; doch wird auch hier 
doppelsinn anzunehmen sein, rergl. die mit dhfsh(a anlautenden composita. 
Im griechischen differenziert sich &äQan^ und &(faao^ Schoi. Ap. Rh. II, 77 
&äfloo^ &Qä(rnvs; Sin<f:i(fti' d^ä^iffo; yaQ jö ivXoynVf ^^öac; dt x6 
fifxu i'ta^otifTOf. oviu xai ji^ionrnio^i o <ptlo<ro<pnf;. 

**) anders Corssen krit. beiträge znr lat. formenlehre p. 217 ff., welcher 
hostia mit goth. gasts, skr. wz. ghas und hins neu zu vermitteln aucbt; 
bins freilich (Benfev skr. gramm. p. 82) gehört zu wz. han. ^ 

22* 
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tV->//?> aber, wi^^ aiun jetzt *) weiiö, ist itieiiti&di mit iskiv 
dbärü, saugeud: (Athv.j vatso dharur iva matiiram 
wobei vder! accus. matariM' s^ ipfjripü zu bd^chte^ 
wie ein spro^ (kälb) saugend di6üm«li^r',' iiti'''d^ m^^. 
Büa -^bäde^tang der ' ^ Mdeii wdrtor Vennit^- ^ sidtf rlpiiMI 

genJ ' .fibeila» seisea - w aoolr '-^r^lij q ue1kDd0<< -m«!^«} 
brüst mit skr. dh^ra f. „quellender" tropfen **), zumal 
dies wort Hv. III, K f) srerade in bezug anl udliar (or//Yr(/) 
vorliegt, unbeJoiikiieii gleifh. Dir^e IxMclen wüitrr aber, 
i^iu-Ä dbarü, ilipjj = dliara gehören uiebt zu 
:^7db^r, sondera zvi wz. dha (dbe) saugen c. acc, triir« 
ken, flir deren Sippe wir auf Benfey ^wamll. II p/dVO^' 
Ckirtina^ gräiids. I p.2n, II p.3i6***) TerweiseiM iK«i' 
deiiTai denelbeDV' 8lEr.'dhi-«i m., heUst milbfairaiik^ wUb^ 
nwtinmg^ tkberfaaupt. Nicht; minder im smiie der Mrtens^Sb 
gewinnt ein« nlei)enft>rm" d h i (dhi-noti dhi-nvati, wie Saix- 
wen. (ler/.'vvsi) die brcL iituno' nähren, sättigen, I tzen, 
orfrpiien. Von dieser staiiiiiieu bkr. i LTLiniert : dhäi-nu, uuii 
( oiiti :ihi< rt) dhenü milchkuh pl. inilchtrarik, so wie (dbäi-nä) 
dbcnä f. dass., aber wenn Rosen Kv. I, 11)1, 10; Benfey I, 
2, ?> recht haben , ^uqh' 4te (saugende) üppe bedeutendjk 
Miti dk^ wiederum ideniisob itA^ &i>^ivif^ dessen ftltem 
(HfiS. Mt lf4y Eorip. JoD '517 nalinin^, speise und tniik)> 
bedeatung mob «id^'dte der wsf. dhi aus der Urtensilili^ 
erUiil.'. ^ ' Dft alle diese wOrter anf das saugen und mel- 
ken d. Ii. nährenden sali quellen -lafsen hinausgehen, so' 

J-IIM—:- • ■ ' . .r 

Aufrpcht bei Curti'us prundz. II p. 316. 

anders Kuhn zoitsrhr. III. 4.35; wieder anders petersb. wb. III p. 
947, wu &ufttni vergliclieu. Aber dauu uiuTtite »uch ^o^fir hierher gehö- 
ren, dessea bedeutung mUo otiin impetu weit abliegt. 

• t'^)- 4od!i 4adet sicdi die Skor» uaicht wi«detf yrerbnbut M O^itnen 

krit. beitr. p. 188 — 194, dor mich freilich nicht überzeugt. Zu dieser 

gruppe gehört jedenfalls auch lat. fe-nii-in, welches wir trotz Rottom'R 
good hay, swcet hay, has ao fell^w — e^c. geaere, mii^»!»' dhäna^ fem« 

****} vcrgl. PaMOir g.' V., BetOey' II p. iTt\ 'Odyss. IV^ 8« B^otvff&^^ca 

14 ^ aitigen. — Anders Curtitis grund'z. II p. 70. Zur cntscheidung wEt*'' 
Epicharin. fr. 99 (Ahrens) fth 0i'a£a«i 0itit^ jtdeniklli irrelevant. " 
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stebeo sie auoh abgesehen von &^Xui; =>c rs^Atrl« der 
W2. dhar as &ak in der von uns geseisten grundbedeu« 
tnog SU nahe, als dafs eine radikale trennung siiilftfing er* 

acliienc. \\ ie sehr deiitlicii weist l it, arbor fe-lix aiil Jt^J 
<i()üv TE.{hjlüst wie dciitlicli Ii üiiä fi-iia nui üaAo>^ liin:- 
mit andern Worten, wie deutiicli weist die primitive wz. 
dh4 dhi auf wzf. dhar als — secuodäre sproiisform. Ist 
nun aber »ru a "iv in dhards^^^Af suilBx, und r= il 
beider Wörter dennoch mit dem r A in dadbllra = rä- 
&tlXa unzweifelhaft identisch : so liegt in der secnndftrfoFin. 
dha-r = &a-X wiederum die erscheinnng vor, deren wir 
schon sonst (XII p. 2})ö ga-m cett., XIV p. ti pa-r) ge- 
dacht, dals der aül iiiL des kiit mit der wnrzel verschniolz 
und oich iiitdüicli eine — schciiiliar primitive — stark 
ilectierte secundärf'ortn ergab. Diese erscheinuiig ader zeugt 
von einem sprachgetühl, welchem die categorien verb undi 
nomen sich noch nicht in voiler schärfe gesondert hatten. 
Diese sonderung, für die periode der monosyllaba nicht 
existent, bildet sich allmlüich, d. h. ohne volle conseqnens, 
in der agglutinierenden periode, welche sich för die indo*« 
germanische (und semitische) familie. zur flectierenden pe- 
riode .steigert; aber wejin diese vollendetste bcthätigung 
des Sprachgenies allerdinors eine proethnische gewesen, ge- 
bunden an überkonmietie» material konnte sie die erbschatl 
der agglutiuierenden periode ebenso wenig verleugnen, wie 
unter irgend welchen umständen der heutige tag den. gen 
strigen verleugnet. Das organische band aber, welches die 
Zwillinge an einander schliefst, &Xr verb und nomen liegt 
es in imperativ und vocaliv* Es gab eine zeit,' welcher 
tupa! (schlage) mit tupal (schlag) in der encrgie des' 
befehls, des rnfs indiflperent zusammenfiel. Setzen wir nim 
einerseits z. b. dha-ra = iht hj als Stammform (das quel- 
len, quellung), und bekeiineu anUi i s.'its, dafs der biudevo- 
cal (a = o des aorists von dem krit (a = a t) di-s 
nomens nur zufolge zweckdienlicher terujinologie ge^« fne- 
den wird: so liegt in a-dhara«m = t-italo-v^ d.h. da- 
.•queilung-ich) ebenso gewis agglutinierung vor, vrie bei 
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nomiaalem Ursprung z. b. der portugiesische iaßnitiv noch 
jetzt verbalsuffixe agglutiniert. War die spräche noch zu 
ethnischer zeit int stände in aoristen wie ^y^atanov ein 
taddhita zu bewältigen, so ist nicht abzusehen, warum sie 
KU proethniscber, einer aufser allem vergleich schöpferi- 
scheren zeit ein so schmiegsames krit wie -ra = -Xo nicht 
hätte bewältigen können. Ich glaube dafs gerade im malse 
wie der aorist, secundus wie er heilst und primua was er 
ist, zum ausdnick des energischen befehls, lebendigster er^ 
z&hlung sprofs, der bis dahin indifferente stamm zum kno- 
tenpunkt gelaugt, wo die beiden äste, vcrb und nomen, 
sich für immer scheiden. Jener Stammform dha-ra oder, 
wie wir lieber schreiben, tba-ra = i^a-Ao, selbst in Ver- 
bindung mit dem krit noch zwischen verb und nomen 
schwankend, entkeimt ein aorist atbaram, diesem das noch 
- immer träumende gefÜhl von einem bedeutungsvollen laat/- 
complexe tbar, welcher zum perfect, zum intensiv unmit- 
telbar, und später mit pfropfreisern von anderm stamm 
verwachsend zum präseus, zum infinitiv, zum futurum wei- 
ter fllhrt. Gleichzeitig hiemit oder früher hatte sich na- 
türlich auch die primärwurzel einerseits in der entspre- 
chenden sippe vegetativer bildungen zum verb, anderseits 
zum nomen entfaltet. Im fortschritt solcher entwickelung 
aber vollzieht sich zugleich der Übergang von der agglu- 
tinierenden zur flectierenden stufe, ein Obergang, welcher 
durch glückliche mannichfaltigkeit, Zierlichkeit, und vor- 
zugsweise doch durch mafsvollc beschränkung im ge* 
brauche der Normativen demente insoweit ermöglicht 
wurde, als es gelang den leimtopf mit dem löthrohr zn 
vertauschen. Während dieser periodc aber bildet sich zu- 
gleich ein sprachgefinhl, um nicht zu sagen sprach bowu/st- 
sein, welches sich in tertiären formationen, causalien, de- 
nominativen, taddhitabildungen aller art weiterhin bethä^ 
tigt. Damit schliefst die schöpferische zeit, und die Ute- 
ratur beginnt, welche die erbschafl vergeistigt, während 
die form verwittert, die zeugungskraft erlischt, bis schliefs- 
licb) krail inbetraohtnahme der zustaudebringung möglichst 
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tnieerabler neuwortleistung, die tagespresse ganze sätse 

VCTbraiuht. 

Haben wir hiemit unser vol. X eiogesetztes wort zu 
der dort nur angedeuteten ansieht über raKävßioq und 
{^älXm gelegentlich das n&bere zu bringen eingelöst, so 
redifl^n wir dabei, wenn nicht auf susümmuig, doch auf 
clie anerkeDDung dafa 4ie gleichung dfaar der kri» 

tischen begrOndung föhig eei. Wir wenden uns Jetet* im 
einer andern frage , welohe wir XIII p. 432 ^orläufip^ be* 
röhren: der frage ob ioiyta nicht doch digammiert g< we- 
sen. Sie wird uns /uui o;ötterbaiini , zu gewissen vöireln 
eigner art, und so zum hauptthema dieses artiiieis weiter 
führen. 

Wismar» 22. jan. 1865. W. Sonne. 

(FurtöeUuug folgt.) 



Was bedeutet Diafoirns bei Meliere? 

Durt Ii ?!ufall kam ich neulich einmal 'wieder über Mö-^ 
li^, und durch einen anderen zufail drängte sich vor mei- 
nen blick ganz besonders der verzwickte und verdammt 
nfirrisch aussehende name des einen arstes in dessen „ein- 
gebildetem kranken**. Sie wissen zu gut, lieber freund, 
welch ein seltsamer vogei von wort- und namenklanber ge- 
genwärtiger Schreiber ist, um sich einen aügenblick daf- 
rib<'r zu \ Ol wuudci n , wenn derselbe, gleich dem ALilade 
liiiagiiuurr, von einer fixen idee besessen, nämlieli der, vom 
franzöfeiischeii koraödiendichter sei unmögiiih ein derartiges 
nameuräthsel in die weit gesetzt, ohne dals hinter deni 
Diafoirus irgend ein spafshafter sinn laure, wenn derselbe, 
sage ich, diesem vorausgesetzten sinne einige tage ähd 
nftobte nachgelaufen zu sein Tersichert, halb und halb 
malgr^ lui und doch nicht ohne eine gewisse schwer tlbef^ 
windliehe neubegier, aufserdem mit einer beharrlichkeii, 
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die man leicht einer wiebtigeren eaclie werth hielte. N«oh 
lasgem Tergebliohen suchen ist mir endlich ein einfall ge- 
kommen. Da Ist er. Sehen Sie nach, ob er schleohi nnd 
ni^lialtbar sa oder — beifidlawttrdig* 

Um mit der kehrseite von Monmeur Diafoiroa anau- 
fangen: das us als lateinischer namenaausgaog Terrftth 
uns gleichsam schon zum voraus eiuea grundgelehrtea mauii, 
und ziemt sich vollends schicklich in einem stücke, worin 
der Bachelerius singt: 

Clysterium donare, 

Poetea seignare, 

Bnauita pnrgare. 
Denn, wie schon der name des zweiten arztes, monticnr 
Purgon, noch abgesehen Ton der ominösen griechischen 
Präposition 8ta (dnrchl vgl. dia^poia^ durehfall), Sie nichts 
gutes befahren lassen könnte, gerathen wir beim Diafoirus 
von rückwärts nach vom schreitend allerdings — drum 
nase zu, oder riechflascbclien her aus der apotheke des — 
besser duftenden hm. f'leu rant! — in eine stark drek- 
kige geschichte. A propos, ist Ihnen im gedächtnifs, was 
foire, foirer, foirenx und im lateinischen, worans jene 
entstanden, foria, oonforire, foriolus bedeuten? Soll» 
ten Sie es zufällig nicht wissen, Sie brauchen ob solcher 
unknnde nicht zu errOthen. Es thnt diese Ihrem rufe, im 
latein und Irauzöslschen wohl bewandert zu sein, nicht den 
geringsten abbruch; — es sind Wörter und sachen, die nä- 
her zu kennon man nicht sonderlich Ursache oder lust hat. 
Nun, foria wird durch stercora liquidiora erklärt, und foire 
(abgesehen von „markt^, sp. ieria^ Tgl. lat. forum) bedeutet 
(nm nicht zu deutlich zu werden, will ich es spanisch sik 
gen)t Oagalera, fluxo de vientre, dUnaras continuas. 

Hiemit sind sie denn wohl rücksichtüch des Diafiurus 
zufriedengestellt. Darf ich noch in der eile ein paar an- 
dere Moli^re'sche namen mit durchnehmen? Was meinen 
sie zu Tartuffc? Meines erachtens ist dieser name eines 
heuchlers dem ital. [!] tartufo (franz. trufe, trOffel Diez 
et. wörterb. s. 360 ausg. 1) naciigebildet, und zwar sionvoU 
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genug und dem charakter des faux d^vot aufs schönste 
entsprechend. Man entsinne sich nur, dafs dies feinschmck« 
kern so willkommene und kostbare gewäcbs schwarz von 
färbe ist und sich in den heimlichkeiten der erde ver- 
birgt. — Der Harpagon, als den charakter eines geiz- 
halses vertretend, bedarf keines langen commentares: es 
ist harpago (entcrhakcn), von Piautus auch bildlich von 
einem räuberischen menschen (rionct^) gebraucht. Die bei- 
den lakaien aber neben dem maitrc Jacques, kflchenmeister 
und kutscher in einer person, entnehmen wohl blofs je ei- 
nem dieser beiden ämter ihren bedeutungsvoll daran erin- 
nernden namen: la Merluche (sorte de moral sfeche, Stock- 
fisch) und Brindavoine (brin-d-avoine, haferspreu, mit 
der des filzes arme pferde mögen statt des hafers abge- 
funden worden). 

Hier könnten wir mit gutem gewissen, bedQukt mich, 
abbrechen, prickelte es uns nicht zum Schlüsse noch ei- 
nige roedicinisch- etymologische gelchrsamkeit anzubringen. 
Barth. Castellus im Lex. Medicum Graeco-Lat bemerkt 
unter Dia, Öue: „haec praep. in Medicina frequentissimi 
usus esse solet in uppellationibus medicamentorum compo- 
sitorum a basi, vel potiori simplici ingrediente desumtis, 
et significationem obtinet, praepositionis De, v. g. Diaca- 
dion (schon bei Plin., franz. diacode brustsyrop), Diar.y- 
donion, Diaphoenicon" etc. Also mit genitiv, unstreitig iu 
dem sinne des Stoffes, woraus {äiä mit f^, wie Ix) et- 
was gemacht wird, z. b. ßi' tkitf avToq, Öiä ki&wv, — den 
Stoff als mittel gedacht, wodurch etwas zu stände kommt. 
Aufserdem erinnere ich an compp., ()if'(ö(jodos (mit roscn 
gemischt), EF. I, 74 Ij bei DC. diäXtO'og (lapidibus, pretio- 
sis ornatus, distinctus). Gleichfalls bei DC. aus Myrepsus: 
öiäßir, pro öiü itov, per violas, also mit verschlucken des 
u, wie -iv häufig = luv^ allein noch mit durchklingen des 
digamma in gestalt von ß. Isid. Origg. lib. 4 c. 9: Din- 
moron (auch Pallad. Sept. 16) a succo mori nomou 
sumpsit, ex quo conficitur, sicut Diacodion, quia ix 
trj'i xbDÖiai, id est ex papaverc (daher ital. diapapavero), 
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fit, sicut Diasperm RtoD, quia ex seminibas componitur, 
wozu DC: Vox diamoruru (aUo hinten latinisirt) Phar- 
macopolis nota est. Auch diaprasium, diangmiiov, ma^ 
lagma aut eleotuarium , confeotum prasto mn mamibio 
{iUh diaprassio) yel certe ex aerugine, quam vocant 
grflnspaB (aus diesem gifte 9 was eigentlich spanisehee 
grflo?). Diapraeina ab adj. dagegen mit, wie es scheint, 
versiftrkendem- ikdt Tiridis eoloris vividions, wie diaci* 
trinub, citrini eoloris intensioris, diarhodinus (diro* 
diuus, dirotanus), color roseus iotensior. Ob dias- 
prus, panni pretiosioris species, sehr weil's (äd^^og), vgl. 
dialeucos, bedeute, ist fraglich. Eher, wie firanz. diapre, 
bunt gezeichnet, s. Diez etym« wb. It. diaspro, ja^isw 
Diaciaainus, it. diacimino, pnlrer ans kümmel. Diar* 
rhodon Abbatis, wof&r in Adelungs gloss. hepatis veF» 
muthet wird, a. Gast, wo medicamentam ex roais dictntn, 
Tel tnternum, vel extemnm. 

Dal« Meliere auch an diese art von anwendung des 
Öui mit gedacht haben könne, indem er isp'iech.-franz.- 
lat. ingredienzen zusammenmischend den Diafoirus schuf: 
darf man daran zweifeln? Z b. Franpois Honx frz. Diot, 
Cormon^s spanisch -fransöeieches und Jagemanns italiäni- 
sches führen eine menge von latwergen, pflastern, salben 
nnd sonstigen heilmittelD auf, welche jenes dia ror sich 
sur schau tragen; und erhellet daraus in fiberzeugender 
weise, dafs gewifs eine nicht kleine anzahl von ihnen anch 
aufserhalb streng medicinischer kreise gekannt und genannt 
wurden. Zur bestätignng einifre belege. Latwergen: dia- 
carthame (aus Garthamus tinctorius, arabisch in Siwah. 
^Jüi, safBor), als heftiges puigirmittel. Span, diacata- 
licon (oataiicon, Cathalicon, sorte de m^dicament, auch 
oatolicon und demnach ein uniwsalmittel, panaoee?), 
ital. diacattolicone eine gdmde pnrgirende latwerge. 
Sp. diacoloquintidos. Confeotion diacydonite, 
xvdtftvieav, ans quittensaft. It. diacalamento aus cala- 
menta, wilder poley. Bei Dief. gloss. diacalamenthum 
coofect oder treseney von katzeu- oder bergmüntzen, also 
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xaXctuivih], Diagengiovo, aus ingwer. Diaf'inicore 
(r aus dissiuiilation statt n), auch diafinicon dattellat- 
werge; salbe für fressende wunden, bei Gast, diaphoeni- 
cou, frz. diapbenic. It. diamusco, mit moschus. Dia- 
prunis oder diapruoo (span. und ital.), frz. diaprun, 
Gast, diaprun um, purgirende pflaumenlat werge, auch Öia- 
xoxxvu7j?M)v. Diascordio giftlatwerge. Gast, diascor- 
dium. Diaseua, sp. diasen, von sennesblättern. Dia- 
triompipereon und noch mit einfögung des art. raiv: 
diatrion-tom-pipereon, eine latwerge oder pulver aus 
den drei pfefferarten, auch diatrion, wie diatesseron, 
ein aus 4 simplicia zusammengesetztes medikament. Franz. 
diatragacanthe, sp. diatraganto, it. diadragante, 
diagrante. — Ferner pflaster: Diabotanum. Dia- 
chris u, ^V«;^(>i;(To{;, nomen emplastri ad fracluram, Aureum 
dicendi, apud Gal. spur. 1. de Dynaraidiis § Ad ossa fracta** 
Gast. Also nicht etwa mit zusatz von gold, obschon dia- 
lepidos 8ia ?,e7ii3o^, eine mit hammerschlag bereitete 
salbe, Marc. Emp. 9, oder diamargariton, arznei, darin 
perlen das hauptsächlichste ingredienz sind? Auch «dia- 
cadmias, Öut xaduictg (Galmei, also 1 statt ö? Ital. ca- 
laminaria sc. pietra, laut der vorrede zu Jagem. S. 5 
gialla mina, als ob es mit ^gelb'^ etwas zu thun hätte), 
nomen Emplastri a Gadmia ceu basi ita dicti**. Gast. It. 
diacalcite Zugpflaster mit calcinirtem vitriol, calci ti 
{XceXxlTtg). Wie ich vermuthe, eines mit „diacalciteos 
[statt iT-tdog?) pflaster so man braucht, wenn man den 
krebs geschnitten" bei Roux. Diacones, di' dxovijg, 
nomen Emplastri Gritonis ex Gote parati. Diachylon, 
emplastrum ex succis; Diadaphnidon, aus baccae lauri. 
— It. Diapalma, Zugpflaster, gichtpflaster, franz. dia- 
palme. Doch wohl aus irgend einem theile der palme? — 
Salben: Dialtea altheesalbe, s. noch in Dief. Gloss. Lat.- 
Germ. dialicia etc. Diaglaucium, collyrium ita dictum 
a Glaucio succo herbae. It. diaquillone eine art salbe 
für geschwtire zu gebrau<;hen. Etwa aus axuXog? S. jndoch 
Dief. Gloss. bullaquilon. Diasmyrnon oderdiasmyr- 
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ues. — Auliierdem heilinittel versckiedeacr art bei Can 
atdlos: dialoes; diaoftrciDon (aus krebteu gegen den 
bUs vom tolbn bunde); ditcochlaeoa, epitheloo LactU, 

in QUO mlices [xöx^axegy xrix^t/xs^] igniti cxtincti priiift sunt; 
diacopraegia (aus zicgenmist). Di a co r al liinn, Don a 
Corailo, »tid ab Atuigalliilc appellatum [also vielleicht weil 
maa die rotbe blütlie des gaucbbetU) A. arveusisj mit der 
fiirbe rotbar koralleii verglich]. So auch diacrooium ex 
ovo vefmatblich der färbe halber, • uad siebt wie di»- 
orooa, dut x^xov, Diacoruin, öi tutogov. Diapter- 
Ufis, ex pcrna («r6(ii'a), et caseo. Diaspermaton. t)ia- 
scinci, dia oxiyxov, und diatekolithu aus Tt^x6hO-o<if 
als gegCDgifle. Diasulphuris als hybride zusammen* 
s^nog. Diatettigon, ex cieadis. Diaearyon, dia- 
minnn. Bei DC. ftmi' ^ ftttrov »agaog in 61om. la* 
triois. Apud Math. Silvattcam, Miaon, est nnx. Diade- 
mi non [de überflüssiger weise noch aus dorn latein?], con- 
fectiu de imco. Die ricbtigkeit der letzten angäbe muls 
ich dahin gestellt »eiu lassen. Es scheint mir aber ron 
Wichtigkeit das wenigstens ungefähre zutreffen von albao. 
futif'i (a ks.)i p1> f*ei»s-T€, manlbeere und manlbeerbauiii, 
was, ohaohon im albaaeBiaohe& Wechsel swisoheu v und (t 
vorkommt, doch kaum aus uöoov entstanden ist. Vgl. v* 
Hahn wb. ü7. 1()B. Der brombeerstrauch (also griech. /7a- 
Tüi?) heifst /.war im alb. mit besonderem namen <ft(}(j£^ 
allein die brombeere fiäve (figoe (gleichsam maulbeere des 
brombeerttraochea). Anoh in Ungerer ibrm gegisch fidvdt-t 
manlbeere and>baom, sowie jur<i/d« ^Ipctfc brombeere, wor- 
aus ich schon sonst das dakische uavxiitt (Appul. mantta) 
Diosk. 4, 37 liabe deuten zu können c^eglaiibt. Dafs man 
das barbarische wort, und so selbst Grimm gesoh. 8.210, 
aus griech. /lavrii, zu erklären unteruabm, daher auch viel- 
leiobt bei den Bfimem fiöocc ßattxävet^ als ob aus vatea 
(vatioa herba fllr Apollinaria): kaun nicht viel verscblagen. 
Wober will man das recht herleiten, altdakische Wörter 
;ius dpm griechischen zu erklären? Mit dem albancsiscben 
steht die sachc ganz anders. Diademinou vergUche sich 
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Ronncli spIii" Dnhn (l(>ni tl i i iii o lo ]i . ttoniov. Jiaxtr(/(oi' 
(Oortex citri meiic condituB) Di). Spj»^. diaeitf Oll, l^ei« 
tron (Esp^ce de citron eoiaSM)^^ Diaro mati cum vocnri 
poteft modicamenttim ex aromatibos compositnin. Dia- 
marenatam aicituir (M>iifeotio ex cerasis aöidta in pulpam 
redaotia et per cribrcmi iräjeciia» com iiaodiaro. Ital. dia- 

nato, einmarinirt. — AdelunsT im glossar bat dyapega- 
non, id est de pisfano, also :\ns Tnjyarui^ nach iii\c. ans-ä-' 
Sprache. Tt. di a p c n i d i o ein niittf*! wider den schmipten, 
vgl. peiiiiito, gerstenziK kn für den husteo. Zuf olge Ca- 
steUus penidium est epitheton Sacchari clan6cati, ptt« 
rifidati et in baoiUoe redacti. — Wae Paracelsus mit aei«^ 
nem teminua ad curam febriom speeiaasi diaiTeltatei- 
8 Od, ddcn^ wie aonat Idag geieeen trerden tottasen, gewollt^ 
hat, gesteht Castelina nicht xu wfiaeffi und brauche* aiich 
ich mir nicht gerade den köpf darüber zu zerbrechen, da 
gewif« nur weni're danach verl.iii'ren tragen es zu wissen. 
— I)cn öchiuls inaclir'n wir mit euioui worto, dan siidi nur 
irrthümlich durch scheinbare analogieeii aut eine falsche 
bahn büt verlocki^n laseen. Nämlioh diagrydiam, ein 
prÄpariit' äu^ seammoanitA (s. Gast nnter -dieaem ifötte}' 
mit ^nlifteii, wdehea eigentlich ^»«^li^Myr» ^naai laenntillfl^ 
beiM. ' Siehe' änftei^d^nii d y a g ridinin in -AMtttigs glM^= 
sar, Dief. diagrydinm e. w.f ital. diagrrdld, frinsti- 
diagrede. • ,tr . 

Nach oiiHM- so nnendlich langten anfzählung von schö- 
nen mittein, deren icdder viele zu gar nichts helien möch- 
ten, haben autor, redactenr und setzer alle Ursache, es sich 
ein irenig: beqüetn i:a ttitfcben. Wir wölkn abe^- idliM^ 
paos^ dazu^beniitEen, üiM ^egeda^j^ W irOtMcheii^^ ^ 
von all Jento brirtUoheb d(a*a irgend wdloher ^ivehdvit^ 
bedfirftig «n 8<ln wif iii(Ciht eo bidd üi den ftlF lMlttM^ 

"4»nji,. .• ij-.r •pi^tt;^^' 

'IX* f !)''.■... . . .\.-- • iij-. f -l- . * ).•(-».: .r W'tUi 

Ji|»*i r'-i"-' ' • •<''- ' ■■' <n-.- 
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Schröder 

lieber den Ursprung des lateinischen gerun- 

dium. 

I. Ueber den vorderD tbeil der endung des 
geruDdiums (ea-, ua*). 

Schon iXogst hat Pott (et. fonob. II', 239) dM n der 

endung -endo- auf das skr. auff. -aaa- zurückgeführt, das 
im ^otbischen den infinitiv bildet. Dieser ohne zweifei 
ricjLitio;eii erklärung gegenüber glaubte jedoch W. Weissen- 
born (de geruodio et gerundivo Ut. liog. Isen. 1844 p. 106 
sqq.) in dem n das m der O8k.-umbrisob«a infitutiveiidiuig 
wiederzufinden (s. b. oalc. deikum dicere, umbr. a-fero, 
d. k ambt^erre» erum eM% ef. AK. pn 116) d. h. den acc 
einet mit snff. o (a) abgeleiteten, nomtn abatractuait wie 
una ein aolebes noob tn venum dare erhalten sei Afit 
recht hat indessen Pott seine alte ansieht, wonach der 
vordere theil des lat. ^erundium nicht weniger als der got. 
inf. die skr. neutraleiidung -ana- enthalten, auch in der 
neuen ausgäbe der eijmologi sehen torschungen aufrecht 
Qffbalten, indem er gegoa Weifsenborns erklärung einerseits 
die selten beit caenaler compoeitioaea (d. h. in denen das 
esete glied eaaus obUqnus eines snbet. ist) im lateinischen ' 
geltend machte, anderseils aber in hinsieht der bedeo- 
tnng des genmdnmie eine solche herrorhebong dea aoco- 
sativverhältnisses als seltsam bezeichnete. Ein ähnlicher 
gruud scheint Corssen bewogen zu haben, seine frühere 
mitt der WeisseDbornschen identische ansieht (neue jahrb. 
LXVIII, 467)) wonach das n aus dem italischen infinitiv 
erkl&ren sei, wieder aufzugeben. ^Es ist ohne beispiel% 
sagt er in de» kritischen beiträgen zur lat. IbrmenL lips« 
1863 p. 124, »dnJGs sieh an eine accnaativfonn ein neiiea 
nomroalsottx Uengs nnd so ein ahgeleitetea nomen gebil- 
det wQfde**. Doch hat Corssen seine frohere erklärnng 
nicht zu gunsten der Pottischen zurückgesogen: diese Ter» 
wirft er vielmehr aus zwei gründen. „Erstens**, sagt er 
ib. p. 122, „findet steh das suffix -ana- auf dem boden der 
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italisoheii «praokeii weder als infinitiTendtug noofa sonst 
wo naoli weislich tot.^ lob weifs mcht, ob uns dies hin* 
dern könnte, es in diesem einceliien falle des gerundtiuns 

für die italischen sprachen anzunehmen. Es ist aber nicht 
einmal ausgemacht, dafs das suffix -ana- den italischen 
sprachen überhaupt abgehe. Denn ofi'enbar ist das suflßic 
im part. praes. act. enthalten (z. b. feren-t- aus skr. bba- 
rant, d.i. bbarana-hta ufecendo (pnieditQS) iUe% ef.Pott 
IIS 533. 535) *). 

Zweitens aber wendet Corssen em, daft, wenn das 
snffix wirkGcb nach ItaUeki gelangt wftre^ man formen wie 
^fsieionidus (statt faoiendas) erwarten wfirde «naob 
der fihnlichkeit der adjeotire anf «Ido^ die den vocal i 
vor dem eigentlichen suffix mit Vorliebe wählen Auf 
diesen einwurf will ich nur soviel antworten, dafs die ana- 
logie der adjective auf -ido- gar nichts erweist, weil ihr i 
tbeils auf älterem e beruht, wie Corssen selbst dies an 
a^gen sucht krit. beitr. p. 98 sqq. (vgL aride-, oaiido-f 
m ad ido- mit arere, oalere, madere), amn theü ganz noth- 
wend^er bindevooal ist wie in hsrbidas, morbidiu, anm 
• theit aber aoeh wtrklioh fehlt wie in tardo*, valda. 
udo-, oaldo- ans *trakido* u. s. w. entstanden **). 

Dagegen ist Corssens eigene ansieht, dai's in dem vor- 
dereo tbeüe des gorimdiums verbaisuhstaotiTe auf -ön- 



*) Äxuh dürfte dasselbe sufSx in dßt S. pers. plur. praes. enthalten sein, 
M daA «fernnt* soviel ist wie ferentes; Pott meint swtr, dtib dfopro* 

nomina ana + ta (ille h'.r) r.xir bezeichnung dea plnrals; pnffin^irt seien, in- 
dessen scheint es mir gerathener, diese 8. person nicht von der analogie der 
ttbrigen tempora zn trennen. Yergl. z. b. skr. tntadüs = *tntad-aT(a)8, 
itiutt'us sss *4lnt-ii-ar(s)t, tndtfyaa » Httdai7»r(*)*>' tott<'(od» to- 
dita), tottiräu, tottäras; vgl. PlMt. Pers. 378 R futuras = eris (fa- 
tura-f-es); femer ferimini a*s (pfQofttrnt; poln. hy], a, o (fuit) = skr. 
bhavilsr«; ähnlich im mahratt. und beug, nach Bopp §. 838. S. P. II 
510 — Mi* I7«b«r di» «fkUbrug äm mm »an (f|^. ^itv»aoe*^ieftrtt 
k^ftf^a V kroffar) v^. Rn%6S7. 

D«Dn dafo die r. tras (bei West. p. 806) unbelegt ist, mithin tardu- 
(wie Corssen Tvill) auf sie nicht zurflckgeftlhrt werden kann, hat bereits Leo 
Meyer (Gott. gel. anz. 186i p. 821 sqq.) erinnert. Konnte also ein ilteres 
*vi]ldi (cf. tim«dn», loUdttS Vei GoniMii atts^. I, SSSsqq.) in valda 
verkam werden, «anim nichl aueh ftrenda aus fbren^o? 
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(wie edOn-, geröti-) za Sachen seien, in keiner weise zu 
lecktfertigeD« Denn abgesehen daron, dafs diese erkl&rung 
in pfaonologisoher hinsieht aller hegrOndung entbehrt, in- 

dem ursprüngliche länge des ii in -undo- nirgend nach- 
gewiesen wird, ist sie von selten der bedeutung geradezu 
zu verwerfen. Denn wie läiet sich wohl die ursprüngliche 
bedeuiuog ^geröoem faciens'^, die doch, da oacb Corssen 
das hintere suffix -do- der r. dba (griech. ,|facere^) 
angehört, in der Überdies sehr umständlichen composition 
gernn-do- enthalten sem mtkfste, mit den syntactischen 
.ihnetionen des gerandiums vereinigen? — Das scheint ge- 
wiAt niebt ein nomen agentis sondern ein nomen actionis 
mufs den vorderen theil der composition ausmachen. 

Aufserdem legt C. zu viel gewicht auf die gewöhn- 
lich für älter gehaltenen formen starker verben auf -nndo-. 
Ich möchte es nämlich keineswegs als ausgemacht betrach- 
ten, dafs -undo- älter als -endo- sei, da schon anfvei^ 
hfthnirsmft&ig sehr alten lateiniBohen denkmalen endo for- 
men erscheinen (ygl. Corssen, ausspr. I, 280), und auch die 
mnbrischen formen wie aa-fer-ener — wofern sie anders 
mit recht hieher gezogen werden — das e nicht weniger 
zeigen. Es scheint also endo wenigstens sebon fingst 
neben -undo- bestanden zu haben; das u des letzteren 
aber dürfte wohl nur eine durch cinflnfs des folgenden na- 
sale bewirkte trübung des e sein, wie ja auch eunt- (ge- 
hend) als tbema der obliquen casus dem nominativischen 
ient-, und die 3* ph -unt, don om dem skr. »anti gegen- 
flberstehen *). 



*) Schon Weiss, (p. 107) bemerkt mit recht: Neqoe tamcTi niminm 
Imic consuetudiai tribuendum sit [sc. -undo- Air -endo- zu branchenj Unm 
potent primitio« noealit quam litann m in a ■mtatam [nadh W.*s oImb 
irtbattr ansieht] praccedebat . »Olli camsA in u ooeil«m «nmerti, qood in 
alüs uerbis uidemus factum esse.... Tin qiin«» in consonantem pvibant pro- 
miscue -undas et -endus etiam antiquiore tempore adüitum esse, et 
ne in iia quidem, qua« 1 habebant, in Snc nma nidetor «onititlMa*. Darauf 
lllbrt er beispicle an wie s. b. ezdeicendom au dam SC. da Bacb. 
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IL Ueber den hinteren theil der endung (-do-). 

Ich komme nunmehr zu dem zweiten tbeile der en- 
dung, welchem nicht weniger als dem ersten sehr verschie- 
dene erklärungen zu theil geworden sind. Wir haben ge- 
sehen , dafs der vordere theil -ana- auch im part. praes. 
enthalten ist: dies darf uns indessen nicht verleiten, das 
gerundinm Oberhaupt dem part. praes. etymologisch gleich- 
zustellen. Doch hat Bopp (zuerst im conjugationssystcm 
p. 115; dann vgl. gramm. 1128, und wiederholt IIP, 183) 
— und ihm stimmten Curtius und Ebel (zeitschr. IV% 324) 
bei — das lateinische gerundium fQr eine blofse erweite- 
rung des part. praes. erklärt, mit erweichung des t zu d 
und suffigirung des 8u£P. -a (lat. -o), wie sich auf gleiche 
weise pers. berendeh („tragend", ferent-) entwickelt habe. 
Dieser ansieht stellt Pott (II, 239) eine andere gegen Qber: 
die syllaba finalis -do- des gerundium sei nicht weniger 
als die der adjectiven auf -ido- wie tepido-, calido- auf 
die skr. w. dha, die sich in lateinischen compositen wie 
condere, credere, vendere u. s. w. wiederfindet, zurflckzu- 
fUhren. Auch findet sich bei demselben (et. forsch. II', 
520 sqq.) eine sorgfältige kritik der das gerundium aus 
dem part. praes. herleitendeu ansieht, besonders mit be- 
rttcksichtigung der diese ansieht scheinbar unterstützenden 
litt, und lett. gerundien; wodurch wir einer Widerlegung 
der Bopp'schen erklärung an diesem orte fiberhoben sind. 
Ebenda II", 495 ist bereits genügend auf L. Meyer's er- 
klftrung (zeitschr. VI, 376) geantwortet: dafs nämlich -do- 
aus skr. -tva (vgl. Benfey vollst, gramm. §.904 z. b. snätva 
lavandus, kartva faciendus) hervorgegangen sei. Endlich 
erwähne ich noch die neuere erklärung von G. Curtius 
(grundz. II, 231) aus skr. aniya; welcher Schleicher comp. 
II, 351 zu folgen scheint, wo es heifst: „das -do- ist 
dunkel, vielleicht hat man hier anzunehmen, dais die grund- 
form -anya- ausnahmsweise zunächst zu *andya durch 
Vorschlag von d vor j geworden sei". Mit recht hat Cors- 
sen (krit. beitr. 123) diese erklärung verworfen. 

ZeiUchr. f. vgK spmchf. XIV. 6. 23 



3M SehrSdtr 

Bei einer so grofeeD versobiedenbeit der meinuii|pni 
sohflint mir soviel wenigstens festzustehen, dafs — wie die 
henuiageber der umbrisehen Sprachdenkmäler schon Iftngst 
urtheilten (I, 148) — „es uns noch niobt gelungen ist| deü 
entstehung de« afifizes -do- auf die spur zu kommen*. 
Gegen die von allen noch wahrscheinlichste deutung Pott's, 
die auch VVeifsenborn und Corssen angenommen babeu, 
dafs -do- der skr. w. dha angfhörp, erheben bich von sei- 
teu der bedeutung die gröfsteu bedenken, indem, wie Leo 
Meyer zeitscbr. VI, 376 richtig bemerkt, j^die bebauptung 
e^iee bedeutongsftbergafeigs vom acttven praesensparticip in 
die des passiven futurpartioips, oder, wie wir lieber sagr* 
tsn, in das ad^ectiv der nothweodigkeit, sich durch nichts 
fthhliches unterstfitsen l&Cst^. „Moriendum est*' heifst böchr 
stens nach dieser erkti^ung: „est quod mortem efBciat^, 
oder, wie Corssen kiit. beitr. 138 sich ausdrückt: „es jg^ibt 
ein sterbewesen** ; und für die Verengerung des begriffe« 
zur bedeutung der notbwendigkeit: „man mufs sterben^ 
lassen sich weder gründe noch analoga anführen. 

Pott scheint diese Schwierigkeiten seiner eigenen er-, 
kidrung gefühlt zu haben; wenigstens theilt er schon in 
der ersten ausgäbe der etjm. foFSch* — wenn auch nur 
»zam scbera^ — eine andere vermnthung mit, da& nlm? 
lieh die gothische praeposition du in dem zweiten tbeile 
der enduug enthalten sei (II, 2.i9). Diese veimuthung wird 
in der zweiten anspjabe der etym. forsch, (p. .M?) in einer 
weise wiedeiijolt, wel lio mich nicht l)ofrtrchten läfst, dals 
sie ihrem gelehrten Urheber als geradezu verwerflich er- 
scheint. In diesem guten vertrauen habe ich es denn auch 
nur unternommen, die genannte ansieht — welche ich für 
die allein richtige halte — weiter an verfolgen und zu be- 
gründen. 

,fEs würde diese annähme indess^ bemerkt Pott 11% 

517, ^wie TtoS^ano-^ y,yon wo". fiiuS-ano-g u. s. w., welche 
aiib ablativen auf t*, d ausgehen, Übergang aus der Starr- 
heit der praep. in einen flüssigen uoininaibegriflP erheischen." 
Suchen wir unsere erklftrung zuoädist nach dieser bemer- 
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kung hin zu rechtfertigen. Die griech. comp. TjueÖ-etno-g 
(das skr. 'asmad-apa-s lauten würde), vfied-, dU.od-, ttctv- 
To3-, Tt]litS-, noÖ-^ 6no()-an6-g (vgl. Pott II, 264; Benfey 
griech. vrurzell. I, 127) verdanken offenbar ihren nominal- 
begriff nur dem angefügten s, d. h. dem pronomen der 
3. pers. 8kr. sa, griech. 6, got. sa. Man Dnufs sich näm> 
lieh hüten, zweck und function dieses s nur in der be- 
seichnung des nominativs oder satzsubjectes zu suchen, 
▼gl. Pott II, 614. 621. Denn wie in den franz. worten un 
pourboire „ein trinkgcld", oder dem griech. oi xar' lue 
„meine Zeitgenossen", oder den germ. „die über mir" der 
begriff des Substantivs nur durch den praefigirten artikel 
gewonnen wird, so wird in den alten sprachen dasselbe 
erreicht durch suftigirung jenes nominativ-s (welches so- 
dann in den obliquen casibus höchst wahrscheinlich durch 
andere pronomina vertreten ist) z. b. skr. baho-vrihi-s 
viel-reis-der, n^oAj'-fTx/o-g = viel-schatten-der. xegawo-TT^t^x-g 
= blitz-treffen-der, i. e. fulmine ictus, sin-ceru-s = ohne- 
wachs- (d. h. schminke) der. Anzunehmen, dafs in dem 
sogenannten thema z. b. divi-stha-, coele-sti-, bereits die 
bezeichnung einer person, oder eines subjectes, d. b. eines 
trägers des durch das thema bezeichneten attributs ent- 
halten sei, halte ich im gründe fiir ebenso unrichtig als 
wenn jemand dem deutschen worte „verkauf" die bedeu- 
tnng „Verkäufer" beilegen wollte: erst durch die aoge-' 
hängten casusendungen erhält die composition die bezie- 
hung auf ein persönliches subject. Es können nun auf 
diese weise (d. h. durch den in den cisusendungen impli- 
cite enthaltenen artikel ) die verschiedensten syntactischen 
formen gleichsam in ein bOndel zusammengeschnürt und 
mit der etikette des subst. versehen werden; z. b. lat. „re- 
ciprocua" entstanden aus „reque proque" (P. II, ir)6) «cn- 
stos" vom abl. custöd, zusammen (cu-) mit dem schütz-' 
bedürftigen stehend «P. IP, 837"; „corvus" aus dem satze: 
„Welche stimme er sc. hatl" skr. kä-rava-s „comix" vgl. 
P. II', 442 sqq.; griechisch sind besonders die wahrschein- 
lich mit verbalformen gebildeten composita wie fiive-nro- 

23 • 
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Xsfiog^ iX^^9 «^gtti-TToSeg, ccyijai'Xaog, iXxMinBnXog m 
beachtea, woran sieb deutsohe oomposita wie „stAr-en* 
friedf tauge-mohtsy ateH-dich-ein*', frans, wie ^UDe garde- 
robe**, «des ooupe-gorge'^, des aessuie-mains^ eng aoscblie- 
6en; das französische besitzt Oberhaupt eine bewandems- 
würdige leichtigkeit in dieser art von substantivirung mit- 
telst des artikels: so heifsen reden, in denen die redenden 
immer von einem dinge auf ein ganz entn^egen gesetztes 
Überspringen ,|de8 coq-ä-l'ane^, Unterhaltungen an denen 
imr 7.wei peraonen theil nehmen „des t4te-lk-tdte^, orte wo 
man sich nur Yorfibergebend aufbftlt, nur einen fois aar 
erde setat „des pied-ä-terre**, das gerede der ieute „le 
qa*en-dira-t-on*: alles bildnngen, die schon in skr. oompo- 
sitis wie itih-3sa (ita-erat!) „mähreben, 8age*< kim-yadanfi 
(quid loquuntur?) „gerücht" ihre analoga haben. 

Üebrigens ist im iatemiscben day suffix -ter insonder- 
heit zur sulistaiitivirung adverbialer und praepositionaler 
formeln verwandt worden wie z. h. minis-, magis-, sinis- 
(nach P. n % 555. 852 vom „ sinus togae seques- ( von 
„secus^ pracp. c. acc. s iuzta, secundum P» ib. 556), 
ar-bi- (P. 1% 699 »der an zweien^), ad-ni*ter = ad oUam 
üle^ das mit adulo (eigentlich „anschwänzeln** von wqu^ 
Tgl. Att. ap. Cic. Tuse. 2, 24 c. 10$ et subHine Syolans (sagt 
Prometheus) pinnStS eaudS nostnim adGlat s&nguinem) 
nichts zu schaffen hat. 

Sieht man nun davon ab, dais die alten oomposita 
in eins gescli rieben werden, während der artikel in den 
neuern sprachen vom nomen getrennt geschrieben wird, 
oh|^eich das neuere praeiix nicht weniger eng sich an sein 
nomen ansehüefst als das alte sufBx, so aeigt sieh iiein 
wesentlidier unterschied , awischen der alten und neuen 
oomposiftionsmethode In folgenden aus einer groiben menge 
(besonders Im griechischen) aufs gerathewobl heransgegrif- 
fenen griech., lat. und franz. beispielen. 

Griech. äno-yaiog {äpeuog = 6 ano rrjg yijg)^ -Öov- 
kos »von einem nklaven abstammend", -^)?/no^' „verreist*, 
"piia&os jysoldat auiser sold**, ^tiTt^oü «ein entwöhntes 
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kind'*, eyx^Qog „einheimisch", Ü^t u la iP^ot „Soldaten in 
sold", -(pQovQOt {oi tv (foovQÖ „die auf wache"), z«t- 
iÖaQtfov tu iv-öaxQVi „noch in tbränen gebadet schlief 
ich endlich ein" Luc. Somn. 4, -<)f»/(." «einer der in noth 
ist**, -ötiuu<;, -öioi^ 7)l&tv „er kam zu mittag" Hom., -opxöv 
Tivct &iöt9at „einen in eid nehmen"; ^|->//?o^- „der aus dem 
Jünglingsalter heraus ist; iTii-f^ävctTog „moribundus", -utjvia 
„lebensmittel auf einen monat", 'i<fr-tnnoii „on horseback", 
ueTä-(ft}uos (ö /i«r<t diji4qi) ftir-aXXov P. II, 392, -io)Qog, 
-unov, 7Tai)ct-do<ioiif ntni-vituq (ncivra rn Ttepirra rfjg veiog 
(txevfj , in inschr. ai ntQn>i(fi sc. x«i/T«<), nuo-ystoog, vergl. 
unser „vorhandene bücher"*, wo „banden" eigentlich dativ 
von der praep. abhängig ist, vgl. ein zufriedenes kind, 
wo das Dämliche verhältailis stattGudet; (foovdug aus tiqö 
ööov, 26. iknidtg tppovÖoi „die bofihungen sind dahin" Eur.^ 
Jon 866, vnsQ-Tjusgog yiyverat „er hält den termin nicht",' 
VJiai&Qog „subdialis", imavÖQog „nupta" u. s. w. l 
Lat. abnormis, enorrais, affinis, declivis, ag-, cogno-"^ 
inen, Antemnae (ante amnem P. II, 28. 54), demens „von 
sinnen", effrenus, eneruus, inaures „Ohrgehänge", in-uula 
cf. P. 1. 1., inter-uallum „räum zwischen zwei pallisaden"," 
prae-gnäs „ante partum illa" P. II', 197,308, segrex, seiu-t 
gis, Bubiugis, subrümus (agnus, vcrgl. oben «n'o-rjn'/o,-)'' 
ganz ofteubar ist der praep. Ursprung in pro-consul, pro- 
praetor etc. neben jiro consule u. s. w. Häufig ist auch 
diese art der composition in keltischen Stadt- und vöIker-' 
namen z. b. Ambarri „Araris accolae", 'AußiÜQavot Ptol.'* 
AmbidrabuK Inscr. „Draui accolae", Ambi-lici („die um den 
Lech"), Ambi-renus Inscr., Ande-ritum „eine einer fiirt 
gegenüber belegene Stadt", Are-moricae civitates Cacs. 
^TictQrt'ftaXäaatoi'*, Are-late „Stadt an einem sumpfe", kymr.* 
Haid, ir. lat, loth (gl. coenum Z. 18), altn. ledja (lutum), 
8. G 1 ü c k , kclt. namen bei Caes. — Franz. des sans-coeur 
„qui n'ont pas de courage", un sans-culotte, une sansdents 
„vieille fenime", un sans-souci, surdos, sur-tout, I'em-bon- 
point, Tenjpu „ce qu'on met d'argent au jeu", l'entre-co-,^ 
lonne, Tentre-cdtes, des sous-gorge, des sous-picds etc. 



Die «ngeAlbrtea beiapide aind der von ans im fjßg, 

angeDommeoea compositionsweise durchaus analog, nur 
dafs in den angeführten Wörtern die präposition den ersten 
platz einnimmt — wie dies fj;auz natürlich ist bei der in 
unseru sprachen nur ausnahmsweise gestatteteu nachstel- 
Iiu^. FOr den begriff dee eabet iit ca »her naftOrlkfa tob 
gar kaineai belang, ob die pra^KMition voran oder nacb- 
atebt, and dn erdachtes *dtiuo9-€m6-g , oder 'cero-siniog 
oder "un nom-snr würden ebenso denkbar sein als die 
wirklich vorhandenen arrn-Stjua-g ^ sin-K:eru-s, un sur-nom. 
wenn anders die uaohsteilung der praeposition dem gemus 
dieaer spraobem ai^emeaaai wire. 

Allein ihrem uamen siun trots worden die praepoai» 
tionen ursprQnglidb gewilä mehr nach-, als vorgestellt. 
Davon nämlich «u geschweigrn , dafs «gerade im ältesten 
sauskrit mid griechischen sie wohl ebenso häuHg als post- 
positae wie als praepositae vorkommen, zeigen gerade die 
titelten praepositionalen formelD, nimlich die oaaue obHqni 
der nomina» die praeposition nicht vor, sondern hinter 
dem nomen (dat. -abhi, loc. -in nach P. 1% 573. 314 z. b. 
aliquobi, skr. tasmio = got. in thamma; v<t1 P. II>, ^43: 
»Die obliquen casuszeichen in den sauskrit^prachen sind 
nachgestellte praepositionen"). 

Oale die neueren apraehen die naehgeetellten praepo- 
Bitionen, d. h. die aufBse der oaaos obJiqui, unter dem ein* 
flusse neuer pracfigirter haben verkümmern lassen, zeigt 
dals der cntwickelungsgaug der sprachen ziemlich gleich- 
mAliüg sich vollzieht, indem diese Veränderung dem ersatze 
dee enflfigirteo nominativ'-s durch den praeügirten artikel, 
und der pefaonalendungen dee verbe dor«^ praefigirte Per- 
sonalpronomen durchaus parallel lAnft. Demi wie der ar^ 
ticuliTS postpositivua der ältesten sprachen {viög bei Horn, 
wie filius „der söhn") allmählich in den pracpositivus über- 
gieng nud zwar so, daiis anfangs beide uebeueiuander 
Blanden (an aonn-a, 6 Äoyo-s) und später der postpositivua 
ffiDX onterdrflokt ward (der aobn, 6 loyo neugr., il ea- 
▼aUo), gans ebenao werden die aoff. peraonalpran. dea verl» 
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durch die praeßgirten vordrängt, besonders in der engli- 
schen spräche, welche den typus der neuem am pronon- 
cirtesten zur schau trügt (g. hilpith, ihr helf-t, you help, 
dän. I hjelpe); tibi, i. e. tu -h abhi (dir/u) wird zu ad le, 
h toi (7A\ dir), und schon Plautus zielit „te ad carnufi- 
oem dabo** dem metrisch ebenso guten „carnufici" vor. 

Wenn es somit schon a priori nicht auflällig sein 
kann, dufs die lat. praep. do nach uralter weise dem ab- 
hilnnfigen noraen sullßgirt wurde, so mQssen alle scrupel 
mit der vergleichung der griech. part, postp. -ds schwin- 
den; dies führt uns zu einer betrachtung der in den ver- 
wandten sprachen für unsere praeposition sich vorfinden- 
den correspondenten. 

Griechisch also haben wir das suffix -Se, wie es bei 
Horn. 8o häufig accusativcu suftigirt erscheint: ovät Ati- 
uuvöe, ei^ akaöf^ Aiäo^di. oixnvde, oi'xaöt; r«/»'<)c (Theoer.); 
MÖe; ÖBVQo (nach P. II, 44 aus tLös-uuao apocopirt), devTB 
adite", yii^tjvä^e (= va^-Ös), thjpaf^e (doch vgl. über dies 
P. I', 518). • *i 

Irisch entspricht do, du Z. 597: „praepositio f're- 
quentissima substantivo praemissu ad signiticunduni da- 
tivum". 

Polnisch do praep. c. gen. e. g. id^ do matki „eo 
ad matrem. Bemerkenswerth fQr unsern zweck ist beson- 
ders der folgende gebrauch: mam do pisania „ich habe 
zu schreiben"; szczotka do bötöv „bürste zu den stie- 
feln*, -do sukni „kleiderbürste". 

Lettisch da- „herbei, hinzu" praep. iusepar., z. b. 
da-eet „adire" P. I, 731; litt, da-, s. P. 1. 1. 1 

Gotisch du gegen das lautverschiebungsgcsetz wie 
in dis = lat. dis, während die übrigen germanischen dia- 
lecte die gesetzliche tenuis zeigen, alts. te, to, ags. engl, 
to, ahd. ze, zuo, jetzt „zu". 

Im lateinischen hat sich die praeposition offenbar in 
der composition in-du, en-do erhalten, die P. 1% 287 
gf^wiCs mit recht (obgleich er ein fragezeichcu beifügt) mit 
dem engl, in-to verglichen hat. Dies findet sich theils als 
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praep. c. abl. (endo caelo, foro, mann, XII tab., Enn., 
Lucr., Fest.), tbeils als praefix in etwa tolgeuden verben: 
indu-ceptu8 iSaev., -clusa ivixexktiGfiivij Gloss. Vet., -fert 
"Bm-y -gredi Loer., -pediri, -pedita ib., endoque plomtn 
Fest^ -taeor Ena., indigara vgl. egere, indigetare a. CSon- 
sen de VoIm. ling. p. 1 7 und krit. beitr. 425. G. Curtius 
I D. 611, wovon indigitamenta ^incantamenta" Fest., indi- 
piscor Fest., Plaut., indeptare Pest., indulirert ih'SiSovai) 
vgl. Goraseu krit. beitr. 363, iuduere s. I\ I, 2iü. 230. II, 
67? — und nominiboss endoitimn s iaitiam Fett, indfitiae 
V indn-itiae (eingang, emleitnng mm frieden „die pradi- 
minarien*) a. QalL I, 25, ioduperator, indigeoa, indoles, in* 
düsium (w. vas „tptrpre'' P II, 3S), induviae (von indoo), 
indu-strius „totus habitans in aliqua re'^ P. II', 557. 

Die litt.-lett. gestait der praeposition zeigt, dais da 
oder ds ala nrBprnngliohe form ansmMhmen iat; mid ftr 
dS apriebt aach ahd. sao, indem uo akr. ä za bagegDen 
pflegt Hinsichtlich des got. du bemerkt P. I%286: nBs 
fragt sich, ob dem got. du reines u oder vielmehr nur ein 
aus a entwickeltes zu gründe liege, wofür z. b. ahd. zuo 
spricht (uo gewöhnlich aus skr. ä). Dann pafste vortreff- 
Kch da im Baa-braton, z. b. da T^va k vivre, da gaoat 
k avoir, da aibri k manger n. a. w. Lagonidec gramm. 
p. 17«. 

Dairos^en geht die praeposition den asiatischen spra^ 
chen volJstündig ab (P. 1% 314. 320) und wir wissen da- 
her über sie nichts besseres zu sagen als was Pott (1,261) 
aehon lingst ttber die rittbeelhafte partikel, baaonden im 
hinblick auf gr. angemerkt hat: ^Zeugt 9» (doauMi) 
für eine kürzere wurzel, oder ist es aus 'Sofi apocopirt, 
weil im griechischen fi nicht am ende geduldet wird? Do 
bei Enn. ist treilich wohl blos nachäffung; aber tvöov^ iv" 
Öol scheinen jenes den accusativ, dieses den lokativ (vgl 
o6mm) m dü m entbaltan; ala ablativ kann man lat^aado, 
iada moht nunder batraobten; mid goL do wm nbd. m, 
sowie -8e könnten daher stammen, wie franz. chez ans UiL 
oaaa. Ea gibt kwn^n pronominalatamm, aof dan man dima 
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Partikeln mit recht zurückführen könnte; einen solchen er- 
finden heifst noch nicht „ihn beglaubigen''. Diese ansieht 
scheint mir immer noch die allerwahrscbeinlichste, beson- 
ders wenn man auf analoga in andern sprachen rücksicht 
nimmt, wie semit. 3 „in, an, mit" aus r-ia, -«a „domus** 
Roediger hebr. gramm. §. 102, 2 und Gesenius im hebr. 
handw. s. v.: „Die abkUrzung von ci«^ (bait) in b, »-* 
ist noch heutzutage im Orient in geographischen namen 
gewöhnlich als J^ji tXir \i>s*j; von derselben kömmt 
im A. T. selbst ein beispiel vor in mrnöya für '7r"'3 -haus 
der Astarte". Vergl. P, 1% 69 sqq. , wo mehre beispiele 
ähnlich entstandener praep. (syrj. ordö „zu", eigentlich in 
das haus; bbret. e-ti „chez'', a la lettre: en maison, lat. 
in tecto) aufgezählt sind. Dafs sich in der ind. und pers. 
spräche keine spuren der praeposition finden, darf im 
gründe nicht weniger befremden als der mangel der sonst 
so überaus gewöhnlichen praep. in (ausg. in locat.). Was 
aber das lateinische anlangt, so kann es auf keinen fall 
als ein beweisgrund gegen die existenz der praeposition 
im lateinischen angeführt werden, dafs sie ja sonst im la- 
teinischen nirgend im Status absolutus sich nachweisen 
lasse. Kommt doch die im sanskrit so überaus häuBge 
praep. abhi lateinisch nur in der comp, am-bi vor, davon 
abgesehen dals bei Fest. p. 22 steht: „abisse pro adisse 
dicebant, und dafs „abnndus, abundare" doch wahrschein- 
lich dasselbe abhi enthalten, indem eine praeposition in 
dem sinne von „ad" offenbar angemessener ist, man vergl. 
mir ausdrücke wie „opibus ad-ßuens" und den ähnlichen 
gebrauch des griech. inixXv^eiv (z. b. nainataatöiv „von 
vergleichen überströmen" Diog. Hai. de Isoer. 14). Wie 
sieb nun abhi nur in ambi, so hat sich do nur in in- du 
behauptet: als eigentliche praeposition hat sich keins von 
beiden im lateinischen erhalten. Dergleichen — im gegen- 
satz besonders zum sanskrit — vereinzelt dastehende Par- 
tikeln kennt das lateinische übrigens noch mehre, wie ati in 
at-auus, te-mnere (skr. ati-man, s. P. I, 254; I', 255), et; 
— ava in au-fero, au-fugio, deren au sich nicht einfach 
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— vgl. a-fuit voD abfiiit — ^us ab erkl&ren läfst, s. Potl 
1% 596; ape in prope, ib. 508, in apud ib. 509. 

III. Ueber üie entwickeJuog der bedeutung, 

Corssen (krit. beitr. 125 sqq.) ist der meinung, dalla 
die bedeutung des gerundiums ur8pnhia;lich „keine wcsent- 
Hch andere** sein könne, als die des part. praes, und iührt 
Wörter wie oriundus, secundus, Adferenda u. s. w. (nach 
ihm soviel wie „entstehend, folgend, darbringende*' etc. 
bedeutend) als beweise daftU: an. Wenn jedoch nnsere itn 
Toranfgehenden attgenommene erUining die richtige ist, so 
kann man nicht in sweifel darftber sein, dais x. b. roton<- 
dns etwas beseichnet ^was zu rollen ist** von einer w. 
rot, skr. r.ith (wovon skr. ratha „currus", lit. rata-s, lett. 
rats, ahd. rad, /end. rathaestä, ir. roth, wal. ihod s. Stokes 
Irish Glosses p. 59). Das gerundium drüt kt also hier 

— und dies ist ofi'eabar die ursprüngliche bedeutang — 
den begriff des gecignetsdos , der bestimmong ans. Aber 
eigentlich ist rotundus nicht einmal soviel wie idoneas 
qui rotetar, sondern nur ,,som drehen angethan, ge- 
schickt**, so dafs unentschieden bleibt ob ein ding bezeich* 
het werden soll, das drehen, oder eines, das gedreht wer- 
den kann. Dies schwanken zwischen activer und passiver 
bedeutung hat lediglich seinen gruiid in der diese doppelte 
auffassung gestattenden inf. form, die den vorderen theil 
des gerundiums ausmacht, d. h. der abstracten nomina 
auf -ana. DaXs z. b. einem g. bairan, lat. feren-*) „tragen^ 
die bedeutung von ferri zukommen kann, lehrt nicht nur 



*) Ob man die formen loc. oder dnt., oder, wenigsteufi die lateini- 
acbeu, als reiue tlieinen auffafst, ist naUlrlicb in dieser hinsieht von gar kei- 
nem b«laog. Im ttnakrit kommt «owoU d«r dativ (bhamiäya), «b «nah 
boMBdecs der locativ (««li, Bopp vergl. gramm. §. 850) in der funetion 
eines inftnitiv vor. Wir nun rotundtif; cfw.T« beileutet, düs zum drchrn nn- 
g«thati ist, 80 erklären sich Mich »Coromolenda, Coiuquenda* u. s. w. aU 
nanen voa personell, die n. zemiaUneii, xu Terechoeiden haben» die dann 
geechidit (geneigt? s. apftter) sind, denen diese thätigkeiten ala betnfege* 
aohifte Kokommea oder irenigsleiis attkoramend gedacht werden. 
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Ulfilas selbst vielfach (wie Luo. V, lo gaciumu& hiuhiuane 
managai bausjan jab leikinon fram imma, ^es kam viel 
Yolke zusammen am (ihn) zu hören und von ihm geheilt 
zu werden**), eondem auch das jetzige hochdeutseh in Ver- 
bindungen wie yOft höre ich sagend sowie lateinische stel- 
len wie Just. VII, 3, 11 erndiendi gratis s ut emdiretnr, 
Cic. Verr. I, 18 ceusendi causa = ut censeatur. 

Indessen mufs die casusendung schon früh gewichen 
sein, da der got. intinitiv nie flectirt ersclieint — nicht 
einmal nach der praep. du, die doch sonst stets deu dativ 
▼erlangt. .Für das lateinische braucht man kaum eine car 
ansendang vor dem -do- anzunehmen, da die composition 
ebenso primitiv sein kann, als z« b. der infinitiv auf -re 
(muere = skr. jiTase^ i. e. jlvas + abhi), wo doch, wie in 
allen dativen, ebenfalls das nackte thema vor der praepo- 
sition steht. 

Eine analoge erkläning fordern die gern t] dien intran- 
sitiver verben. „Kes uiuenda" kaun nur eioe zum leben, 
d. h. um davon zu leben, geeignete sache bedeuten „une 
chose k vivre^, »u^a Cosa davivere'*, »was zu leben^ (vgl. 
„hier ist was zu. essen, was zu sehen*'), und in diesem 
ainne bat das wort gewiis Ifingst in der Volkssprache der 
Börner bestanden, Ins es endlich in den romsnischen spra- 
chen auftauchte, it. vi an de noch jetzt „lebensmittel** (DG. 
s.v. „vivanda, vivenda^: „Italis proprie cibas omnis prae- 
ter panem**, fr. „fleisch"). Secundus ist einer, der zu 
folgen bat, mlat. „qui ad sequendum abet**, fr. „qui est k 
la suite**, der zu zweit kommt, vgl. ap-primus bei Liv. 
Andr. ap. Gell. 7, 7, 11 gleichsam wie wmn wir sagten: 
jydsr zu erste, zu zweite^* Aehnlich verhält es sich ge- 
wils auch mit oriundus, wenn auch die in ihrer speciellen 
anwenduttg unklare w. or (orio-r, eigentlich reflexiv, vergl. 
ad-orior „sich gegen einoi aufmachen**) keine bestinunte 
detttnng gestattet. 

Im griechischen finden sich mit kni compüiiiite ad- 
jective, die einen natürlichen hang zu dem bezeichnen, was 
den zweiten theü der comp, ausmacht (als eiu von der 
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pracpositioD abfaftogig gedachter casus). Vergleicht man 
den gebraacb Ton ini o. dat in ao überaas häufigen rede- 
weiaen wie Plato Apol. 20. er ini vy SiaßoXp kft^ „in 
der absieht mich cu Terlftumden**, Andoc« 2, 5 siävTBg yi^ 
yvomtu hnl xal xetxiig ngarruv «alle sind bestimmt, 

glück und Unglück zu erfahren'', so ist ^Tiicpttuvog (als 
praedicat der gottheit z. b,) soviel wie ^ad iiividiam pro- 
pensus, ^nixioTtog „furax", irfiyanuo^ .„pugnax**, kntr^Qnrjg 
Plut. Ale. 23 „dem vergnügen ergeben" u. s. w. Ebenso 
dOrflen nun auch die gerundien auf -bundus und -cundos 
sich erklären lassen, so dais z. b. mori bundus so viel wäre 
wie „aum Status (skr. bhavana) moriendt hinneigend^, ygi. 
it. seht sta a morire**, „infermo a morte** „todkrank"; — 
man mQfste denn der erklärnng von moribnndus „im an- 
stände des Sterbens (begriffen)", labunda (nnda) „mit der 
natur (bhavana), dem zustande des fallen« (bebaitet)" den 
Vorzug geben. Wo nämlicb der begriff der hestimniung, 
des geeignetseins („zu einem tbun^) nicht zutrifft, hat man 
sich die praepositionale Verbindung in dem sinne von ^bei** 
oder „mit einem thun oder ^ner Sache'' Toraustenen, wie 
sich diese beiden bedeutungen dentlidi nifterscbetden las- 
sen in beispielen wie fr. maison ä yendre, domns vendenda, 
Kum verkauf bestimmt, neben maison ä denx entr^s (mit 
zwei eingängen), oder fer k repasser (dsen zum bügeln, 
plätte) neben fer n lunettes (Hufeisen iiiit einer brille, d. h. 
in gewisser weise verkürzt), griech. k(f-oöiog „für die reise 
bestimmt", neben ininovog „mit Schwierigkeiten verbun- 
den" n. 8. w. In letzterer weise^ glaube ich, sind die ad- 
jectiven- auf rdns zu erklären, indem auf die wenigsten von 
ihnen die erklärnng des do ans der w. dha (mit Terglei- 
cbong der adjectiven auf -ficns) von selten der bedentnng 
mir anwendbar erscheint. Ich kann dies hier nicht näher 
snsf^bren; nnr sei bemerkt, dafs z. b. ein floridus (s. die 
aufzälilung bei L. Meyer zeitschr. VI, 371 sqq.) trefflich 
zum fr. ä fleur „blumig" fz. b. etoffe ä fl. „geblümtes zeui?"), 
navis ftimida zu bateau ä vapeur, piscis iTuidns zu poisson 
au bleu («gesottener fisch") pafst, und dais im griechischen 
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eine grofse anzahl praep. compositen nur diese deutung 
zulassen (z. b. vije^; iTnjotruoi Horn., Ini-^Qvaoii, ini-(pgm>y 
ifii-fpo/^o^ (horri-du-8), ini-Tiuoi u. s. w.). 

Da infin. und ger. ganz analog durch Verbindung einer 
praeposition mit einem nom. abstr. gebildet sind, so läfst 
sich erwarten, dafs sie auch in ihren functionen sich nahe 
stehen werden; und in der that scheint der inf. zum ger. 
(in Bubst. anwendung) sich nicht anders zu verhalten als 
der blofse infinitiv der neueren sprachen zu dem mit den 
praep. „de, a, to, zu" verbundenen. Sieht man nämlich 
ab von dem nur noch poetischen gebrauche des infinitiv 
sam ausdrucke einer bestimmung oder abwicht (wozu das 
verb. tin. oder ein adj. das mittel angeben, wie „pacem 
petere (analog „p. petendo oder petendi", worüber später) 
oratores mittunt" oder „fruges consuraere nati** (analog, 
f. consumendo n.", „born to consume grain"), so zeigt sich 
der Infinitiv der klassischen prosa in einer weise verknö- 
chert, dafs die als cnsusendung in ihm enthaltene praepo- 
sition nicht im geringsten mehr gefühlt wurde — im ge- 
gensatz zum griechischen, wo der sog. epexeget. inf. noch 
für die lebendigkeit der casusendung, d. h, der sufßgirten 
praeposition ^.eugnifs ablegt. Da nun zum ausdnicke der 
be/.iehungen , wozu die casusendungcn als nachgestellte 
prae Positionen dienen, eine form nöthig war, die diese be- 
ziebungen. durch eine noch fühlbare praeposition lebhaft 
erweckte — den Griechen überhob der declinirbare arti- 
kel aller Schwierigkeiten, wo es sich um schärferen aus- 
druck der beziehung handelte als der inf. epexeg. zu be- 
wirken im Stande war — , so ist es erklärlich, dafs inf. 
und ger. sich so in ihrer anwendung theilen, dafs ersterer 
als casus rectus, letzteres als casus obliquus auftritt. Wie 
aber auch unser inf. mit „zu" häufig neben dem blolsen 
Infinitiv als casus rectus erscheint („zu lügen ist häfslich*' 
neben „lügen etc."), so kann man sich auch nicht wun- 
dem, wenn das gerundium bisweilen ganz wie ein infinitiv 
iu Caan recto gebraucht wird wie z. b. Tac. Ann. 15, 21 • 
manoat prouinciulibus potentiam suam tali modo osteutandi 
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^es möge den proviacial«ii verbleiben ihre macht in dieser 
weise zur sohan ssa tragen^, ebenso 13» 26; 15« 5* Hiesu 
bietet schon Ulfilas interessante analoga, wenn er II« Cor« 

9, 1 TO yQwpuv^ also nom. , mit „da meljan**, Phil. 1, 24 
TO fievBiv durch „du visan", ja Marc. 12, 33 to ccyctndv 
tov nXr{Ciüv sogar mit vorgeschicktem artikel „thata da 
frijon nehvandjan" übersetzt. Umgekehrt iiadet sich aber 
der Infinitiv in gewissen redeweisen auch in prosa noch in 
easa obliqno (mithin als epexegetiens wie im griechischen j 
statt des ger. gebraucht wie z. b. tempos est abire, oec»- 
sio adimere (=» adimendl, Ter. Ph. 6, 2), alicai aliquid bi- 
bere dare, paratns facere, insnetas aadire eto. 

Besondere beachtung verdient die Verbindung des ger. 
mit dem verb. subst. zum ausdruck einer inöglichkeit oder 
iiotliwendigkeit: ^das buch ist zu lesen, d. h. läfst sich 
lesen oder mufs gelesen werden**. Auch hier berührt sich 
im lateinischen das gerundinm mit dem infinitiv. Im grie- 
chischen ist bekanntlich die verbindui^ des inf. mit sJyci» 
sehr allgemeiD, doch hat diese spräche sich daranl be- 
sohrinkt, diese form nur im sinne der mögliehkeit (Im 
Xaß$lv noXiVt dann auch ^ nohg doroh attraetion) nie 
der nothwendigkeit (wie ^aeternas poenas in morte thnen- 
dost" Lucr. 1, 112, dann durch attr. „aeternae poenae ti- 
mendac sunt") zu verwenden. Man hat sich im lateini- 
schen dif so form ursprünglich impersonal und mit dem 
casus verbunden zu denken, den das verb. üu. regirt, wie 
dies beispiele ans älteren aotoren besonders Plaatns (agi* 
tandoet nigilias, optandost nxorem etc.) genugsam beaen*» 
gen; erst später, als man an die attrahiirte constraetion 
„agitandae sunt uigiliae" gewOhnt war, fügte man der 
grammatischen concinnitit halber ein m ein (agitandum 
est, das hier natürlich ebenso wenig wie vor anderen vo- 
calen im auslaute ir< liort ward), so dafs die form den an- 
scheiu eiues neuträltu ßubst. erhielt (daher denn auch Cors- 
sen's Übersetzung von „moriendnm est" mit „es giebt ein 
sterbewesea^). Mit demselben rechte hätte man aber auch 
den in ganz analoger anwendong (poet) begegnenden in^ 
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nitiv (z. b. est quadam prodiro teiius, Hör. = prodeundum 
est) als iiomin. eines nom. abstr. kennzeichDeii küutien. 

Neben dieser substantiviscben anwenduDg des ger. ent- 
wickelte sich nun eine adjectivisclie in folgender weise. 
Zunächst benutzte man es, wie bemerkt, als Surrogat fAr 
den zu declinirendcn, epexeget. inf. in fällen wie „ars le- 
gendi'* (zu lesen), wobei dann früher oder später der prae- 
positioD die genitivendung aufgedrückt ward , indem das 
grammatische gefühl an die genitiviscbe Verbindung zweier 
nominn gewöhnt war. Dieser grammatische faux-pas liegt 
hier ebenso ofien zu tage wie in dem adjectiven gebrauche 
des gerundioms. Der Lateiner ist nämlich einen schritt 
weiter als der Deutsche gegangen: während dieser den 
mifsbrauch nur in der adjectiven anwenduug zulülst (ur- 
sprünglich wohl: „ein zu schreiben-es buch'', dann ver- 
möge eines synkretism mit dem part. praes. act. auf -end 
„ein zuschreibendes**; also analog bildungen wie „zu-frio- 
den-es, vorhanden-es"), hat der Lateiner auch in der subst. 
anwenduug die form des declinirten subst. sich erlaubt 
(gleichsam als wenn wir sagen wollten „die kunst zu le* 
sen-s " ). Nachdem sich auf diese weise ausdrücke wie 
„potestas excmpla eligendi, caussa sidera collocandi" ent- 
wickelt hatten, mufste dem sprachgefQhle zunächst der ac- 
cusativ „exempla, sidera** unbequem sein, da die verbin-, 
dung zweier subst. (denn als solches wird der gen. geri 
aufgefafst) im accusativischcn verhältnifs dem Sprachgeiste 
immer etwas ungewohntes ist (denn Plaut, beispiele wie 
Amph. 519: „quid tibi banc curatiost rem; Cic. de leg. 
15,42: iustitiast obtemperatio scriptis legibus; Caes. de b.G. 
I, 5 domum reditio'^ stehen doch nur vereinzelt da), so 
blieb denn nichts anderes übrig als den acc. in den gen.. 
zu verwandeln, der dann als von dem gerundium ubbäugigt 
ZQ denken ist. Daher nun die nicht seltenen structuren 
wie „exemplorum eligendi potestas** (Cic. de Inv. 2, 2) 
„reliquorum siderum collocandi causa'* (de Univ. §.9) u.a. m.i 
(s. Zumpt lat. gramm. §. 661). Endlich assimiliren sichi 
auch noch genas und numerus, und man erhält so die ge«t 



wöhnlichen gerundivfonneD, d. h. dea vollsttodig adjedi* 
vischen gebraooh des gerundiams* Das ▼erkeimeii der nrw 
SfirftogUolien comp, griff sodano noch weiter um sich, in- 
dem sogar praep. der decUnirten form yorgeselst wurden. 
Dafs mao „ante uideDdam^, sagte, dürfte sich noch durch 
„avaot de voir** (vcrgl. unser ^um zu reden** mit „ob lo- 
qaendum*') entschuldigen lassen; dala man aber nicht ein- 
mal vor einem „ad dicendum** zurückschreckte, ist ein 
neues beispiel von den der spräche 8o häufig ganz uube- 
wufst entschlüpfenden tautologien. Wie aber selten spracin 
formen so gleichförmig fortschreiten, dafo sie nioht ein» 
«Ine trOmmer nnd minen als Zeugnisse ihrer frCtfaeren ge« 
slalt auf ihrem wege zurttcklieiseo, so mufs auch hier zu- 
gegeben werden, dalSi das grammatische gewissen dem La- 
teiner nicht „datnr ad trueidandam*', „condnzi columnam 
ad l'aciendum'^ zu sageu gestattet. Hier iiel'ä eine dunkele 
eriniierung, dafs in dem tnicidandum, facinndum bereits 
eine praeposition desselbeu sinues liege, die form y,traditur 
trucidandus, conduxi columnam iaciendam^ beibehalten. 
Auch wird ein solcher pleonasm kaum im lateinischen an^' 
fiülig sein, wenn man schwedische nnd dänische redewei- 
ssn, in denen die praep« til at vor dem infinitiv verbun- 
den erscheinen, in hetracht zieht; z. b. sofawed» hvad var 
til' at g^? quid erat Rundum? „what was to be done?*^ 
Besonders für das lateiuische interessant sind isL formen 
wie: alt er segjanda „orane dicendum est. 

Bei den besten lateinischen Schriftstellern, besonders 
aber bei Xacitus (z. b. Aon. 3, 27: secutae leges diesen- 
eioiie ordinnm, et apiscendi illicitos honores, aut pel- 
len di olaros uiros aliaqne ob praua per uim latae sunt) 
beobachtet man einen absohitan gebrauch des gen. ger^ 
den man gewGhnKch fUr eine nachahmung des griech. tov 
fij) o. inf. (später auch roC ohne die neg.) ausgibt. Doch 
halte ich diesen gebrauch für echt lateinisch, für einen 
rest der alten praep. formel, welcher man in dem streben 
nach griech. eleganz die griech. genitivendung aufdrückte. 
Mag man indessen vom gen. halten was man will — der 
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dativ, der sieb bei Tac. noch häubger als der geoeti? Bil- 
det nach Zampt §. 764 extr., kann doch kaum auf griech* 
nacbabmung basiren (z. b« Liv, 31» 4 deoemviro« agro Storni 
niti metieiido dioidendoqoe oreat). J», wann mobt alles 
tinschty 80 zeigt aacb noch die oichito Terwaadte des li^ 
teinisoben, das itaUenieobe, deutliefae spuren dteeee tarn atta- 
diuck einer bestimmung resp. absiebt verwendeten genin- 
dium; ich erwähne nur structuren wie: egli va cercando 
Ventura ^er ^eht auf abentheuer, d. h. a. zu suchen; si 
Venne accorgeDdo „ueuit ad obseruandum'* (vgl. „und als 
er kam zu sterben**); nacb ,,mattdare^, z, b« mandd cer- 
cando (er befahl an suchen) se alonno il troTasee; mandd 
pregandola oder maadoUa pregando (» a pregarla) oha 
yeniase. 

Wenn dae itaHeniecfae sein gemndinm im sinne des 
lat. part. praes. anwendet, eo könnte dies der ansicbt Vor- 
schub leisten, dafs diese funetion die ursprüngliche sei. 
Wir beinerkea dagegen, dais auch diese part. und appo- 
sitioneile anwendiing nur auf der composition der praep. 
do mit dem inünitiv beruht, die praeposition jedoch im 
sinne von ^bei, mit einer sacbe^ genommen (worüber oben 
bei den adj. auf -bundos etc.), wie denn auch in der tbat 
die gemniÜale form (sono scribendo, sedendo; yedeado il 
perioulo sene fuggirono; Span, estoy yieodo) der praeposi- 
tionalen (sono a dormire, a sedere; a oder in vedere ete.; 
sp. estoy a ver) durchane aequivalent ist. Schon im klass. 
latein erscheint bekanntlich das gerundium in diesem op- 
positionellen gebrauche (z. b. L#iv. II, 9: miscendo consi- 
lium precesque, nunc orahant . . . nunc inonebant), und es 
entspricht in diesem betracht gauz die ältere (und noch 
jetzt vulgäre) engl, redeweise; I was a hunting of a bare 
(ieh war bei jagung eines hasen), woraus sich dann das 
jetet schriftgemUe I was hunting a hare entwickelte. Der 
Lateiner gewöhnte sich denn so sehr an diesen hranch, 
dafii man allerdings das it. gemndium seiner fbnetioQ nadr 
ganz dem lat. part. praes. gleichstellen darf. Wenn so das 
it. gerundium in die stelle des alten part. praes. einrückte 
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und der begriÜ' der in ihm enthaltenen praepositiou sich 
dadurch im sprachlicbeu bewufstsein aHmählich verloren 
halte (weshalb denn aacb im englischen die praeposition 
gjUU schwand), so ist es erklAriicb, dafs, da für die func- 
tion eines part necessitatis die deutliche hervorbebuDg der 
praeposition uneriAfslich ist, das gerundium als part. necess., 
d. h. zum aasdrack einer bestimmung, notbwendigkeit, den 
rem. öpr. verloren i!;e[ieii mufste, und mau sieb so zu eiaer 
neuen praepositioualen composition gezwungen sah. Man 
verwandte hiezu die praepp. a (ad) und de, it. da ( mög- 
licherweise dasselbe wie unser suffix, da die herleitung 
Tom iat. de sich von Seiten der bedeutung nicht empfiehlt), 
s. b. it. ho a scribere; sono da lodare; d da temere; — 
Span, nur de: tengo de escribir, es de creer; doch-branoht 
die Altere spräche (cf. Dies 111% 227) audi a z. b. es a 
fer; — wiü. de z. b. am de scrie oder de seris (scribeu- 
dum est mihi) nu e de a se teme^ (non est timendum); — 
prov. a; morz no Tes a doptar (mors illi non metuenda 
est); fr. de und ä: c'est k vous de jouer ie premier; o'est 
k la cr^ature ä obeir; je suis a plaindre *). 

Im gothischen findet sich, so viel ich weils, du noch 
nicht so wie ahd. ae, si etc. in sfttsen gebranoht vne ahd. 
MB karawenne sint (praeparanda sunt), sa petonae ist 
(orandam est), ist xi firstandanne (inteUigendum est). 
Sonst begegnet die forme!: dn c. inf. ganz in der fiinetiott 
des lai. gemndiam. Man vergl. nnr Math. 26,2: at gi- 
bada du ushramjam mit „ traditur suspeoden-d u-s 
Luc. 1,57: mel du bairan mit „tempus parien-di* 
Marc. 4, 3 urrann sa saiands du saian ^exiit seminator 
serendi^. 



*) lieber den attribntlvtii gebfaacb bemerlct Dies III*, p. 9S9: »Wird 

ein Inf. it. durch da, fr. durch k an oin snbat. geknüpft, so drflckt die 
pnep. denselben begriff der nothwendigkeit oder raöglicbkeit aus, wie bei 
•tte ed UDd auch hier setzt der Spanier de statt L Lat. entspricht das 
put fot. pass. oder du wwMUOi. tmt -ilis" (s. b. fts. maftoii b lonw, «fit 
k snivre „hr folpensTvorth«, du bois b bruler, sp. vestido de caminar, yeri» 
de onmendar (error emendabilis). Vergl. engl, a honee to be aold »ein si 
verkanfen d-es haus". 
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Wenn endlich die Ted. iof. auf -e und äi (fem.) ab 
dative abetracter nomiiien (z. b. «tave^ «tavü Tom th« «tu, 
-e vom radicaleD th., -Me etc.) die praep. abhi wirhUeb 
enthalten, so haben wir — sieht man von der nachateUnng 
der antiken praep. ab — eine dem modernen inf. mit „zu^ 
vollständig adaequate form. Nun ist es interessant genug, 
dafs diese dativischen inf. in den veden ganz in der funo- 
tion der krtya (d. h. der regulären gerundien auf -ya, 
-tavya und -aniyaj augewandt werden (s. Päoini III, 4. 14), 
worauf schon Bopp vgl. gramm. 1225 aufinerksam gemacht 
hat. So sind z. b. Ev. I, 23. 21$ äditjo... na sa dev3 
atikrame (Wilson: „The sun . . . is not to be disregar^ 
ded, Godst*), oderSV.1,1,1,5,9: na tat te agne pramrahe 
nivartanam (Benfey: «diese deine heimkehr ist zu verges- 
sen ntefat^) die inf. atikram-e, pramrsb^e (dative der rad. 
tb.) als praedicate zu ädityah (sol) und nivartanam (redi- 
tus) den lat. gerundien „contemnendus, obliviscendus", un- 
serem „zu verachten, zu vergessen" genau entsprechend, 
wenn man anders ein recht bat (s. P. II, 634 wiederholt 
1% 574) in der endung e die praep. abhi wieder zu erken- 
nen. Und nicht nur praedicativ, sondern auch attributiv 
wird dieser dativische inf. an ein snbst geknflpft, so dals 
s. b« vB^vam svar dfpe (Rv.) dem lat totnm i3oelum ni- 
dendnm, noch mehr aber ehiem modernen „tout le del k 
voir, tbe whole sky to be seen" aequivalent ist. Doch 
würde es uns hier zu weit fahren, zu untersuchen, in wie 
weit möglicherweise die sonst noch als pari, necess. er- 
scheinenden formen auf eine praep. composition zurQckge- 
Alhrt werden könnten ; wie denn z. b. das ved. part. fut. 
pass. auf -tva sicherlich einem nom. abstr. auf -tu mit 
snff. praep. 5 (an) glach zn achten ist. 

Schröder. 



24* 



Digitized by Google 




■I. 1- 




96niinum» 



B«ek*r. WMvkh, dt« dMrtidwii geMfeteehCMMiMit, ihn totiMmg wn* 

bllilunfE. Programm <ler gcwerhcMlial« ca Bm»I 1864. 4. 27». 

Cre«elia«, Wilh., collecu« ad Migsadau aomiiuui ptvprianiM SazoBt- 
rornm et Friuonun ■cieotüim ffteUatm. I. bidek boosim Ht ndi- 
tnun oMMMMlönuB Wvdionnw «t HtlaMMUideMto. Elb«tM4M 

lfiR4 9. 37 s. 

Kehre tu, Joseph, MaMsuUcbes uameobucb, enUuU«iid alle personen-, 
•rti- HU« «MMBtnagHunw im hamstiniB NiMm, WaüInnK ItM. 
Tin und 644 ». 

Bvprecht. T , lu deuLüchen patronjrmifa, naebnewipsen au Jpr ostftic- 

tiackau uiuidart. Jahresbericht des ^{ymuaaiam ABdreaniun au Uüdea- 

lieiai. BfldMhcku 18C4. 4. «• 
8tr«ck«rjan. Karl, die jeverlftndiscben pemouennamen mit berttckaich- 

tiguag der oftuMaMD. Programm de» gc«ammtg;fmiM»ioms ia Jever. 

Jcrer 1864. 4. 48 s. 

Dm jabr 18()4 ist, wuhreod ich dies schreibe, uoch uiclit ab- 
gslsnfen und bat doch eebon «in« wwt gröfsere tbitigk«it tat 
dem gebiete der deutschen naracnkande enifaUet als irgend ein 
vorhergebendes. Mao brauLlit nur in den zahlreichen populären, 
der uDterballuog wie der belehruiig dienenden zeitechrlftea zu 
Uittern, 8o wird mao neb oiebt eben laogeni snebeo «af ono* 
matolognshe aafsfitzcheo stofsen; die strenger wissenschaftlich 
g! h-iltpnen Zeitschriften der historischen verein" enthaUpn in die- 
sem jähre mehr dahin eiaacblageodes als soa^^ receu&tooen uod 
•afeigw aller art werden aUem, waa dahin gehört, reiebHeb *a 
theil and liefern dadonbt wenn sie eingehender sind, gleichfalls 
willkommene belebrnng nach verschiedenen seilen liin; ja nach 
die bachbändier scheinen diesem gebiete ziemlich hold gewordeu 
Selbet sebwierige anteraucbnngen Sber eiDielae na- 
nehmen kleine inonographien mit eifcr auf and Cbr. W. 
Glück hat allein in diesem jähre zwei derartige monographien, 
die eine über den namen Baier, die andere über Bracbio aas- 
gebn lassen, die es ans immer wUns^h e n s w erther machen, dsfs 
dieser tfichtige forscher endlieb eionr nnerqvieUiebea pelemik 
entsage and uns mit eiuem grÖfseren werke zur keltischen ria- 
menkuode, zunächst mit einer Sammlung, beschenken möge. 

Wie sehr man neaerdiogs erkannt bat, dafs diese forscbung 
bei einer otguAtih sieb enlwicketnden spiraGhwissenaobaft grade 
an df'r r'^ihe und an der zeit iat, davon liefern auch die oben 
verzeichneten im laufe von etwa einem halben jähre eracbiene- 
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nen fünl' 8cbrift«n den tbataächlichen beweis. Nocb erfreulicher 
aber ist es, dufs wir in keiner derselben es mit einer jener zahl- 
reichen productiouen zu Ihun haben, die ein populäres (^ebüude 
aufführeu wollen, ohne einen wisst^nschartlichen grund gelugt zu 
haben, die da» oeoe sammeln ohne das alte za verstebn, die 
zuweilen aufs blofse spafsmachen hinauslaufen und damit l>ald 
der verdienten \-erges8enheit anheimfallen. Vieiraehr ist in allen 
diesen fünf arbeiten leicht erkennbar, dafs sie auf dem festen 
fundamente geschichtlicher Überlieferung gegründet sind und sich 
sogar bestreben dieses fundaroent noch immer fester zu legen. 
Was ich insbesondere in meinen scbriflen hiefür gethan habe 
und was noch nach allen selten hin der gröfsten erweilerung be- 
darf, das erfährt hier in der tbat reiche zufuhr an neuem Stoff, 
und ich glaube kaum , dafs jemand den Verfassern mehr dank 
wissen wird als ich. 

Nur eine dieser arbeiten hat sich ihre aufgäbe ohne irgend 
eine locale beschränkung gestellt, nämlich die von Becker. 
Man siebt es dem verf. an, dafs ihm (er ist der sohu des be- 
kannten grammatikers ß.) eine entschiedene neigung und befS- 
bigung für sprachliche Untersuchungen beiwohnt und dufs gerade 
die nuturwissenscbaften, mit denen er sich lange beschäftigt hat 
und von denen er auch in den ersten Sätzen seiner abbandlung 
ausgebt, seinen blick auch für unaern gegenständ nicht getrübt, 
sondern vielmehr geschärft haben; müssen wir andern doch, be- 
sonders bei behandiung der ortsnamen, unsere unkenntnifs auf 
uaturhistorischem gebiete oft schmerzlich genug empfinden. In 
geschmackvoller weise (und das möchte ich doch einigen ande- 
ren onomatologischen Schriften gegenüber hervorheben) behan- 
delt Becker hier die drei fragen: Wann sind bei uns die ge- 
schlechtsnamen aufgekommen? auf welche weise sind sie ent- 
standen? was hut ihren gebrauch hervorgerufen? Der beschränkte 
räum eines schalprogramms hat dem verf. nicht gestattet sich 
über diese fragen mit grofser ausfübriichkeit zu verbreiten, aber 
am so mehr nehmen wir ihn beim wurte, wenn er ans eine 
gröfaere arbeit über denselben gegenständ in mögliche aussieht 
stellt; grade von seiner weise erwarten wir erfreuliches. Sehr 
ansprechend ist schon jetzt der nachweis, wie die familiennamen 
•ich in einzelnen gegendon früher, in anderen später entwickeln, 
wie die Städte bierin dem platten lande stets vorangebu, wie 
diese bcneniiungen in der regel nicht von ihrem träger frei ge- 
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W&blt, sondern ihm von anderen beigelegt worden sind, wie sie 
als lebendige dorfoaiueo oder hausnamen noch bis auf unsere 
seit oft in gegensatz zu den erstarrten geschriebenen familien- 
nameo treten, wie auch die bumoristiscben beinanien im liebte 
der Wissenschaft eine ganz ernste seite haben, wie ihre form 
und bedentaog die Signatar der zeit, in der sie entstanden, an 
■ich trfigt u. 8. w. Die zaweilen sehr interessanten beispiele sind 
zam grofsen tbeile aus dem alemaDoiscben gebiete entoommeo 
nod dadarcb bekommt selbst diese arbeit, wie die übrigen vier 
IQ besprechenden noch entschiedeoer, eine wobHboeode fand- 
Mhafidache fSrbang. SeUt der verf., was wir sehr wfinschen 
inSsteo, dieee stndien weiter fort, so wird er gewifs noch auf 
eine strengere eintheilnng der versehiedenen begrifflichen spbae* 
ren, ans denen die faunliennamen enteprangen eind, ron selbst 
kommen. 

Nach Mitteldeatecbland hin, und zwar auf ein gebiet, in dem 
sich hoehdeutscbes nnd niederdenteobes vielfältig berührt ond 
dnrchkreazt, fuhrt ans das umfangreiche buch Ton Kehrein. 
Die Schwierigkeiten, welche sowohl jene berühmng als auch der 
grade am sasammenflafs des Mains und Rheins siemlteh stark 
darcbschimmernde keltisehe Untergrund bieten, konnte gewifs 
niemand besser bewältigen als der Verfasser, der seit lange In 
Nassan heimisch ist ood fiberdles in msdiledenen theilen der 
germanischen philologie mit grofsem verdtooste gewirkt hat. Den 
natnen insbesondere hat er eieh nicht erst seit gestern angewandt, 
denn schon während seine «sammlong alt* and mittaldeatseher 
Wörter aas lateinischen nrkonden (Nofdhaosen 1868)*^ gedmekt 
wurde, die ans gleichfalls, vieles onomatologtsche darbietet^ hatte 
er längst band an das hier su besprechende werk gelegt. Das- 
sdbe enthält drei abtheilongen. In der ersten spricht Kehrein 
einleitend Gber die btldung der dentschen personennamen nnd 
llelert dann ein alphabetisches Terseiehnifo säromtlicher jetat im 
htnofftam Hassan Forkommenden ftunülennamen, wobei in pa- 
lenthese die altdenlschen formen, auf die sie snräekgehn, mit 
angefSbrt werden; dafs der verf. sich nicht auf die etymolcgi* 
sehe deotong der leteteren einläfst, ist bei einem aaf ein be> 
sebräaktee local betüglichen bndie darehans nicht n tadeln, da 
•okfae e^nologische deotongcD sieh erst ans dem fiberblick über 
die gaoie flOle analoger faadoagen mit einiger «IcheriieH ergeben. 
Yoo ireit griifterer bedeutimg ist die aweite, d«D curtsaanen 
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Nassaus gewidmete abtheilung, die nahe an zweifauadert seiteo 
amfafst. Auch hier geheo Vorbemerkungen über die deutsche 
ortsnamenbilduDg voraus, dann aber folgt ein Wörterbuch sämm^ 
iicber oassaaisciier örter, sowohl dtr heiuigcii als der ausgegan- 
geoeo. Die neueste i'orui des namens weist dem orte «eine Stel- 
lung im alphabete an (also uingekclirt wie In moinem oameo- 
iNiehe) und darui wird zu der ältesten form hiuaafgestiegeo, und 
swar aaf einer leiter urkundlich belegter und mit genauen citai- 
ten versehener Schreibweisen, wahrend die nöthigen bemerkua* 
gen-fiber die etymologie, fortlaufende hinweisuugen auf mein 
namenbucb ond (polemische ausf&lle aaf manche spiefsbfirgerliehe 
towohl als manche urmythi^« he ctymologien in die anmerkangen 
verwiesen sind. 80 bildet diese abtheilttUg sowohl io sprach« 
lieber als in historischer hinsieht ein ausgezeicbnt tr? repertorian 
für das herxogtbum Nassau; kein deotscbes gebiet ist in ähn- 
licher weise gut bcrathen, höchstens könnte man die b id^n gan» 
besobreibnngen ?on Landau and die beschreibung des hertog- 
thama Meiningen von Bruckner der arbeit von Kebrein an die 
Seite stellen; ich gestehe aus letzterer viel gelernt »n haben. 
Die gemarkungsnamen, jene unendlich vielseiti|^n, oft im ver- 
schwinden begriffenen und doch so viel historische und spracht 
liehe Bchfitse enthallenden benennungen einzelner feldfluren und 
aokerstScke bilden den dritten theil. Ihre Sammlung hat eiser- 
nen fleifs erfordert, wie er dieser klass« von namen, die ja auf 
den laadkarten nirgend zu finden sind, noch niemals so theil 
geworden ist Logisch ist die Scheidung von orta- und gemar- 
koDg^namen awar nicht, wohl aber im vorli^nden falle gewifa 
praktisch. Die fSUe des Stoffes swingt Obrigens in dieser ab- 
theilung den verf., auf alle und jede weitere bemerknngeo au 
veraichten; und der recensent mofs dasselhe thuo, um nicht ein 
buch zum buch« au schreiben* 

Die drei anderen sehriften beziehen sich auf Nordwestdeotseh- 
laod. Crecelius hat sich das weiteste gebiet gewählt $ er be- 
absichtigt einen grensbezug «wischen sScbsischem und friesischem 
wesen vorzunehmen und da uns bei beiden volksstftmmen der 
alte Sprachschats nur fiufserst ICckenhaft, das friesische sogar nur 
aus verhalinirsrnftrsig junger zeit aberliefert ist, so bat die na- 
meUforschung hier noch eine weit grölsere bedeulung als in den 
sOddeatschen mundarten. Es war daher nothwendig den na- 
mensehatz des atesichsischen und altfriesischen sonichst in mög- 
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Ikhater voUstiodigkdt gmamiiieiisubriugen und das bisher 
Ipulnta thunliehst sa erglnieD. Deshalb giebt noa Creeelin* sa- 
er»t dnen ms handsobrifken des dSsseldorfor arobiTS eotnooiiiie» 

nen abdrack der bisher nur «im kleioen Iheile bekannlen aus 
dem 10. bis 12. jahrboodert Btammeoden gaterregister der ab- 
teien Werden an der Ruhr and des braonschweigiscben Helm- 
stedt, welche zwar geographisch weit getrennt sind, kirchenbi- 

stortdcb aber zusammengehören. Diese register liefern nun eine 
fiufserst wesentliche bereicherung unserer kenntniese von säch- 
sischen sowohl als friesischen personen- und Ortsnamen. Manche 
dieser h)rmen sind auf den ersten anblick ganz freirjdiirtig uud 
erregen zweifei, bei näherer Untersuchung aber zeigt sich, dafs 
der veil. Sehr genau den text der handschrift wiedergegeben 
haL und dafs nun das scheinbar zweifelhafte zu einem um so 
anziehenderen materiaie wird. Aus dieseon materiale aber sprach- 
wissenschaftliche resultate zu ziehen, das hat der verf. erst der 
fortsetzung seiuer arbtit vorbehalten, der wir mit Spannung ent- 
gegensehen. £s mufs anziehn, zu diesen Werdenscheu uud Helm- 
Stfidter qaeilen noch die grofsen dtukmälcr von Freckenhorst 
ood Corvey, dann aber die betreffenden partien aus den Loracher 
und Foldischeu Urkunden ond endlich die zahlreichen kleineren 
docamente hinzuzunebnu n und nun ein "ganzes für Sachsen und 
Friesland zusammenzustellen, welches selbst den spraehschata 
des Heliand zum wettkampfe herausfordern konnte. 

Beide programrae von Ruprecht und Strackerjan end- 
lich, unabhängig von einander, das eine zum 16., das andere 
zum 17. märz vollendet (an diesen tagen begannen die öüent- 
iichcn prufungt'H der betreffenden scb ulanstalten) haben das ge- 
meinsame, dais sie sich beide mit den personennamen des eigen- 
tbümlichsten und selbständigsten der deutschen voiksätämme, des 
friesischt n beschäftigen. Jieide Verfasser zeigen sich darin weise 
und gründlich, dafs sie beide den Stoff noch beschränken, der 
eine mehr auf ein engeres sprachliches, der andere auf ein en- 
geres geographisches gebiet. So ist es geschehen, dafs beida 
arbeiten einander kaum auf demselben felde concorrenz machen. 

Ruprecht, der die ostfriesiscben patronymica bespricbti 
stellt den Stoff aus kircbenbüchorn, gemeindeverzeiobnissen ond 
anderen amtlichen listen zusammen. Diese liefern aber vereint 
mit dem lebendigen volksgebrauche ein um so eigenthümlicberes 
bild jener seile von inesischer namengebuag» als erst in nanaster 
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leit durch amtliche verordnaog in jener gegeod daa beibebalteo 
eines festen ramiliennamens erzwungen ist, was doch nicht ver- 
hindert hat, dafs noch viele leute im gewöhnlichen leben der 
alten höchst ancieheuden und vom verf. genauer geschilderten 
weise treu geblieben sind. Nach solchen allgemeineren bemer- 
kungen verfolgt dann Ruprecht zuerst die genetivisch, sowohl 
stark als schwach gebildeten patronymica, gebt dann auf die ei- 
genlbümlich friesischen noch nicht recht erklärlichen formen auf 
-ena, -na, -a über, die in den äugen der Holländer ein recb* 
tes kennzeichen friesischer abstammung sind, kommt dann auf 
die gemeindeutschen, nirgend aber so wie in Friesland lebendig 
gebliebenen ableitungen auf -ing, bespricht hierauf die Zusam- 
mensetzungen auf -sea, die dem friesischen mit dem übrigen 
niederdeutschen und dem nordischen zweige der germanischen 
sprachen gemeinsam sind , und schliefst daran die namen auf 
-mann (und das daraus entstandene speciell friesische -ma), 
denen dadurch patronymischer sinn eingeimpft wird, dafs dieser 
Ausgang in folge seiner häufigkeit zu einer blofsen endung ver» 
hiafst. Alle diese klassen werden mit einer grofsen fülle von 
beispielen aus den mannigfachen quellen belegt und auch die 
•Iten formen hinzugefügt. Ueber deren wirkliche Zugehörigkeit 
KU den neueren läfst sich freilich öftees streiten, was bei der 
grofsen historischen lücke, die hier noch auszufüllen ist, nur tu 
natürlich erscheint. 

Auf das engste räumliche gebiet beschränkt unter diesen 
fünf Schriften erscheint die arbeit von Strackerjan über die 
Personennamen (und nur nebenbei über die Ortsnamen) des Jever- 
landes. Aber gerade diese beschränkung erlaubte die gröfste 
Vertiefung, und auch schon deshalb die gröste grüudlichkeit, weil 
der verf. mitten in dem von ihm bearbeiteten gebiete ansässig 
^ar (er ist seitdem einem ehrenvollen rufe nach Oldenburg ge- 
^''^'r^); so ist eine abhandlung entstanden, welche die gewöhn- 
lichen grenzen eines schulprogramms fast überschreitet. Die 
baupt<jaelle bilden hier die bei der Volkszählung des Zollvereins 
vom 3. december 1855 angelegten bausbaltungslisten , so dafs 
dem verf. geradezu alle bewobner des Jeverlandes eine onoma- 
tologische revue haben passiren müssen; dazu kamen dann noch 
roehrerc andere hülfsmittel von weniger durchgreifender bedeu- 
^'^R- Dieser aufserordenilich reiche Stoff wird dann nach dem 
ersten theile der Zusammensetzung der namen geordnet, und 
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«war in der reihenfolge (nach begrifflichen kategorien), wie sie 
Abel in seiner schrift über die deutseben personenaamen (Berlin 
1853) beobachtet hat. Die altdeutschen formen werden dabei 
stets war vergleichung und begruDdaog herbeigezogen und ich 
bedaure nur, dafs ich sie dem rerf. im ersten bände meioes na- 
meobacba oocb nicht vollständiger habe bieten können. Nacb- 
dem 80 in mehr als hundert paragmphen alles durchgegangen 
ist, was sich an den altdeutschen nameoscbaU anlehnt, werden 
die fremden, besonders biblischen namen in BO weit gemostert, 
als sie sich im Jeverlande ^ils reio, theils omgeformt uod oom- 
ponirt im gebrauch finden. Daan erst kommt die neueste na- 
nenscbicbt, die von beschäftigoogeo nod wfirden, drtliefakeiten« 
natarprodoeten, eigensebafteu entlehntea, zur weiteren bespre- 
cbang, wobei wegen des mangels alter parallelen kürzer verfah- 
ren werden konnte. Sehr antiebend sind die dann folgenden 
bemerkuogen Ober die bfinfigkeit der einselnen namen im 
Jeverlande nnd über die eigenthfimliebkeit einselner besirke (s. b. 
Bfistringens) in besng anf diese bflnfigkeit oder resp. Seltenheit. 
Aneb die namen der mirgtieder von einigen gansen bansbaltoo- 
gen werden nns mitgetbeilt, so dafs wir bier das ganse onoma- 
tologisebe verhalten des Jeverlandes fast mit photographisebw 
ansobaoliebkeit vor uns haben. Drei sorgOUtige register bescblie- 
fsen das ganse. 

Nacb einer dbersicht über solche arbeiten, deren mftngel 
Dor in «nielnbeiten liegen (fiber welche hier sn reobten nner- 
qotekUeh and nnnOts w&re), deren ganse weise aber hMst er* 
freolicb ist, mfichte man sich fast einen angenbtick versucht feh- 
len einen senfier aossastofsen. Denn wie lange wird es danem, 
bis bei dieser enormen tbitigkeit anf unserem felde sich keiner 
mehr wird rühmen kennen, auch nur ein grofses stQck der deol- 
sehen namenbildung annSbemd sn beherrschen? Und doch hat 
dieses rastlose wirken noch aassiebt sehr lange fortsodanern; 
es regen sich noch immer viele federn für diesen gegenständ, 
ond ich glanbe wenigstens so viel aus der schale ptandem su 
ddrfen, dafs a. b* in Beatlingen gegenwSrtig eine wabrseheinlicb 
sehr grandlicbe arbeit nber die ortsoamen von Wirtemberg im 
werke ist Wann wird denn fSr die anderen vMker, snniehst 
fSr Slaven und Kellen, fihnliches geschehen? 
Wernigerode. E. Förste mann. 
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Deutsches «örterbacli von Jacob Grimm und Wilhelm Urimm, fon- 
ges«txt von dr. Rudolf Hildebrand und dr. Karl Wcigand* 
FOnften bandes erste lief«:niog Ic — kartenbild. Bearbeitet von dr. Hil- 
debrand. Leipzig, Hirzel 1864. « 

In welch gute binde das grofse erbe, das Wörterbuch, weiches 
ans die brüder Grimm hinterlassen, gekommen ist, brauche ich 
nicht erst zu sagen. Schoo die namen der beiden testaments- 
volUtrecker Ilildebraod und Weigand genügen. Das vorlie- 
gende beft enthält einen angcbenren reichthum von Wissenschaft» 
lieh verarbeitetem material, was auch weit über Deutschlands 
gränzen hinaus staunen erregen wird. Merkwürdig viele fremde 
eingebürgerte Wörter tinden sich in diesem hefte, wie denn der 
mit ka, ki, ku anlautenden eine unzabl vorhanden ist. Ich 
will hier noch einige notizcn und bericbtigungen namliaft machen, 
wie sie mir eben zu banden sind. 

Für die laotlehre des k dürfte in meinem Augsb. wb. s. 
259 — 6-1 einiges noch zu finden sein. Zu kabil). Im alaman- 
oischen Hegau von Tuttlingen aufwärts bis Schaflliansen und 
hinüber, Donaueschingen zu, waltet alte kürze und man hörl 
käbbi*»; allgemein schwäbisch ist käbiß. Das tegernseer koch- 
büehlein (\'{e\f{. Germ. 1864. 2. beft) hat sogar ein adjekt. ga- 
basain. Das wort kachel (s. 11) ist genau bestimmt jedes 
gebrannte irdene geffifs oder gefäfsartige gebilde, selbst noch ein 
Scherben von solchen stücken. Hieraus entwickelt sich sofort 
I ) topf, gescbirr in der küche. a) ein topf oder napf mit föfsen, 
b) ohne füfse; jenes heifst auch stollkachel, aber ist nicht 
weit üblich. Zusammensetzung: breikacbel, breikäcfaele; 
bratisk achel, -ele; knöpfliskachel, krantkachel etc. Iiier 
mufs nothwendig bemerkt werden, dafs das alte augsb. gebiet 
kar, karle dafür hat. 2) Brunzkachel. Iiier dürfte das in 
ganz Süddeutschland übliche spottversltin wohl seine stelle finden: 
Michele, Mächele •■ 
Brunz ins kächel e! 
'S kachele rinnt 
'S Michele stinkt. 
In abt Peter's von Salem nachgelassenen anfzeicbnnngen aus 
dem 30jährigen kriege bei Baader, fahrten I, 61 findet sieb 
nachtkachel. 3) Kachele „lang mier a. k. bierl" äcbl all- 
angsburgisch für k rüglein oder nordd. töppken, töpfchen. 
Der Nürnberger trinkt sein „digele'* (tegnla). 4) Scheibe von 
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gebrannter erde zum aufriehton der brenn- oder stubeoöfeii; 
kacbelöft). 5) Kacheln beifsen bisweilen die eisernen ringe 
an den endungen der brannenteicbei, die zwei röhren verbinden 
und den wasserausflufs verbindern. 6) Alles was einer kacbel 
fibolicb ist und &pöttisch mit ibr ?erglicben wird a) foeminal, in 
der zotenspraobe, b) altes ( weitmanliges) runzlicbes weib, c) 
dickes, latschiges, faules weib. Eigenthumlicb ist die ganz add- 
dentaebe redensart: ^es ist eine kacbel zuviel im ofen** neben 
^88 ifti eine schiodel zuviel auf dem daoh^ d. b. es ist jemand 
da, vor dem man sich so hfiten hat; wo es aiebt gehener ist; 
so ruft es im vrilden beer ptötalieb, als man einen dahin sich 
verirrten menschen entdeckt; so sagt mm, wenn ein ktnd ii» 
der Stube ist, vor dem man nicht reden soll. 

Zu kack, kacke (sp. 14) möchte ich in meinem angsb. wb. 
das gaggeisaok (176b) stellen; gaggelsack soll die betrn- 
genscbe, nichtige weit beseichnen; sack bedoatet eine znsam- 
mengehfiafte masse: madensack, schleppsack» drecksaok 
sind gebranebk for den leib in predigten nod asketischen 
Schriften. Vgl. R. Köhler, knnst fiber alle kSnste 1864 s.215. 

Zu kifer (sp. la 19) kann ich benfSgen, dab kiferhols 
an der obern Donao, besonders bei Saalgan, für das vom scbidli* 
eben wnrme angefressene ond in folge dessen dflnr« gewordene, 
abgestandene bols lebt volksthftmlieh ist Kftferhols Ist du 
waldaame in der steinbacbcr markong. In derselben gegend 
lebt kfifernagel, ein verbindnngsnagel am biaterwagen» der den 
ober* and nnicrwagen sasammenbik. ^iie ?ielgebraochte redo- 
weise is( ^dem kreisen die kifer recht*^ der ist voll des 
bieres oder weines und in folge dessen aafgeregt. (Bogaaweiler.) 
Gans oberschwflbisch ist ^ einen kAfer haben* »fiberspannt 
sein, anlagen snr gdsteskrankheit hshen. Bine anekdote will 
ich einsehalten. In Sanlgaa zog an der fastnacht ein haafeo 
masken« meist beamte, im Städtchen faernm ond führten aof ei- 
nem wigelchen einen grofsen papiernen k&fer mit sich. Wem 
sie begegneten, anf den es besonders abgesehen war, dem so- 
gen sie unter allerlei manipolsitionen den kfifer ans dem hlm. 

Zn kag swm. (sp. 26) bemerke ich, dab es 1) das mark in 
den dorsen des kraotkopfes nnd 2) die dorse selbst bedeotet; 
In Oberschwaben können auch die starken rippen des kraatUat- 
tes, oder des „boschsalates* so heifsen. Hertfeld. Biadlingso. 
Der falsche nmlant kigen ist aogsb. sehwb. Da« obersohwihi« 
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*5che und theils alamannisclie wort kägersoh, für elster und 
k Hgereschtaug = liiilineraugt^ , dürfte wolii einen platz im 
wörterlmch beanspruchen oder doch wenigstens zu kacke, 
kacken dohie, scbreien wie eine doble, gestellt werden (sp. 
J4. 15). 

Kaiser ii) drv red a. , fragen bis zum neunten kaiser* 
gaoau ermüdend betragen, wie kinder gerne tbun. Haid b.SauIgna. 
Ganz lokal ist das kn i «erh aus! e in der wildbader kirctihotecke; 
das Standbild kaiser Ferdinands I. ward, nachdem \yildbad an 
Wirteniberg uberejieng, vom brunnen Iierabgenommen und im 
kircbhofe unter einem liölzernen bauschen untergebracht. Ebenso 
IochI ist das ^ kaisersgeiuach " im Franziskanerklnster in Efs- 
liogen . wo ehedem der kaiser bei seiner anwesenheit in der 
reichsstadt zu wohnen pflegte. Vgl. Pfaff's Efslingen s. 13. Die 
titulatar Marians ^kaiserin'^ (sp. 41) kommt in scbwäb. und 
besonders baieriaeben codd. des XIV. und XV. jabrh. ansäblige* 
mal vor. 

Kalb (sp 51 ff.): anstellkälble, das zurückgebunden (ane- 
bunden) wird. Sehwabea kesuxt fast nur k&lbie, das diminutiv, 
„a kuhis kälble" zum unterschiede von ochscnkalbe. Eine 
sehr rohe schelte ist: du märzenkalbl Wahrscbeinlieb^ weil « 
diese kfilber fett und grofs sind; oft gröfser denn ein tu andern 
leiten geworfenes; kalbmoieeal eine ebenso robe schelte. 
Aagib. Sobwab. 

Als flur- und waldname erscheint die Zusammensetzung: 
bftlberweide (Saulgau), kälbelsälden (Klimmach), kälber* 
berg (Fiscbaeh), kälberhöfle (Angsborg), kilbling (Muup 
delsbeim) n. s. w. Kai bei e ist ein ausgewacbsenes rind, das 
noch nicht geworfen bat; in ganz Schwaben. „Ein kühelin und 
kslbelin^ Jnr. Controv. Tattl. 1124. Kalbfell und kfilbcr- 
hant f6r tromael, allgem«, siehe Haut. „Hinter dem kalb feil 
lanfea* soldat sein müssen. Ulm. Angsb. wb. Die kfilberftrtte 
spielen in alten wirtemb. nnd aagsh. akten eine rolle. So steht 
in einer angsb. en^ vom 16. nnd 17. Jahrb., dars den kftlber- 
Arsten das medtiinieren anli strengste ▼erboten sei. In der 
barbierordnung vom 12. aog. 1668 h. Reyscber 13» 456: „Es soll 
sieb auch kein meister gelfisten lassen mit verbotenen k Alb er« 
traten, henkern» scbindem — gemeinsehaft su pflegen*. In 
eiw wirtemb. kircbeaordnnng von 1M9 bei Rsjaeh. 8. bd. s. 259; 
„Item ob anoh segeospreplier und kftlberafset, d|e maaerfor<- 
dert und approbiert sieh der arsnel gebrancfaen*^. 
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Zu den re{]en<»aiten sp. 52. 56. 57: ^deni kälbert der holz- 
schlegei auf der büne'*. „Dem kälbert der h. in der miste'* 
d. h. der hat mehr glück als verstand"^. Uberschwab. Auf dem 
Hertsfelde sagt man: ^dera kälbert der holzschlegel auf der 
laube*^. Den buben, welchen das hemd za den hosen heraos» 
bfingt, ruft man auf der schwäb. Alb (Hohenstatt) zu: n^^*" k&I' 
beret bald, ear vertiät schon d. h. er Ififst von sich gehen. 
In Baisingen: ^deam hanget 's kälble Vaufs^. Im obern do< 
nantbale om Biedliogen: Bueble wlU kälbera? Ebendort heifst 
es Ton einem, dem an allen seifen noth that: „dear hot naits, 
ma moint 'r well kälbera! Za sp. 53, 6: in der tuttlinger ge> 
geod (Weilhelm) hat der faolzmacher die redeweise kälbera, 
weöQ der holz- oder eisenkeil am nnrechteo ort etogetneben 
ond der block fehlgespalten wird. 

Die redensart „Biftsi schleckt mir's kalb ab** soll auf 
den Segen der febrnar- ood na&rzenkfllber deuten; In meineai 
wörterb. z. volkst s. 49 ist schleckt statt sehlag an tesea. 

Vcrgi. mein Angsb. wb. 8. 265b. 

Sp. 67 füge ein: Kalkraesser dn altes rekhssUldt, niede- 
res arat in Augsborg o. s. w. 

Kalfakler In angsb. strafackten vom vorigen jahrbnoderC 
neben Horlabrfider nnd Walacben. Angsb. wb. 

In Obersehwaben, bevorab nm den Federsee, ist ein worC 
kalUd fiblich für heikel, wfhleriseh In spe^n; von kSlieo 
sagt man es Igeme, wenn sie anngenkraok sind, in folge des 
ilberhandnehmeiis der snngsnwürmer. Sehleekig ist allgemein 
sebwftbiscfa dafür nblieh. Sollte -ftfs mit Itan, a3, cSJen sit- 
sammeostehn? 

Kalt In der gaanerspraehe gilt „einen kalt machen* 
= umbringen. Bemerkenswerth sind anch die mit kait> s»> 
sammengesetsten Ortsnamen in Bajem nnd Sehwaben: Kalt- 
bronn (im kalten bronnen bei Plochingen) Kalte nba eh, Kal- 
tenberg, Kaltenbrnnn, Kaltenbneb, Kalteneggoisfeld, 
Kaltenhausen, Kaltensondheim, Kaltensteinaeb, Kal- 
tenthal n. 8. w. Das Kalte d* h. das fleber noeh jetst volks- 
flblleh. Sieh aaeb angsb. wb. s. 266. Zu kalter, in's Tor- 
kalta gehn siebe a. a. o* 

Bei einem eonstanser sehütsenlest a. 1628 wird unter d«n. 
lauten des anwesenden eraherzogs Leopold neben fbtsmieisler, 
bflcfasenspanner ein kantalor an^ealhh. 
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Zu sp. 164: Kanuaröhre. „Woran besagte sparren oder 
sprossen von aufseo marmelförmig abgemahlt. hingegen von in- 
nen als hoble kannarohre mit 800 kaDnakugeln aufgefüllt 
gewesen". (HeiraJübrung, wirtemb. 18. jabrb. 8. 51). 

Zu känntlein (sp. 16^). In einer wirtemb. Ordnung v. 1663 
boi Revscher ^, 367: ^das taufwasser soll nicht in taofbecken, 
sondern in einem absonderlichen känntlein dargetrageo 
MA dem känntlein in das becken gegossen werden". 

Za sp. 182 (anter) durfte nicht Kapazol eingefugt werden? 
E» kommt io augsb. sierdordnongen vor als gebliiemter und ge- 
iMpneter seideaseiig. 

Zu kapern tp. 183. 184 vergleiche eine stelle an« der Ul- 
mer siUeDordnoog von 1574: „Keine andere gekochte speis, MW» 
genommen kappero, senff, rott'rueben, rettich, essicb". 

Zu kapf sp. 185. Soviel ich wabrnahn], ist das wort kapC 
icht süddeutsch. Heute aber scheint die alte alamanoische g^ 
gend swisefaen dem Heuberge und Schaffhausenf der Hegan n.a.W. 
es hAniiger za gebrauchen für berggipfel, von denen man aas 
nmsebao halten kann. S. Lauchert, rottweiler mondart s. 3. In 
dieser gegend kann jede höhenknppeso beifsen; wogegen schwi- 
biscb nur gewisse berge den namen davon tragen. Auf dem 
heaberge hörte ich kapf sehr oft für höhen. Der obere und 
ootere kapf oberhalb Neufra bei Rottweil. Kapfhau, Wnrml. 
wald. Kapfanges, wald ob Wnrml« (Tuttl«). Das obere nnd 
untere käpfle bei Möhringen ob Tottiingen (Buden). Raaher 
kapf, wald im Sehöabuch. Sehmid, pfalsgrafeo von Tfiblogen 
Si 15* Kapfle, auch borgstal geheifsen, ein bergkopf bei Der- 
neek. In den Jur. Controv. TuttL steht ad 1624: ^sn Xufserst 
am kftpf des bsigs gegen der Baar hinein*^. S 91 (I). 

Kapf en bürg im Riefe o. s. w. Vgl. augsb. wb. 26Tb. 

Za kftpfer, m» kragstein sp. 186 vergL mein augsb. wb. 
s. 288: köpferle aus der bauordnung. 

Zu kappe sp. 188. 189 sieh augsb. wb. 267 ff. stell kap- 
pen, hirenkappen, spitskappen, gimpenkappen u.s.w« 
in A. Zu merken ist, dafs in Niederscbwaben kappe nur fOr 
die minnltebe kopfbedeeknng i^lt, hanbe fOr die weibliche; in 
angsb. Schwaben und bei den OstleehleuteD Ist. es umgekehrt 
Bünen bterbraoer in der rottenb. gegend hiefs man nur „mein 
baob'n**, weil diese benennnng ihm von Augsburg blieb; jedem 
^iedersehwaben ist der augsb. sehwib. brauch licherlieh. Als 
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weiberkleidungsstuck: „sie sollen auch keinen ibrer rock noch 
kappen nit mit mehr siiber beschlagen^. Ravensb. Slat. 14. jahrh. 
„E^ soll auch keine frau kein klein käppiin noch mantelin 
förbas tragen in kein weg ^ a. a. o. In Tuttlingen ^ sezt raaa 
d«D kleinen m&dcheu ihre kappen auf^. Der spraehliGbe sa- 
sammenhang det Inttlinger gebietes steht viel näher zuoi «ngpbt» 
Sehwaben, denn zq der mittlem Neckargegend. In denPfliunmern' 
sehen annalen steht: ^Langmäntel, kappen zipfel, regentficher 
trXgt man nit mer*'. Biberach. Um gleich beim letztern worfe 
stehen zu bleiben, so erscheint kappenzipfel (sp. 200} in der 
sagsb. gegend als besonderes traaerkleidungsstoek. Aagsb. wb. 
266b. Oertltchkeit in Aogsb. „die Fnggerei im kappensipfel^. 
Eis theil Orobaitingen heilst kappensipfel. Bndlidi hmbü 
kappe 1) vvlfa, neben pelakappe» 2) geliebte ,'s mensch* kk 
der rohen spräche der Soldaten, des gemeinen votkea. Bedens- 
arten: )|die kappe raekt man vor ibm nicht** wenn einer Kobern 
reiCst* Tnttl. Weilhelm. »Das haar aar kappe heranshSngea *^ 
serrissene köpf bedeeknng habeo, Hertfeld. O bairle, dein kapp! 
Aosraf bei navmeheoem Ferlost des andern etc. Wnrml. In 
der ▼olkssage von den bfisen Helfenstelnern bei Wisensteig beifst 
es, sie hatten die baoem so geplagt, dafii iboen das haar durch 
die led er kappen hlndnrchwnchs. Etwas unter der kappe ha- 
ben b betrunken sein. Weingarten. Die kappe vertanschcn*: 
heiraten ist nett kappentansehet**. Allgem. (Saolgaa). 

Zu kappen sp. 196: kappet part » gekappt. In der 
3. forstordn. 2. jan. 1552 b. Beyscherie. 61. 62 : „aach kap- 
pet, gestraifft und ander abgengig holz zu taugen und simem*'. 
^Alldieweil die windwerf und bru eh kappet gestreifft und ander 
abgengig holz vorhanden ist'^. ^Mit kappeten und gestreifteu 
b^nen^. 

Ganz lücal ist das der Riedlinger gegend eigene kiipper 
= boshafter, närrischer menscb. Kapperle = Kasparle, siehe 
mein wbl. z. volkst. s. 4f). 

Zu kapuziner (sp. 202 ): kapu z inersuppe ein sonder- 
bares durclieinander von t^ekochtem brote, erbsen, linsen, bob- 
nen, kartoffeln, welche in allen kapuzinerklöstern an arme ver- 
abreicht wurde, öoiite an diesem orte nicht weggeblieben sein. 
Bin grofser theil von Uberschwaben kennt kapuzinerbröt- 
cben; kleine waizenbrötchen, welche die hüch8chwaU|L,'eni fraueii 
durch gedingte Wallfahrer von den kapozioern in Bregeoz holen 
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lassen; man nimmt eie unmittelbaf 4for (fer^entbiaduog uo^'' 
ecbreibt ihnen heilsame kraft zu. kappazenero hmCs$ im^Q^'^ 
(ttüftgen) das herumziehen jitov%«AiaiiM d?l»il^cd^^ 

a^ii^aibeiu > Setife tk)h jettand in*B tiaclMcfk, aagf uMtti: Kcktel dv" 
iiliirfli tfqin wie der fe»pa^li«^rr Sei d«n»«rtilMHdttle idtf dkr 
viM«D^MMikeit«Qv die •^T«iir deli ta^uiimii und •dtfeta liHtaMte 
li i »i flhw ,*'agftnerkftte geaacfat 'wvidto^iollen. Airf deoii Ica^ 
piivllier* fldniame'^lK Honsberg; kapuzioergasse, -ttfalsep 
tiitiik^l» -brarflnen aja/w;^ Eba-nieiige afagekaadar jfeeldii 
heifsen/ aor > M Meka ' mr aaf ^ den k ap a »i n-e r %a Marback itti 
Bohiikrhftiiee aafaierkaani. » - , = k 

1 2a kar tp.202'ff. Oberaebwaben, da« atigfl1ii'£kifawaben kennt 
kar ganz in diesem siqne; Niederschwaben bat das lirort nicht. 
Der Anj^sbnrger kennt nur sein kärle, seine braotiäkai, 
in i Ich kar. Dafür hat der Niederschwabe kachel. Augsb. 

wb. 2üUa. ■ r. .-j^^v-.- --• ■, ^ . ' • pvv.-.^ • .■ 

Der vocab. opt. 19. VII, 82: Löffel kar = cochleariuii), 
parapsis s. 20. Die Hiindersinger s^es^ptnl ^dotiautbal b. Riedl.) hat 
in der scheuer ( erstes stock) mehrere k ar , wa.s niederschwäbisch 
bariJ lautet. AuÜ'allend ist die lorm des adj. kairig. Hodeu- 
kar lieben dem ^schuiertenn", etwas ticTer. Was kairie für 
weiiibergabtheiJung in Rotten b. seiQ öoii, Nveifs ich nicht. Red. 
Einem mädchen ein kar anhängen =^ aabwängern. Hochberg« 
Sauigau. . - , • 

Zu karch, kärciier (sp, '^07.208), In der wirtemb. tax- 
ordnung v. M'^i l)ei Reyscher i2. bd. s. 42b: ~,voti einetn halben 
wagen oder karcb 30 ji heller "'. ^Vou einem karch zu be- 
seblan^ a.a.O. Karcbpferd a.a.O. Karch bän a.a.O. Uw ^ 
«oen karchvafsboden umzu8tof?<*n a. a. o. Karchsal b 7. lan- 
deaordn. 1621. Karch bäum 2. forstordn. 1540. 2. febr. aiiT 
karchvol — töb. orkd. 1451. Karcher rechnungsinstr. 1551.' 
28* £efat.\ Zebendk&robex i.^beodordn. 29. mai. 2i ze^ 
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hendordn. 26. juli 1G28. Bei Hohentwil hörte ich kurchel =?> 
mistgAbel. 

Zu kareile = kornllo sp. 2J 1 verü;!. in Eberhards I Ti si 
1402— 149G bei Reysclier II, 10: Oben mit einer grofsea nater- 
zungen an einem kareliin ast (Becherdeckel). 

Zu karl Unkel stein sp. 212. 218. Ein memorial aa der 
gottesackerkirche zu Uebcrlingen von Itill hfifst: 
Du meinst du seiest karfunkelstein 
So bist doch nichts denn todtcnbein! 

Zu karjammer 8p. 217, sweituoterste zeile vgl. Card nmel 
im augsb. wb. 269 a. 

Zu k armen sp. 218. Einen beweis für das niederrbeini- 
aobe hcimatbland des Wortes finde ich in eioer alten leichenrede, 
SU Köln gedruckt. Schaubuhne des todes, worauf herren uud 
koeehte etc. erscheinen von R. P, Matbia Heimbaeb, der geaell* 
Schaft Jera priestem. 2. aufläge, Cöln 1740. 8. 184: ^Ihr hSret 
tfiglkh gingen Requiem n«s.w., Ihr höret das winseln nod k ar- 
men der armen wetaselingen, so ihre eitern verlohreu; der ei- 
tern, 80 ihre kinder begraben^ a.8. w. S. 195: ^8o mfet dann 
hundertmal mit Jonatha, ihr junge herrger: flebeidest da denn 
also du bitterer tod? Karmet, weinet, reifeet euch die haare 
aus, 80 musaet ihr doch dran; serius ant eilioa metam pro- 
peramus ad anam*^. In oberdeutschen Schriften fand ich das 
wort nie. 

Sp. 219 wäre ein wort einsnreiben karnifs? ,£in derglei- 
dien ^oWnit einem karnifs, vom schuh 17 kr.*^ 2. hauordo. 
2. Jan. 1655. Reyscher XIII. 230. In das karnifs a.a.O. 8.231. 

Zu karre, karrer ap. 223 ff. Die augsb. karrer sieh 
augsb. wb. 269 ff. Redensarten: ^der ist immer hint am* kar» 
ren d. b. wird nie wie andere leute mit der arbeit fertig. „Den 
karren einem anhenkeo*' bei Werner y, Zimmern: 
Und all sein hoffnuog darauf legt 
Wie er der Hebtn dienen kann 
Dem henkt ihr dann den karren anl 
Müucbeu im Januar 1865. Dr. Anton Birlinger. 
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■y Scbwftbiach-augsburgiiicb«» Wörterbuch, hcnuug«gebeii von dr. Anton 
Birlingar. Im vertage der k. b. okademie der wisseDüchadeii. illln- 
cfaeii 18C4. 8. VIII uud 490 g.«. (ci(;pnllich 488, da von «.352 oaf 
.155 pairinicrt wiirdoii itl). 

Der unerniüdlicbe und verdiente heraasgeber des „ volk»- 
thümliclien aus Schwaben** □. s. w. ist nan abermals, unterstützt 
Tun dem baier. staatsministeriuni und der b. ukadcmic der Wis- 
senschaften, mit einem werke hervorgetreten, über welches wir 
uns nur freuen und dem berrn bcrausgober im namen aller dan- 
ken können , denen die wissenschaftliche erforschung der deut- 
schen mundarten am herzen liegt. Unsere anerkennung für die 
vielen Verdienste des herausgebers und unser dank für das im 
obigen werke gebotene soll dadurch nicht geschmälert werden, 
wenn wir nachfolgcnds nicht in allen puncten einverstanden sein, 
ja manchmal selbst nnsern tadel nicht werden unterdrücken 
können. 

Im Vorworte wird zunächst auseinandergesetzt, dafs im wör- 
terbuche eigentlich nur „ beitrage zu einem Sprachschätze des 
alten Äugsburger bislumgebietes " enthalten sind und dafs der 
grundstock derselben den „Stauden" (einer waldigen gegen das 
Mindellhal, die Reischeuau und das Wertachthai abfallenden land- 
Hcbaft) entnommen ist Nun macht allerdings der aus der le- 
benden Volkssprache entnommene stofT den geringsten theil des 
buches aus, es überwiegt bei weitem das aus liandscliriftcn und 
gedruckten quellen gesammelte material und „soll das gleichge- 
wicht seiner zeit hergestellt werden", da der horausgebcr „sein 
augenincrk nunmehr auf die lebende Volkssprache richten und 
bei seinen schwäbischen Wanderungen gelegonheit Huden wird, 
selbst zu hören uud selbst zu sehen" (s. VI). Wir haben es 
hier also nur mit einer „Vorarbeit" zu thun, die „zum gröfscrn 
theil nur Stoff zur Verarbeitung bieten soll" (s. VII). Leider ist 
biemit auch die Vorarbeit noch nicht abgeschlossen. Referent 
hatte gelegenheit sich viel mit den handschriften des archives 
und der Stadtbibliothek in Augsburg zu beschäftigen und weifs, 
welch ein reiches und wichtiges material für die schwäbische 
mundart darin enthalten ist; er konnte es daher nur lebhaft be- 
dauern, dieses material im vorliegenden buche fast gar nicht 
verwerlhet zu sehen. Die Vertröstung auf die Zukunft (s. VI) 
kann nicht entschädigen, denn wenn eine so schöne gelegenheit 
geboten ist, einen gegenständ zum abschlösse (so weit Oberhaupt 
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voQ einem abschlusse die rede sein kann) zu bringen, soll man 
sio crgreifeu und nicht immer wieder von voroe Anfangen. Da 
herr B, att seinen belegen io weit ■!• mSglieh inrieknigehen 

sucht, warum hat er nicht die älteste augAh. chronik hemitzt, 
die doch nach der hetdellierger baadschrift (eine bessere und 
iltere luuulwMft io Berlin ) in Mooe*« «»seiger t. j. 1987 ge» 
druckt ist? Und nach welchen gesichtspunkten tind überhanpt 
die quL'lleo excerpicrl worden? Referent findet z. b . ilnfs r>.'i9 
dem Bemscben tagebacbe nar bie und da etwas berausgegritl'en 
iet und dafe dne naehleee dnmnt ▼ielldcbt erst des wiebtigit» 
bringen vSrde. Aach wire so wünschen gewesen, dafs den ci* 
taten immer und nicht nur gelegentlich die betreffende seiten- 
labi beigefügt worden wäre, denn oft kauo man &as der «oge* 
niirten Melle nmoSglieb den sinn des wertes emthen nnd daieh 
die fehlende Seitenzahl wird ein nachschlagen und nachpriiTen 
fast nnmö^rlich gemacht. Oft hcifstesnur: „die chroniketi sclirfi- 
ben so oder so*' und dann wird höchstens die Manlich'»cbe cbro- 
aik aagefSiirt oder gnr keine, was der genanigfceit ebenso ein» 
trag thut wio jenes ^idi hörte irgend in Schwaben" s. 253b. 
Manchmal kann mau sich aocb mit der angegebenen bedeutung 
noch keine reehte ▼orstellang von derselben maoben, z. b. „an* 
swebren, eine milchspeise zubereilen (27b), kniestifel, eine 
alte recht3sitte*(283b); bündel (82b) hat gewlfs noch eine andere 
bedeutung als »feile»eu% sowie pfennwert (92b) nicht nur 
lieifirt «was dneo pflenn.wertb ist", sondern fiberfaaapt „verkinf- 
Hebe waarc**. Ungenau heifst es bei viertung (160b) „ theil 
eines pfundes" and das schw. vb f. rtiden (löSb) wird durch 
^feroeln" erltlSrt, das eigentlicii wieder einer crkl&rang be- 
dArftst 

Obwohl nun das buch zum grörsern tbeile nur Stoff zur 
„Verarbeitung" bieten soll, so ist hr. B. der verarbeitong Reibst 
iotk nicht ganz aus dem wege gegangen und hat namentlich in 
den lantverÜUlidssen sehr dankenswertbe resoltate an tag« ga> 
fSrdert, wenn auch referent den „entdeckungen über die Inut- 
Torscbiebaog% sobald sie aui das ganze obd. gebiet ausgedehnt 
wardan aoUan, aleht gsna bdstimmen oiScbte. Die verweisan- 
gea anf die bekannteren hSlfswerkc sind »parsam, wogegen 
nichts einzuwenden wäre, wenn sie nicht uft unnüthig stunden, 
wfibrend man sie an «nderD stellen ungerne vermifsl, so w&re 



s.li. bal bnaser (4b) auf Gr. wb. 1, 1153, bei ablieben (12b) 





400^ kft^shm^t .geHwMu ^Bb«tt9D> hüte M 
''Ml|»tr^«)r vti^'lläbimkmgj^ Qfä mh. II, 553 genügt ( vgl. 
iN«Ä Vf>«ltt^el oder tM^iMeM^'iMte^R^ I , m o»^ 

.»ir«prt6kt??(Ö9«>***g*< Gr. Wb. 1, 1872 sowie Schmell er und 
U ta i iÜ id ^^ (JiirBw ffiokt iiagsb. cbron. köBMBt öfter d a8 vb. ^ver- 
IxeiigMk^i'ftvkABfefl, - vbritef gern vor).' «-^ pausen (9?a) hat niit 
p<faii#«lit fliehte CQ thun (vgl. pfnausen bei Schmell« t ) um] lin- 
det seine erkläruug Uiulänglich in Gr. wb. I, 1197. i2{Ml. So wäre 
auch bei finster (161b) eine vt rwi isuti*; aul das mbd. wb. III, 
71 ia (vinster für winötcr) üDiliig. r gewesen als auf das daui- 
sclie vt [istre. Ueber hüst (2iUu) uütl scherzle f. 393b) ge- 
währt SclHiielkr iV, 119. 192; III, 405 hiiilaugliclien itufscfilufs. 

' Einige andere bemerknnsfen . die !<^icht veruiehrt ^v^-rden 
könnt' n. lassen wir hier liacli der aipiiabefisc hen Ordnung diS - 
wcirtci buclis lolgrii. S. 5a heifst es: „ L. Hern schreibt guba. 
itur liochzeil schtuken, <dl\'iibar g°iba *. Roff»r. konnte bei Rem 
nur gaben (d.i. gal.M.-n ) tindri), (■innial: w gaubetf «.5?. — - 
Auf «>. ff. wai'on <]ie vIcIl-ii bi-lrgr für amt = uiissa wohl- 
nicht nölliig gr\ve,-,cii. — S. 3.)b wird unter aunser aus einer 
Laiidschvilt i'olgeiidos b<.-ispiel aufgeführt: ^aunsar und aun ge*- 
Bcbüdi gepraßt ew da nicht/'*. Das ist ohne SWeifei miftfeff^ 
standen, denn die stelle besagt unseres erachtens: aun sar nod 
aun geschüch etc., d. h. es fehlte euch liiehts aufser hämisch 
und Schuhwerk. UebrtgeM «fir» bei »miser wohl xoaiehst auf 
Gr. wb. I, 586 (aser) sa ye^weisen gewesen. — Bei 5,a«re, hiii^ 
aus" wird die bemerkiiog gemacht: »hier sicherlich noch altes r 
für s'^, eloe bemerkung, die schon durch des herausgebere „hi-^ 
storiache «efareibweise hinauß hätte verhütet werden selten. • 
Vgl>'«reii, rufen bei Schimd 26. — S. 71 a ist borgspil an- i 
gesetzt und im darauf folgsifden beispiele bot^I^leDV 'Wil»' 
rend es dodi heifst: auf borg fepil^o.. w S*'75.a isc hreeh« 
%\a sehw. ra. und nicht als fem. aoMs^tsaii, — 2kt breBt«(7d«b}' 
WoUeii wir bemerken^ dsCs dafr wofi Mich iD-ToebM'lMNWMi«^ 
ütv4Micbe (125, 1. 266,- 5} Und iD lieutei^ine tiinilK ehM« Tor^^ 
lM«Mal<,(st§dteebroo. III, 159, 26};' cii^ bf^^dcse- (7^b};'d«lil iioieli: 
faM» «l^v^niberg lauf* and höehaätsbreaeq wsehenkt wer^ 
deiir%!^ M.Pja8aaoer wein <9n]^>jist^tiipohl .«idil aa Msatf^ 
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zu denken, eher an Bassano, irgl. Pasaaoner wein, städteebron« 

II, 3& anmerk. 6* — Ans den twei unter pflng (94a) an^^ 
hobenen atetlen kann man onmögUeh ersehen, dafs mit diesem 
in Dentecbland weit Terbreiteten faBtnacbtsumsnge (Gr. mytb, 
242 f.) „ein altes angab. frnhiingsfesC zu ehren der Ziaa (Ner- 
thas)^ gefeiert worden« Man darf bei dieser gel^nbeit wohl 
wieder einmal an das Sber die Zisa in W. MGlIer saltd. reltg. 92 ff. 
and in Hanpts aeitscbr. VIII, Ö87 f. gesagte erinnern. — Ueber 
die angab, „statpirn*^ vgL ancb Meisterlln in den stldteehroQ. 

III, 38, 7 ff. — Zn 104a kann referent bemerken, dafs ibm ia 
den Sltesten angsb. handscbriften immer die form „Sinkalt* 
begegnet ist — 8. llOa wird „denselwoclie, denzeltag*^ mit be* 
stimmtbeit nnter tans gestellt. Ohne eine andere dentnng an 
rersneben, wollen wir nur bemerken, dafs doch die anderwfirta 
vorkommenden formen „dinzel-dinsel- dtnsteltag*^ (SchmeDer 
I, 386; Frommanns deotsche mnndarten IV, 343^) an beröck- 
sichtigen sind, oro so mehr, als das wort in der Sltesten nach- 
zuweisenden gestalt ebenso lautet, nSrolicb in Meisterlins nurnb. 
chron. stüdtecliron. III, 144, 1, wo sieben hss. dintzeitug lesen, 
iüiif ziiiieituj^ und citu; dynnseltag. Wir werden uns also 
vorläufig wohl noch mit dem Scbmellerschen „das t änzlein hat 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich" bescheiden luübsen. — Zn 
d&zeln (11 ja) vgl. datschelspiel in Gr. wb. II, 826 und Fromon. 
mondarten IV, 8. — Zu donnerstag (119b) sei die bemer- 
kung gestattet, dafs refer. in augsburg. hss. fast immer die form 
dornstag gefunden hat. — n I^ic eisen " (141b) gefäugnis 
ist ein ursprunglicher piural, der dann wie ein fem. bebandelt 
wurde (s. 142a). Für den augsb. „Kisenberg" wird schwerlich 
eine mythologische untersuch ungj" iiötliig sein, er wird wohl 
von ^di I eisen" (Irohnfeste) den namen haben, die an demsel- 
ben liegt. In Nürnberg z. b. heifsen noch jetzt die zwei alten 
schuldthürme auf der insel Schutt „die männer- und die weiber- 
eisen**. — S. 151a hätte das „scheibenschlageu'* näher erklart 
werden sollen, da doch nicht jedermann des herausg. ,)Volks- 
thSmliches** bei der band bat; auch wäre 154 b zu bemerken 
gewesen, dafs die „berrenfagnacht^ dem sonntag esto mihi und 
die „rechte fasnaclit'^ dem fascbingsdienstag entspricht. — Nicht 
nnr „io den pfingstfeiern ^ (156b) kommt in aagsb. bss. vor« 
sondern ebenso oft ^in den Weihnachtsfeiern, osterfeiem — 
8. 164 a b&tte anch das bei L. Rem s. 48 o. 49 sechsmal vorkom- 
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Utende „forkuiig'* eine aulnahine verdient, das ^ausstaltung** 
bedeuten mufs und gcwifs aus der augsb. mundart zu erklärea 
ist. Ohne iweifel ist es ein zusuuitutMigezogenes Fertigung 
(». eine tochttr fortigen, stüdtecliron. I, t)8, Ü7), denn ferti- 
gen lautet Bchwfib. ferkeu (Sclimid 190) folglich fcrtigiing = 
ferkung, bei Rem aber furkong, sowie er auch z. b. schon- 
kong (Schenkung) schreibt 8.48. — Warum 171a bi-i lürgen 
(^oac)i dem Wochenbette zuerst ausgehen) nn das niedi-rschwab. 
furcrkumma (schwanger werden) erinnert wird, ist nicht 
leicht einzusehen. — S. 172a ist ffirträchtig angesetzt, im bei- 
spielc steht aber fürtächlig. — Dafs wir nach s. 174b eigent- 
lich seil wigbogen „mit einem berechtigten alten g" zu schrei- 
ben haben, darf wohl bezweifelt werden. Referenten ist dies 
wort sehr oft vurgekummen, doch immer als swipoge oder 
swinpoge, schwinpoge (s. gloss. zum baumeisterbuchc und 
zu den zwei ersten bänden der studtechrouiken ), nur einmal 
swigepuge in einer äufserst schlechten bs., die auch andere 
Wörter verkehrte ( städtechrou. II, 2b\, '.i Variante). — S. 174a 
nu. 3 wird die sonderbare annähme, dnfs in maid, maidlc das 
ursprüngliche g zu i gewurden, gegen den schlufs des absalzes 
doch einigerwafscn wieder gut gemacht.- — IIa im lieh gemach 
(187a) für abtritt ist so ziemlich allgemein ; dafs es dem herausg. 
nicht blofs aus Mickhauser akten bekannt !>ein konnte, zeigt 
8. 306 b, wo das wort aus augsb. weberrechnuugcn angeführt ist. 
Aus eben diesen rechnungen ist lH!)b ausgehoben (ohne eiklä- 
rung): ^dem gerner für den gumlier Ti kr." und s. 207 b heifst 
es: „dem gerner für den gnmbter 22 kr." Welches ist rich- 
tig'' — Wie „gseng golt" (lU3a) nach den angeführten beispie- 
len eine „dankformel'" sein soll, ht nicht begreiflich, es ist viel- 
mehr die erwiederung des gebers auf den dank des empfängers 
(Schmell. 111,211). ~ Haltung (217b) ist = hailtnm, was 
wohl hätte bemerkt werden sollen, ebenso ist harbet (220b) 
= hurbant. — „llofatlein? " ist deminul. des aus ho f gebilde- 
ten lu.fat, hofet (vergl. Weiuholds alem. gramm. {>. 247), wovon 
auch hofeteln, höfe, kränzchen halten oder besuchen (Schmell. 
ü, 158). In Meisterlina ehron.: alle höfflein auswarten, wo- 
für eine Iis. ho ff er tiein liest (städlechron. III, 142, 22). — Die 
gewöhnliche bedeutung von kozen (281U>) ist wohl auch im 
scbwälnschen „grob.« tucli, zottige decke von wolle' und nicht 
„kittel, jankcr". — S. 300» wird im auslaute von läufel, geu- 
gel, käu fei, wärtel etc. ein Übergang von r in 1 angenom- 
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men — eine sonderbare entdeckang. Vergl. über diese und hin- 
dere ableitungen mit 1 gramm. II, III; Weinhold alem. grauiiii. 
§.253. 254. — Zu harm (321) wollen wir bemerken, dafs auch 
in Tuchers baumeisterbuch (323, 23) diese form vurkornnit so- 
wie in den fastnachtspielen: härmen, harmknig, harmglas. I). r 
in Nürnberg 1482 gedruckte vocabularius lin Lil onit us ( s. städte- 
chroniken 11,535) hat harem urina, barmen miugHie. — S. 
345b ist bei der erklärung von ng wohl des einfachsten Vor- 
ganges nicht i^-idacht worden, daf^ nämlich die meisten ing auf 
igen zuiüfkgehen: nach ansc;« falli nem e wird das g nasaliert, 
wie heiiing = heiligen, preding = predigen u. s. w. Vgl. gLos- 
sar zum II. bände der slädtechrou. 563b (unter reisig). — Dafs 
in den Mickhaus, rechoungen ort (365 a) die bedeutoog von ^ fl. 
habe, ist aus dem gegebenen beispiele nicht einzusehen«—" S«d69b 
bfitte wohl angegeben werden können» dafs rambampele wei* 
ter nichts ist als krambambuli ; aaeh in Kärnten machen sieb 
die bauern ihren kramparopel oder rampampel, was in des 
refer. kämt wb. nebst gar viel anderem nachzutragen wSre. — 
Römisches (oder reroisehes?) brot (375b) giebt es auch in 
Nürnberg und wird dort, wenn das gednchtnis nicht täuscht» 
dadurch erklfirt, dafs es nrsprünglich nach einem b&cker Rem 
benannt worden sei« — An eine deatang Ton meiner sechst 
(384b) aus Sachs (schwert) hat schon Schmell. III, 194 ge- 
dacht und nicht erst professor Kern in Stuttgart. Der ansmf 
(ein verkapptes meiner seell) ist weit verbreitet und in Schle- 
sien sagt man neben meiner sechs anch meiner siben! Hol- 
tei's schles. gedichte, 3. ansg. s. 33. 52. 99« — S. 391 f. steht un- 
ter schaube aweimal trappart, wohl für tappart? s. mhd. wb. 
III, 14b und Weinhold's deutsche frauen 448. Warum Ist fiber- 
hanpt schaube von schaupen (392a, sehanpe bfitte ange- 
Betxt werden sollen) getrennt worden? — S. 399a ist die be- 
merkuog: ^die speise ayrinschmala mnfe in geschlechtlicher 
besiehung eine bedeutung gehabt haben*', denn doch so Iber* 
flüssig! Die angezogene anecdote kommt snerst in der Marz 
Walther'schen ehronik (Überarbeitung und fortsetsnng der M3- 
lichtscheu) vor beim jähre 1506 und ist wohl daraus in dieSen- 
dersche chron. ubergegangen. Uebrigens bekommt der mann 
gar keine eierspeise, sondern die frau sagt nur beim frfihstfioket 
du könntest heute wohl ein „ayrimschmalz** vertragen a. s. w. — 
S. 401a wird nur aus Gass, schönbar angeführt; vor alieni 
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üre das schon auf fi>. 94 a m, einem bejspiela ,Ttt*kommcnde 
nbart herbeizuziehen |{MPeaMI^-&«r schon ge^Acmte NQr«t>* 
■tp||fcvi Mt^^kjijjMehitimß oder put2, )am; »Aliiea^^rt, larva; 
jf^ijp^pait anthoor^ als do sieb einer ▼Mti^rt oder vrrstelH ^ 
der teafel, larvire, larvam iodaere'''« . — : Bei<.»Aiia(0gatter 
#104» ioU «ft wohl heiT^en jedem thore** aofllAlt ^f =Ji<» 
iil^« .ithame YgL üaa ,glo««ir mSn. IL bände der ^«OdtiM^n^ 
59&li.^/S> 412» wild, bei itoek nale Ubedeotairg Aiigdg^b^:: 
.^d«r<plM' ▼00 eiaittr gaste: tnr andern**. Im g^eiöb dere^f fbl- - 
• gfuideft: beispiele heifst es; om den gaeeeti stock heram ete»4ind 
^mmtor.liaben wir irobl das su yerstefaen, was man In Nfitn- 
^bm^ nnter eioeai gasseBr oder keitenstoek verstand«, an wel» 
itei^ n^Udi «ine «nta' absperren der stralSw besitloiaite iMlte 
Msstigt war; s. glOSsar «an banmeislterbaehe 373b^ — - S..4i7b 
/werden ans Altem sehriftUcben denkmUern beispiele voib prae- 
^ terit'der redopUc. vbb> angefAbft: füeng, bneltekii, ha est et^ 
tmd dann die bemerk ung hinzugefügt: „Lne. Bern sebrieb-dafSr 
gon^g, fong a. s. w.** Non bringt aber Jast jede seite.dea Rem* 
•dion tageboches den redaplicationsvoeat no: behii0lt6, bnoltÜ, 
bnoHen 10» loos 19, laoaeen 10, yerlnef 17, root 2^3» rooten 27y 
stoos 7 Q. B. w.; aar. in. foog und gong (wabrseheinlicb aneh 
hong) ist dorch leicht erkennbaren einöufs das uo zu o gewofw 
den. — Zu walen 425a ist Schmell. IV, 52 zu vergleichen. In 
den nurnberg. polizeiordnungen (herausaf. von Baader als 63. pu- 
blic, des sliitlii. lir ver.) 8. 65 konuiit (];is gleichbedeutende wcl- 
z e 1 11 vor: „Kz i.'-t noch gesetzet, daz iiiimaii lüht welzein sol 
iu der stat noch dervor au keiner staf. und ewer auch platzmei- 
8ter ist des welzleins, der muz aht tage lu i (h m stock sitzen" 
(14. Jh.), — Wester in ü I e ( 43 1 a ) wäre doch wobl unter west 
und nicht uiih r w csterheiild zu stellen gewesen. 

Hiemit kcHuile dieae anrei^re gPRchh>ssoii werden, wenn wir 
p«. iiiehf iur uiiserc pfiicht Lielteu noeli auf (-ine seile tl<'r bear- 
beitung aufmerksam zu machen, nnt" die e 1 y m <> 1 e) i!; i s c h e , wo- 
mit wir leider anf den schwäehsteu |:iiiict des ganzen werken 
Stofsen , der nur zu od nn herumtap|)enderi dilettaulisij)us erin- 
nert. Wir wolh 11 kor/ sein und nur die bauptsachen berühren. 
— Das charakteristische dieser etymologischen seite ist einmal 
die sucht des herausg., nahe liegende erklärungen von der band 
zu weisen und weitausgreifende, gekünstelte an deren stelle ca 
9ettM(4tk.9ß^i oft die sooderbarsten yergleichongen xogesogen 
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werden ; sodann die Vorliebe, nach der art des Graff'schen Bprach- 
gchatzes ^wurzeln^ aufzustellen. Beim worte arche s. 29a f. 
beifst es: ^Die wurzel, die sowohl onsern TerschiedeaeD formeo 
(arche, ärch) als auch dem lat. area an gründe liegt, »t arb, 
ark und begegnet in grtecb, iftK», ebt<a (umstehen) nrspr. eiti- 
schlieben, dnscbränken, einsperren, arceo neben warb, wark 
and mit vorseblag-S BTark(sark); in arcns bogen; 6Q3tog(^oQ* 
KO^) eid, band; l^xo^ saun, faognes; In ureeus, nrceola krag; 
orcaa, die eingeschlossene nnterwelt; got anrkeis, nreens il.s.w.*' 
Statt einer widerlegong wird es für diesen fall besser sein, dem 
heransg, ein fleifsiges stndinm der „grandsfige*^ von Ourtins an- 
snrathen. — Nicht besser geht es bei beunte (59a): der her* 
ansgeber hfilt es zum stamme bah, welcher sn fak sich verbfilt 
wie fairgnni sn berg, und verweist anf das lat. fuAdus and 
funis» dem bianda nach dem lautverscbiebungsgesetse entspre- 
chen rnnfs. Man wird wohl auch da keine widerkguiig erwar- 
ten, auch fflr s. 60a nioht, wo verbaint (vgl. pänin im kftmt. 
wb. 14) stt verfeimt und vebme gestellt wird. — Bei barsch 
(Bda) wird die herkömmliche erklfirnng aufgegeben: „es wird 
wohl an kopfhaar (barste) capiltatara, zü erinnern sdn and 
barsche ursprOnglich den knecht mit geschorenem köpfe beden> 
ten, den leibeigenen und hörigen". — Selbst bei aufreiben 
(coire 32 a) wird lieber, als »am fruchtbarsten für die erklärung** 
das aitliz. riber herbeigezoüioii, da doch in reiben selbst schon 
die erklärung liegt, dessen bedeutun<j; wir ja auch in ficken 
und fummeln wieder haben (vergl. figgehi Ibüb). — S. 103a 
wird pulprett durch unorganischen abfall eines t aus pultprett 
erklärt, wohl mit unrecht, denn die gewölitiliche form ist pulpet, 
pulpit (aus pulpitum) und piili)reit nur eine umdeutsehung des- 
selben. Im vocab. theutonicus heilst es: pulpet, da die pucher 
aufligen, pulpitum; und pulpr<'t wird durch pluteus übersetzt. — 
S. 104 b lesen wir: ,,dtMn man mufs nnlputsch ein in a n t Ii 
eiitgei^eniJi standen liaben, denn nordisch i^ill madlir (sie!) daliir; 
nn kann nicht ursprunglich sein". Das sollte eigentlich auch 
keiner Widerlegung bedürfen, aber dem .^mufs"* gegenüber scheint 
sie doch nöthig. Steht nämlich im altnordischen ein 6 nach n 
(mit folgendem r), so kann dieses n elidiert werden, also goth, 
kunths, altD. ku^r. Dafür tritt aber auch eine assimilation des 
9 ein uud wir erhalten die nobenform kunnr, ebeuso sviör 
svinnr, sa)$r sunnr u* s. w. Durch die analogie wurde man 
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(gr. 1% 316>, d«üi üböiMio ein ;iii^iiit8eteA* 'bi%jrt<ll 

t ütocüwii ^ 1^6 b7>fr<l ini't«!. ieire gestellf; ÜMI^ WntM^ 
ätr'ciiiid berldfimg ^ dclie^qtterciu)^iiie gerntiilihiBabt irdrdlift 
^ ttbd- 'dtx^ d&rfte ttie Ofehl rondW^ abani weisen selÄi '-Wfr irol^- 
let\ hier imi' an ein paar interessante stellen in Tuchers baumei- 
sterblich erinnern (s. 82 und 83), wo erzählt wird, dafs die stein- 
haucr jedesmal, wenn die steine (aus den sleiubrüclien) geeicht 
wurden, „nach altcut herkommen'' einen büschel eiche 
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aut" das eicbamt bringen mufsten. — Fercliuumai kt (lüTb) 
durfte eher als fort Utn-fischma riet zu deuten sein (bair. die 
förchcii. kämt, die ferchon\ driiii wäre es von farch (schwein) 
übg*'l< itei, wurde es wüliiöcheiiilich fercherniar k t lauten wie 
im vüC. thenton verherstall nnd in den uürnb. polizeiuid. s. 
234 verh e rill u 1 0 r. Zudem hatte fa^t jede alte gtndt ilm ii 
deutlich benaniileu „saümarkt'*. — Aul » ino wuiisel ti ih wird 
8. 168b frieht zurückgeführt, das doch utienbar nichts anderes 
ist als ein contrnh. vftrgicbt. — Selbst blizgen (173a) wollen 
wir lieber mit Grimm (wb. II, 134) erklären, so schon au« Ii iln? 
erschlossene goth. blitjan lautet; es scheint übrigens eine Ver- 
weisung auf gr. II, 306 f. nicht überflüssig zu seiu. — S. 175a: 
„ayger(ei) beruht auf einem alten nom. sing, aigis**. Das rich- 
tige steht in Gr. wb. 111,76. — Bei gaggeUaek (176b) an 
eine berbeiziehuog des bair. gadcel (graue winw) auch nur so 
denken — ist zum tiiindestea arg* Auch die Clara U&tjz 1er in 
hat, wie im mhd. wb. IP,3b zu lesen, die form gag^lsack für 
— gougelsacli. — Gweling (195a) ist awar ' schon von Greiff 
io den anm. zu L. R rn als „den wellen preis gegeben^ erklfirt 
worden, kaum richtig, insofeme dabei an welle gedaebt wnrde. 
Das. wort scheint eher zu qaal zu gehören nnd vo^gh kann man 
qn eilen bei Bebmid 41 8 r es ^ült, der wind treibt die wellen. 

Anf derselben seite finden wir bei -dem ans einer lis. *aasge- 
bobenen gewasx (sdiarf, heftig) die bemerknog: ^mit aasfidl 
hb^. Also wfire gewahbsi die nrsprfliigUcb^' fotm? . Dai 
mbd; wb. III, Ö32a bätte das riebtige lebren können, statt des- 
sen ^ter nnter wacha (428 b) anf Griesbabers predigten 
II. XYIIIttafwieeen, wo leider gewa«» gana üilscb erklfirt «üiA 
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mit wazzer in zusammenbaDg gebracht wird (vergl. mhd. wb. 
III, 610b). — Zar erkläruDg von ketzer (Sodomit 276b) wird 
aaf ital. cacciare, franz. chasser verfolgen hingewiesen (im citate 
soll es heiben: Diez 97 statt 79); auch abketzern (10a) wird 
lieber von gebetzen bergeleitel, anstatt auf Schmell. I, 546 f. 
und Schmid 312 xa verweleen. — S. 311a werden leicbe ond 
leicbt, die nor ^Tolksetjmologiscb soflammeiigesteUt seien ^, 
TOO einander getrennt mit binweisong aof das ^wdrterbüchlein 
lam voUnt.^, wo wir 8. 58 die erklärong finden, j^dafe leicbt 
(leiebeon^) wobl sn liebten, beben (den anker liebten*)) 
gebSre^, Der heransg. bat wobl vergessen, dafs er s. 104a in 
leicbt gans riebtig ein nnorganiscb angefögtes t angenommen 
bat. Vergl. über diese anfögnng Sdunell. gramm. $.680.681; 
Welnbolds dialektforsch. 77 and kämt. wtb. XIII f.). Docb 
wir müssen endlich abbrechen. 

Ein „anhangt (451 — 490) bringt noch willkommene lieder, 
sagen, sitten nnd.ldnderspiele, wie denn im wörterbocbe selbst 
in lobenswertbejr weise anf die mtten nnd gebrAncbe des Volkes 
rScksicbt genommen ist, am deren sammlong ond rettaeg sich 
ja berr B. Oberbaapt die grÖfsten Verdienste erworben bat Gerne 
wfirden wir noch etwas ober die ,,bistorisobe Schreibweise^ im 
wb. sagen, wellen es aber anterlassen, da br. B. sie selbst s. VIII 
eine „verangluckte^ nennt Wir mSssen nur gegen die besoicb- 
Dung ^historische protestieren fSr eine Schreibweise, die, abgese- 
hen von den vielen inconsequenzen, beispielsweise folgendes her- 
vorbringen kann: sen (videre) s. 96b, kenen (noscere) 102a, 
schumel (uiucor) 272a u. s.w. 

Freibarg im Breisgau, junuar 1865. 

M. Luxer. 



CtmamiAtik and glossar zu der Nibelange not. Für den scbulgebrauch 
zusammengestellt von Ernst Martin. Berlin WeidmanoMhe bn<di- 
handlong 1865. 36 m. 8. 

Die von unseren schnlbehörden getroffene anordnung, dafs 
die lectSre der Nibelungen in den dentschen nnterricbt der gym- 



*)Bs scheint also die bemcrknng nicht UbeHlfbwigsu sein, dafs liebten 
ain ad. wovt ist and obd. Ittftcn entaprieht. Y^, mefenh. II, 154. 
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n««icMi aufgenommen werde, hat gewifs schon mancbeu lehrer 
das erscheinen eines kurzen abrisses der milteihoclidcutecheu 
grammatiU und eines oben solchen wörU-rbuches als ein dringen - 
des bedürfnifs erkennen lassen, da der cinfübrung von Kober- 
steins laut- und flexionslehre der mittel- und neuhochdeutschen 
spräche (Halle 1862) sowie Lflbbens Wörterbuch zu der Nibe- 
lunge not (Oldenburg 1854), so sehr man diese trefflichen hülfs- 
initfel auch in den hiinden jedes Schülers wünschen möchte, doch 
ihr umfang und der dadurch bedingte höhere preis einiges be- 
denken entgegenstellen. Dieses bedenken hat den Verfasser, wie 
er in seinem kurzen nachwort sagt, zur herstellung seiner arbeit 
bewogen; er hat daher alle in dem gedieht vorkommenden Wör- 
ter, die im neuhochdeutschen entweder ganz verschwunden sind 
oder form, flexion, bedeutung, cnnslruction verändert haben, zu- 
sammengestellt und mit einer grammatisch-metrischen einleitung 
versehen, in welcher das verhfiltnifs zum neuhochdeutschen eben- 
falls möglichst berücksichtigt wurde. Wir glauben, dafs das 
büchiein in dieser form dem bedürfnifs im ganzen wohl genüge 
leisten dürfte und möchten nur für künftige auflagen (eine zweite, 
unverönderte ist bereits im druck) den wünsch aussprechen, dafs 
der verf. zur klareren Obersicht der paradigmen in §. 9 über 
den colamnen die bezeichnung der betreffenden formen durch 
praes. l.sing. u, 8. w. beigeben möchte. 

A. Kuhn. 



Sprachliches aus italiäuischen kartenspielen. 

Bei einem in Venctien (sowohl in der Venetia propria 
als in den julischen und tridentinischen bezirken), und vielleicht 
auch in anderen italiänischen gegenden gebräuchlichen, unter dem 
nnmen „slipc" oder ^slipe slapc" bekannten kartenspiele , kom- 
men folgende termini Icchnici vor: slipe, slape, snorio, ba- 
silorio. Spielt A z. b. als der erste und wirft einen dreier, so 
ruft er slipe; vermag Ii, der auf ihn folgende Spieler, einen 
zweiten dreier zu werfen, so heifst es slapo, und A verliert 
eins; wirft C einen dritten dreier, so ruft er snorio, und B bat 
zwei verloren; wirft endlich D den vierten dreier, so ruft er 
basilorio, und C hat drei zu zalilen. Snorio wÄro also an 



dm AMoii 

und für sich ein glücklicher zug, kann sich jedoch zu einem un- 
glücklichen uiugestalten, wenn das unübertreffliche, freilich oicht 
sehr häufige basilorio darauf donnert. 

Nun heilst es in den lateinischen Wörterbüchern, dafs der 
basiiicus (jactus basilicus) der glucklichste unter allen würfen 
beim Würfelspiele war. Jactus basiiicus, qui est omnium fortu- 
natissimns et victoriam dat; et videtur esse idem, qui Venerias 
({•^orcell.}. Jactus basiiicus idera est qui venereus (Steph.). Zwar 
beruht dies alles aof der eiosigeo stelle bei Plaut us, Curcol. II, 3, 
oder noch genauer aaf der voii Lipsias Totgeschlagenen panctation 
dieser stelle: 

Talos arripio, invoco almam meam nntrieem Hercalem: 

Jacto Basilicnm« propino magnom podam; 
CS ist aber das Ton jenem grofsen philoIogcn darüber anseioan- 
dergesetzte (Op. omu. Antverp. 1637, I. 80b. 104b) In so hohem 
grade öberseagend, dafs wohl kein aweifel gegen dessen an&tel- 
bmg jactus basiiicus = jactus yenereus je au%ekommeD 
w£re (vgl. Dan. Sovterii Palamedes, sire de tabula Insoria etc^ 
Logd. Bat 1625, p. 101), wenn er, wie wir es tbon, durch Ve- 
oetlens basilorio seine gläekliche deutnng hätte best&tigeD kön- 
nen. Als glücklicher warf gilt femer der senio, wegen dos 
entsprechenden Qkfjg und wegen des Persins (Sat. III, 48): 

quid dexter senio ferret 
Scire erat in voto, — 
jedoch erscheint er, dem jactus venereus gegenfiber, als unglücks- 
gefährte des canis (vgl. Erasm. bei Soyter., s. 85 und 87), und 
stimmt folglich saehlicherseits mit unserem snorio prScbtig über- 
dn, so dafs es, bei der etymologischen einerldheit von senio 
und senarius, sehr nahe Iftge, auch lantlichersetts senio und 
snorio zu identifideren. Da indefs -orio altem -ario gegen- 
über nur ausnahmsweise angenommen werden konnte, ferner 
senio und nicht senarius der eigentliche ausdruck ist, so 
glaube ich eher snorio zu einem griechischen synonym des 
senio, nämlich zu fjwoyQiyog (senio = *|fr/<t, — >i(üog = (rv- 
voiQiHog*)) zurückliiliifcii zu miissen , woneben noch das eiül'a- 
chere awoagts als nanie eines glücklichen zugcs erscheint. Dafs 



*) Die grieeh. warfhamen habe ich atiB JoAimia Meufsii Grsecia iiidi- 
bimda (dem obeu cilirtca werke mjii Dan. Sortsr. TOfang«dmckt) entnom- 
mm, dieselbM jedooh wieder bei PoUiuc heFMUgwacht 
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u'!r aber wegen solcher benennangen nach Griechenland reisen 
dürfen, wird anter andern durch tessera bezeugt; und auch 
basilicos mag als benennong eines wnrfs direkt ans Griechen' 
iand kommen. 

Stehen nun, wie es mir scheint, obige zusammensteltungen 
(basiiicus, basilorio; (Tvm^cxoV, (JvvojQii;, [synorios] snorio; das 
wertende in basilorio [wohl statt basih'ario] ist aus natürlicher 
anähnltcbnng an snorio zn erkl&ren) siemlicb fest, so mag es 
mir erlaubt sein, einen weiteren schritt in derselben ric^tnng su 
versneben. Unter den wnrfnamen kommt iXXeinmif (der man- 
gelnde, mangelhafte) vor*). [7Vn;] 1$ ilXtifg(ap (hexelli- 
pon) mochte der warf sein, dem der Sechser (ein Sechser) fehlte, 
w^rend JäipQodttii (Venns), der glGcklichste unter allen, aoch 
tglf iSf d. i. dreimal der sechser (and der glftckliche niSog [se- 
nio] aoch ewftüetxog^ gleichsam der gepaarte, arspr.: swe! sech- 
ser?), hiefs. Oder noch einfacher: entweder i^tlUmüM^ (vergl. 
a. b. iSsttitSTafKu), oder inXetmup, in modernerem (volksthum- 
licberem ) gewande iMxiov (vgl. z. b. nengr. itkeniim =. ikh^ 
mCo)); auf Jede art eine form, die sich zu slipe itatifinisirt, in- 
dem der acoent and die schwere des demselben vorangehenden 
worttbeiles die schwSchung des wortendes erklären. Es schiene 
hier Neugriechenland darchzaschimmero , basiiicus fuhrt uns 
aber durch sein b (nicht v) zn alter zeit zurück. 

Bei einen) andern ebenfalls venetischen kartenspiele ( und 
zwar, wenn ich nicht irre, bei demjeuigen, das iiiaii „barbu'^ 
nennt) wird, so oft man das spiel erneuert, ein bestimmter bei- 
trag zur bildung der -,f6 lega", d. i. gleichsam eines spar- 
säckelchens, gewidmet, welches man zu gunsten jenes spie- 
lers leert, dem eine bestimmte (ich weifs nicht mehr was für 
eine) kartencombiualion zn theil wird. Folega ( vcnetianischer 
lauttypus) kommt aber rege! in ä'fsig zu altem follica zurück, das 
sich an lat. follis folliculus (geidsück, l:i I J'-ackc litu ) an- 
schliefst, wozu noch foglia, borsa, im furbrsco, und fouille 
u. s. w. im argot (poche, gibeciert ; Francisque-Michel, Etades 
de philol. comp, sur l'argot, ant. fomiie), zu halten sind. 
Mailand, februar 1865. Ascoli. 



Bei ^rmrsius unter den mittelmärsigen ; wahrscheinlicher jedoch «itt 
ungiaqfdicher wurf ; vgl. Beutle/ zu der bezüglichen stelle des PoÜux. 
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^ Tarn. Quam. 

Man scheint es jetzt allgemein als eine ausgemachte sacbe 
anzusehen, dafs tarn und quam ursprüngliche locative seien, 
Verstümmlungen aus skr. tasmin und käs min, denen tarnen 
und das alte tarne treuer entsprächen. Mir ist das nie recht 
gUuiblicb erschienen, und in der sweiten ausgäbe seiner verglei- 
cbenden grammatik ist aacb Bopp darin zweifelhaft geworden, 
indem er tarnen in ta-men zerlegt, was ich allerdings nicht 
billigen kann. Offenbar ist doch tarnen eine verstSrkung von 
tarn, etwa wie item von ita, vielleicht gar mit demselben elo- 
mente gebildet, das des vorhergehenden m wegen dissimilation 
erfahren haben könnte; jedenfalls aber wird auf die form tarne 
zur erklärung von tam nicht allsoviel gewicht za legen sein, so 
lange ans kdn qname überliefert ist. Ich halte es daher aneh 
heute noch I3r geratfaener, tam und quam einfach alsacc. fem* 
sing, aufzufassen (entsprechend den skr. adverbien auf -taräm, 
-tamäm), und in tarne den antritt eines (verstärkenden?) -e 
(ursprunglich -e oder -ei) anzunehmen, wie wir es im urabri- 
schen und gotischen, dort dem iuterrogativum (pisi, poei), 
hier auch dem demonstrattTom (saei) angetreten finden, und 
wohl auch im lat. qui *quc -j- ^0 erkennen haben. Aus* 
drucke wie maximam parte m und partim allein zeigen uns 
Ja dentlich genog adverbialen gebrauch des aec , es ist ako nicht 
abzusehen, warnm nicht neben qna, häc auch ein quam, tam 
(freilich einer älteren Sprachperiode augehörig, aber das sanskrit 
zeigt ja auch entsprechendes) bestanden haben sollte. Was mich 
aber am meisten in dieser auffassung bestärkt, ist das gau^ ana- 
log gebildete »U&s, worin man doch wohl schwerlich einen loc 
plor. wird erkennen wollen. 

Sept. 64« , H. Ebel. 



Spirans iür media im auslaute. 

Zu got. graba grof u. s. f. und dem wenigstens ähnlichen 
Wechsel von d und th (bin da bauth), dein jedoch kein völlig 
entsprechender von g mit h zur seite steht, vergl. die durchgrei- 
fende wandlang der media in die Spirans (g, d, b in ch, ge- 
schrieben h, s, f) in der oberkratnischen mundart des sloweni- 
schen» s. b. bog gott, rog horn, sneg scbnee spr. boch, roch, 
snSch; rad (gern) bud (böse) spr. ras, cfans; slab schwach, 
hob bohne spr. svaf (v dialeotiscb für I), bof u. s. f. (Kopitar, 
grammatik der sla\ ischcn Sprache in Krain, Kfirnten ond Steyer- 
mark, Laibach lb08 s. 169). 

Aug. Schleicher. 
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Umbrica. 

t) Ucber das umbriBcbc auovibimu. 

Aiifrecbt und Kircbboff baben umbr. spracbd. bd. I. 
p. 158 und bd. II. p. 242 weder erklärt, welches die prae- 
po8. des compositum anovibimu (VI,6.49) sei, nocb was 
dessen wurzel bedeute, und Iluscbke bat dasselbe sowohl 
osk. und sabell. spraubdenkm. p. 90 als iguviscb. tafeln 
p. 218. 219. 661 . G72 verkehrter weise mit amicitor Ober- 
setzt. Ebenso wenig befriedigt Bugges erklärung in die- 
ser zeitschr. bd. VL p. 159, der anovibimu aus an- 
-duvi-mu entstehen läl'st, indem er diesen verbalstamm 
du vi fQr denselben hält, der, als eine erweiterung von da, 
sich in purduvi findet. Anovibimu soll daher nach 
ihm dem stamme und der bedeutung nach dem griechi- 
schen ävaTiiHaftui entsprechen. Einfacher erscheint fol- 
gende erklärung. Zuvörderst ist, wie persnihimu aus 
persuimu, so anovibimu aus anovimu zerdehnt. So- 
dann ist an filr dieselbe praeposition zu halten, mit der 
antentu zusammengesetzt ist, = griech. ni'ä und gotb. 
ana, wie der zusatz destramc scapla, i. e. in dextram 
scapulam, zeigt, obgleich auch nichts entgegensteht, die- 
selbe = lat. in zu nehmen. Die wurzel ov aber ist die- 
selbe, auf die lat. ind-uv-iae (angezogene kleider), ex- 
-üv-iae (ausgezogene kleider), ind-u-o und ex-ii-o, 
sub-fi-cula (das darunter gezogene klcid) und red-nv-ia 
(die rückwärts gezogene baut, der nietnagel) zurHckzuftih- 
ren sind. Dieses ov ist nun auf ähnliche weise durch i 
erweitert, wie das aus da entstandene du (lat. perduim, 
adduam) in dovi (umbr. purtuvitu s. purdovitu, 
purtuvics). Wie ferner die endung dos passiven imperat. 
rau und das dem anovibimu vorausgehende ohjekt per- 
ca|m| arsmatiaiii beweisen, ist dies verbun» ein depo- 
nens, welches medialen sinn hat. 

* 2) Ueber das umbrische ahatripursatu. 
Sicher igt es, dafs iu dem umbr. a/iatripursata (VII. 

/.pitacbr. f. vgl. »prachf. XIV, C. 26 
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0,23.36), oAtrepuratu (il. a, 24. 2:). 31. 38) uad atre- 
puratu (IL b, 18) B. atripureattt (VI.li, 1$), wofür VL 
b,36 fididilioh atroinisatu geiofariebeo steht, die prae- 

Position aha, ah, a dieselbe ist mit der oskischen ;ia in 
«amaniiffed und der lateiiiisclicn 'i, und ol)t"ii.M() gewils ist 
es, dalis tripursatu dein lat. tripodato cutspricht. Ver- 
adbiedene tttrichten ängigm dnd flW bedentnng des \ 
tri geüufsert. DaTs die erkläning der alten, dio tri TOB 
tcrri ai)leiteteii fCic. dp divinat. 2, 34. 72 „Qiiia, rum ' 
pagcuntur, ncccssc est aliquid ox r,rr cadcrc et terrara pa- 
vire (terripav ium prinio, pobt tcmpudiuiu dictum est; 
hoc quideni iain tripodiniD didlor); eon ^tar offii oe- j 
oidM es ore pnlH, tum anspicanti tripudium sollistimnin 
nnntiatiir". Fest. p. 363: „Tripudium [cernitur in auspij- | 
ciis in exultatione tripudant[iuin piülorum, dictum] a terra 
pavicnda, nao) pavire e«t ferire**. Vergl. Paul. Diac. unter i 
pols)) nnriehtig sei, geht deutlich d«rau8 hervor, dafs in i 
dm mit terr» susMunieiigeaetzten Wörtern terricol«, > 
terrigena, terrigenus das erste glied vollstindig er- 
halten ist. Nicht wahrscheinlicher ist die erklärung Auf- 
recht« und Kirchhoffs, die in den umbr. tiprachdeukm. bd. II. 
pi. 421 tre s. tri dir eine parlikel erldfrea, welche d«r 
easne locelie dee warMlsuhstantivs TIR = TAR zu «eiD 
und nach analogie von skr. tiräs, tiri-äk (in die quere, 
seitwärts) quer zu bedeuten scheine. Ich übergehe an- 
dere erklärungen, die noch uowabrscheialicber sind. Es 
ist vielmehr die gewöhnliche ansieht, dafe dm tri in tri- 
podare die form des Zahlwortes der dreizahl sei, die 
richtige. Passend hat, um dies zu beweisen, Corssen krit 
bekr. zur lat. formenlchrc p. 313 — 314. Horat. Od. 3, Ib, 15 
und Ovid A. Am. 1, 112 verglichen, in sofern in dieden 
stellen die wendnng^ ter pede pellere und ter pede 
p«lsare genau dasselbe, wie tripodare, liedeuten. Als 
einen andern beweis für dip ricjlitigkeit dieser ansiebt ftihre 
ich au, duls in den act. t'ratium arvalium unmittelbar vor 
dem beginne des oannen frotr. arval. die worte stehen: 
„Saflsrdotes sannen descindente« tripodaTernnt in 
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verba haec**. Nicht ohne Unterbrechung wurde einmal oder 
dreimal das ganze lied vorgetrageo, soaderD, wie es der 
änsdruck descindentes xeigt und der umstand, daüi auf 
d«r taM jeder eüu^ne len dreimal hinter eioander gesetzt 
ist, jeder einzelne vere wurde yon den prieetem drei male 
vovgefftrageD , bevor sie zum folgenden übergingen. Damit 
stimmt es nun genau fibereio, dafs sie, indem sie jedeemal 
bei dem vortrage eines verses mit dorn ful'se aufstampften, bei 
dem diciiiKilioren vortrage desselben «in im tl dieses thaten. 
Die erste bedeutung von tripodare 8. tripudiaro ist 
aieo: „dreimal mit dem fufse aufstampfen'*, wie die von 
repudiare: „mit dem- ftifse zurflckstofsen**. Aus dem be- 
griffe der d reihert eutmokeh sich aber der begriff der 
verBtSrkung. Wie die verstSTknog des adjectivurns in 
der ägyptischen schrift durch verdreiiWchung ansgedrAckt 
wird, wie rnii; in tQtgfiaxaOy 'i.ofjiijq Tonjuh/inzo^ w. a. wiJr- 
tern deren begriff steigert, wie bei den Römern triscur- 
ria ( luveii'il. ^. IHO) ^ ( iv.|v is.^cii - bedeutet, obens^ dient 
im kyrnriscben, iribeheu, briitischen tre a. tri, gleich dem 
lat. per, zur Verstärkung. Vgl. Glück in den n. jahrb. f. 
phril. und pftd. 1864. L abth. p. SOI, der aber irrig") in 
diesen oeltischen sprachen die verstärkende partikel tri 
▼OD dem Zahlwort tri unterscheidet. Auf Reiche weise 
tritt ^eser begriff der Verstärkung in d<em tri von tH^ 
pudium auf. So heilst bei den Augurn die starke ersohutte- 
rnnif de« hodens, dir» durch den stürz eiii' s lelsens oder den 
lall eines baumes mit lebendiget wurzel veranlafst wird, „lalU 
kein innerer schaden oder keine gewalt von monsciienhand 
dabei eingewirkt haf*, tripudium sollistifuum (Fest. p. 2iJ8). 
Auf dbr andern seite bezeichnet aber das tri in* tripn'- 
di'om die Vielheit überhaupt Wenn die weissage^ 
hftbner so gierig fressen, dafs ihnen wiederholt eine offir 
pultis aus dem Schnabel ftllt, so heifst auch dies bei den 
Augurn tripudium sollistimum (Cic. 1. 1. Fest. p. 298). So- 

wohl kaum! da neben d«m verstirfcenden Ire, tri »«Ii dia praepost» 
tion mit der sinnlichen hedeutung p«r in allen keltischen spradieb findet, 
vgU Zenas 118. «80^ 877. Anm. d. red. 

26* 
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wohl wegen ilcs bogrifles der vieiheit, als wegen des be- 
griffcs der Verstärkung wird nun durch tripudtare das ao^ 
Bpringcn bd auberordendiolier fimide beceiefane«, wie diM 

bei Cic. pro Sest. 41, 88 die Verbindung „exsultantem ac 
tri[>iidiantei]i" zfiirt. Die allgeuieinc l)edeutijng aber „stam- 
I>fbii, erscbfltteruDg^, wie Corssen 1. 1. will, hat tripadittm 
keineswegs. 
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3. Ucber das umbrische kuiiikaz s. concgos. 

Autrecht und Kirchhoff babeu uiubr. sprachd. bd. IL 
p. 193—194 die, wie es mir scheiot, gaos richtige verma» 
ihaiig aiugesprooheD, dbfli in skalieta, wddiM IV, 15. 
18i 20, ■.acaUeto, wdches VI. b, 16 dem partie. p£ i»iM» 
kunikaz 8. conegos vorhergeht und in der engsten be- 
ziehung zu diesen steheu muis, das ta s. to die postposi- 
tio ta 8. to und aoalsie, welches statt soalseto VLb,5 
und VIL a, 37 vor coaegoa sich findet, ein jenem gieidi- 
werthiger au8drad^ sei. Von knnikaz s. conegos a1»er 
'sprachen sie die ver«iuth«n£r ans, (Inffl daaseJbe „die ver- 
fHSfiUQg (Stellung, körperbaltuag oder kleidung) bezeichne, 
in welcber vom Subjekte die vorgeschnebeoe haodlnog toiw 
genommen (das of^ daigebraoht) werden eoUte*. Da 
nun die poetpositio ta s. to die ridita^g von einem ge« 
genstandc her bezeichnet, so iiHif«. wie es mir scheint, je» 
ues verbuin eine bewegnng ausdrücken. In rfickstcbt sei- 
ner bilduug möchte ioh es nun nicht sowohl mit taeri« 
gare, elarigare, pnrigare, mit denen, wie Aafreeht 
und Kirchboff 1. 1. , auch ich de vocab. urobr. fictione. 
Part. I. \f:>.nVnw<'rder 1861 es verglichen habe, als vielmehr 
mit verbih, wie iellicare, fodicare, vellicare zusam- 
menttdlen. In rflckeieht der worzel aber kannte kuD>ikai 
identisch sein mit kymr. cunn, j^st eynn (sui^ere), wo- 
von onnatos (elatn^ esoekue). Vgl den gesc1)lecht«na- 
men Cunatius bei Hefner röm. bayer. denkm. CXCIII. 
Wenn aber kun-ikaz soviel wäre als elatus, sollte dann 
dae vor ihm stehende snbst. etwa mit calx susammeozn- 
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stellen sein, dergestalt, dal's skalsetu 8. scalaeto bedeu- 
tete: „von diT ferse au" uud scalsie „auf der fcit>e"? 
Doch ich spreche dies nur als veriuutbuug aup. ' . 

4. lieber die mit suHIx ti gebildeten italischen prue- 

pusitioneo. 

lui uuibriscbeo tinden wir eine praeposition pustin 
(tab. Iguv. II. a, 25. IV, 13), welche ohne schlicfsendes n 
pusti (V. a, 13. 18. 20. 21 ) s. posti (V. b, 8. 12. 14. 17) 
lautet. Eben dieselbe hatte in der form püstin auch das 
oskische (cipp. Abell. 34), wie sclion vor Aufrecht und 
Kirchhofi', die umbr. sprachd. bd. II. p. 325 dies zuerst be- 
merkt zu haben glaubten, ürotefcnd Rudim. ling. Ose. p. 40 
sah. Da sich nun neben dieser praeposition sowohl im 
umbrischcn in den formen pu8t = post und pu8 = pos, 
als im oskischen in püst = post die lateinische praepo- 
sition post 6ndct, 80 erhebt sich die frage, ob umbr. pu- 
siin = osk. püstin s. umbr. pusti = posti uud uujbr. 
pust = post 8. pus = pos sowie osk. püst = post 
vcrschiedtuic praepositionen oder ob sie nur verschiedene 
formen einer und derselben praeposition seien. Der erste- 
ren ansieht ist Grotefend, der sowobl das umbrische pu- 
stin 8. pusti = posti Rudim. ling. umbr. Partie. VIl. 
1.4.8. 17.20. 28, als das oskischc püstin Rudim. ling. 
ose. p. 40 und 1 1 durcli pro übersetzt und mit der griech. 
praeposition «rpori und cretiscbem «o(>ri zusammenstellt. 
ICbenso trennen Aufrecht und Kirchhoff diese praeposition 
von post, indem sie dieselbe umbr. sprachd. bd. I p. 155 
lind bd. II p. 404 und 415 für eine Zusammensetzung der 
praepositionen post und in erklären und ibr bedeutungen 
zuschreiben, die von dem sinne der praep. post durchaus 
verschieden sind. Sie fassen nämlich dieselbe cipp. Abell. 
34 und tab. Iguv. IV. 13 (umbr. sprachd. bd. 11 p. 325 — 
326 und 375) im lokalen sinne von an, längs, propter; 
dagegen theilen sie ihr tab. Iguv. V. a, 13. 18.20.21 (umbr. 
sprachd. bd. I p. 155, bd. Ii p. 326 uud 415) die bedeu- 



Vmg in gemAfsheit, uacU verhftliBifs, fflr, pro sn 
tmd fÜMfaelMn «odlieh tob. Igor. V.ls& 12. 14. 17 potti 

ftOnn umbr. spracbd. bd. I. p. 155 doreli pro anoo, da- 
gegen bd. II. p. 354 — 35G durch per annum. Auch Ebel 
h&lt in d. zeitocbr. bd. I. p. 30b das umbr. pastin und 
Olk. pAstin nicht fllr identisch mit post, sondern glaubt 
darin pone wiad«niierkenn«i, obgleich diiser anaidit 
nmbr. postne, welches dem lat. pone entspricht, gera- 
dezu eoto^ecenstf^ht. Dagegen hält Lassen boiträge z. deut 
der eugub. tatelu p. 56 pustin für g^oz identisch mit 
pust, indem er posti acuu mit post annum fiber8etit> 
Dendbm Msiebt kt G. Cmtias in d. sdtwsiir. bd.X p^ 
268—270, wo er die erklärad^ w«lche Aufirecht und KiicIh 
hoff von der bildang dieser praeposition gegeben haben, 
bezweifelt und geneigt ist« dieselbe vielmehr als einen ca- 
Mw looalb vom nominalataram paati zn bebraehten, aus 
d«di dnroh vcricOrmog pntt bervorgqpugen iei. Aneh 
Bugge h&lt in d. zeitschr. bd. Y p. 4 — 5 pustin und pust 
för ideutiseh; denn, obgleich er das osk. püstiu durch 
propter und das umbr. pustia, puaii, posti durch 
pro fibecMtst, to atiiiiint «r doch luMsh Widerlegung jener 
«rkUrong Anfrecht» und Kirebbolfo dar yw. Gortiut gCigs- 
beuen bei und bemerkt, dafs die verschiedenen bedeutun- 
gen des osk. püstin, umbr. pustin und lat. poist sich 
leicht einigten, wenn man lat. secuudum und ubd. näh 
bwOobriohtigte. Ferner hftlt Husdik« swar (iguv. tafeln 
p» 371) daran fiart, dab puatin aua puat und in ausam- 
mengesetzt sei; dagegen übersetzt er einer solchen Ver- 
wandtschaft mit post L'*>Miärs cipp. Abel!. 34 dasselbe (osk. 
und sabeil. sprachd. p. .i4 uua44j durch propter, längs, 
nnjnittalbar hinten daran hin, tob. lig;uT. IL a, 25 und 
IT. 13 (iguv. taftln p. 367. 372. 414. 430) durah pone, 
nach, hinten au, hinter, hiugegeu tab. Iguv. V. a, 13. 
18, 21. V. b, 8. 12. 14. 17 (iguv. tafeln p. "71 —372. 
457.472) durch nach im flbertrageueD sinne, secundum, 
ffir, auf jedea. Am Uanten hat sich zuletsk Cpraaeo 
filr die identitit von umbr. puatin ts oek. pAatin, nnbr. 
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pusti 3st postiy pu8t = poet, pun = pos ausgespro- 
eheoy iodem er in d. zeiischr. bd. Xill p. 193 der von 
Curtius gegebenen erklämog beitritt und ebendas. p. 175 
das oek. püstin dorcb post flberaetst. 

Wie aus dem biaber gesagten erbellt) sind die ansiob- 
ten über die pracposidon iimbr. pusti'n » osk. püstin 
uud uDibr. puöti = posti so cutgegeDgebet/.tt3i art, dafs 
die einen aunebiueu, üie verhalte sicli zu pust = post 
und pus = pos, wie das skr. prati zu pra oder griech. 
ngoTi %u ;i(>o, d. h. sie sei eine zwar von pus = pos 
abgeleitete, aber doch ganz Terscbiedene praeposiiion, wäh- 
rend die andern in allen angeführten formen nnr eine «ud 
dieselbe praeposition seben. Welcbe von beiden auslebten 
die riobiige sei, kann unter diesen umständen nur durch 
eine betracbtung sftmmtlicber stellen, in denen jene formen 
vorkuiiiuien , sowohl in rQckbicht der eoiistruotion als 
der bedeutuiig derselben entschieden werden. 

Im oskiscben nun wird die pracp. püst = post in 
^ den wenigen stellen, in denen sie vorkommt, mit dem abla- 
tiv verbunden, n&mlicb cipp. Abell. 45 «päst fdbüiis% 
tab* Bant 6. 23 »post eziM;^, tab. Bant 29 npost eizuc^. 
Dais diese oonstmction auch dem altrömischen nicht fremd 
war, Iftlst sich ans den adverbten posteä, postbac, po* 
ätillä entnehmen. Dieselbe Verbindung hat das umbrischc 
pus tab. Iguv, I. a, 7. 14. 24 oder post, wie diese i«rae- 
posiiiou an den entspreeh« ndeii ötellen'VI. a, 5^. VI. b, 12 
und auikerdem VII. a, 36 lautet. Dafs dieselbe im iimbri- 
scben aber auch mit dem accusativ verbunden wurde, zeigt 
deutlich Vll. a, 46 «Pos tertio, pane poplo andirsafust^ 
— eso tasetur persnibimumo % d. h. „nach dem dritten 
male, dais er u. & w. post tertium, quam populum lustrsr 
verit, — hoc taciti precautor^, s postquam tertiuui po- 
pyhiai lustraverit. Ganz ebenso drücken sich ja bekannt- 
lich die liömer aus. So Sali. lug. (02 „Post dieni <|uin- 
tum, quam iterum barbari male pugnaverant, Icgati a 
Boccho veniuut^. Cic. p. Mil. Iii, 44 „Post dicm t er- 
tium gesta res est, quam dixerat^. Nep. Dion. 10,4. 



Digitized by Google 



406 



Allerdings ist VII. a, 4Li die einzige stelle, in welcher pos 
mit dein accusativ coustruirt ist; zu der aDnahme eioer 
▼enchreilmiig aber für tertiu, woran Aufrecht und Kirch- 
hoff luiibr. sprachd. bd. H p. 293 gedacht haben, gibt die- 
ser mnstaDd ebenso wenig Teranlassimg als der, dafo dn* 
aoe. sing« der sbffizbttdungen auf io sonst das tbemati- 
scbe o ansst^fst; denn es ist sehr wohl denkbar, da6 no- 
beii dem syukopirten accuyativ auf i iii dieser suffixbildungen 
auf io auch die vollständige form auf iom, neben tertiiu 
(VI. b, 64) auch tertio[m] im gebrauch gewesen sei. Wir 
werden daher auch in der VII. a, 46 entsprechenden steile 
Lb,40 «Pas tertiu, pane puplu aterafnst^ das tertia 
ftkr den accusativ zn halten haben. Die praeposition pü- 
atin nün finden wir im oskischen mit dem acensativ tst- 
bnnden; denn cipp. Abell. 34 lesen wir p6stin slagim. 
Dieselbe construction zeigt das umbrische pustin; denn 
tab. Iguv. n. a, 25 l^en wir pustiu ausif und V. a, 13 
und 18 piisti kastrwvuf, weswegen wir auch in den 
beiden folgenden stellen V. a,20 und 21 — 22, wo pusti 
kastruvu steht, kastruvu fOr den accusativ mit abge- 
worfenen f za halten haben. Ob dagegen XV. 13, wo pn- 
stin ereilu ateht, der casas dieses Substantiv, der acc 
ang. mit abgefallenem m sei, wie Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. sprachd. bd. I. p. 155 und bd. II. p. 375 annehmen, 
oder der ablat. sing., iät wenigstens daraus, dafs diese 
praeposition in den 'eben angeführten stellen mit dem ac- 
cusativ Terbiindeu ist, nicht zu entscheiden. Und ebenso 
ungewifs ist es, ob V. b, 8. 12. 14.17, wo posti acnu 
steht, der casus dieses subst. der accus, sei, wie Aufrecht 
und Kirchhoff umbr. sprachd* bd. I p. 155 und bd. II p. 355 
wollen, oder der ablativ. Die saohe stellt sich also fol- 
gendermafsen. Im oskischen linden wir p6st = post 
nur mit dem ablativ, püstin nur mit dem accusativ con- 
btriiirt; da aber der stellen, in welchen hier diese formen 
vorkommen, zu wenige sind, so können wir nicht wissen, 
ob nicht in diesem dialekt jenes auch mit dem accusativ, 
dieses auch mit dem ablativ verbunden sei. Im umbrischen 
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^eusativ verbunden ist. Nur das ist fraglich, ob in einigen 
stellen der auf dinsc form i'olgeude casus der accusativ 
oder der ablntiv S( i. Bei dieser Sachlage steht olTenbiir 
■von Seiten der construction nichts entgegen, umbr. pu- 
s= osk. püsttA, oaibn ipnflti =s posf i, umbr« pttst 
-Mai iQipi^*' a&d <Agi& post, umbr. ptt« p<^8 Air verscbie* 
4iii«v4biitl6D eifler ttlid derieibeii prft6p6dttoii m bakeo. 
*^y'<8^iuk %Hr jiitrt/ ob die bedeatong, welche umbr. 
|»4itin-M*68k; pA»titi und uuibr. pntti pofitt im 
^en einzelnen stellen hat, dieser auffassung widerstreitet. 
Gauz offenbar ist es nun, dais cipp. AbelL 34 püstin sla- 
gira post ao;rum bedeutet. Es heilst dort nämlich: „Es 
■m^i. dea Nolanern erlaubt sein zu der durch tribaraka- 
▼«m bczeichoeten thätigkeit den boden zu gebrauchen, der 
«ttfserbaib der feigenbfttimey die das beiligtkam des Her- 
«oles^iittigebeii, pert vim ptoffst, pai ip fal, d. h. Tor 
dem wege gelegen ist, där sich dort befindet^. Dieser 
weg, der naob ve. 54^56 swiseben dem gebiet ^on Abella 
*und Nola hinläuft, zieht sich also auch anfserhalh der fei- 
gi»nbäunfie hin. Die Nolaner können demnach auf die an- 
gegebene weise den räum benutzen, der sich vor jenem 
wege oder mit andern worten auf der deu Molanern zu- 
gewandten Seite jenes wcges befindiit (de&o, wie es vs. 56 
Iii« d6 heüat, eoUen jetit [e)liai viai meHai,- auf diesem 
w^, der sieh in der' mitte swisohen dem gebiete b<^r 
siftdte hiilitieht, gronzsteine gesetst werden). ZMes ifbd 
nun noch näher bestimmt durch die worte püstin sla- 
gini. Das Ik iist doch hier, wo von den Nolanern die 
rede ist, ^hinter ilirem gebiete oder innerhalb dessel- 
beu"^, wie post feihüis vs. 45, i. e. post licos, innerhalb der 
bedeutet und pus veres oder post verir an den oben 
abgeführten stellen der igtmsohen tafein soviet ist als iu^ 
p dtMtlilll i us thores. Wenn non abe^-im oskiechen pdstin 
dass4it ^i-;|^o8t bedeutet, 80 UUbt Hch gewifii von Vom 
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Jierein auoehinen, dafs es im ombrischen dieselbe bedeu* 
taug habe. In dea Worten „pustin aniif vinu nuYis ah* 
treporala^ IL a, 25 wissen wir zwar ebenso wenig, was 
an&if, als was nuvis bedeutet, aber soviel scheint doch ge- 
wils, dafs unter den durch den acc. pl. anüf bezeichneten 
gegeDständen eine localität zu denken ist, hinter der die 
handlang des verb. ahtrepuratn vorgenoinmen werden soll. 
Weuii ferner IV. 9 — 11 gesagt wird: ^veskles snates asna- 
tes sevakne eres] um a persnimu Pueimine Puprike, 
sune Puemunes Puprikes", d. h. vascuHs redimitis non r^ 
dimitis (s. meine abhaudl. de TocabuL umbric. fictione. Par- 
tie. 1. Marien werder 1851 p. 7) ad (foc)uluin precator Poe- 
moDO Puprsico, Vesnnae Poemoni Puprsid^ und gleich 
darauf IV. 11 — 13: „klavles persnihaiu Puemune Pnprike 
et Vesime Puemunes Puprikes pustin ereilu", d. h. 
— is precator Pocidüuo Puprsico et Vesunae Poemoni 
Puprsici — (foclulum, so erhellt nicht nur, dals au bei-, 
den stellen durch eresluma und pustin ereslu der ort 
des gebets bezeichnet wird, sondern auch, dafs hier nicht 
zwei synonyme aasdrücke yorli^en, sondern viehnehr ein 
gegensatz zwischen ereiluma und pustin ereilu statt 
findet« In dem ausdruck ereslu ma[r] ist allerdings un-* 
genau die praeposition ar (ad) gesetzt, da ans derselben 
;m sich nicht hervorgeht, ob daiüuicr vor oder hiuler 
zu verstehen da aber gleich darauf pustin ereslu 

steht, so ergibt sich daraus, dafs in eresluma[r] das ar, 
was auch an sich das natürlichere ist, von einem vor zu 
verstehen sei. Aehnlich, aber nicht auf dieselbe weise, 
verhält es sich mit folgender stelle der Vorderseite der 
zweiten tafel. Nachdem U. a, 33 gesagt ist spinamaf 
etn, d. h.' ad — am ito, woraus erhellt, dafs spina, wel- 
ches gleich spinia ist, eine localität bezeichnet, heifst es 
II. a, 35 — „berus sevaknis persriiiimu pert spinia, 
isunt clavk'S persnihnur', d. Ii. — bus sollennihus preca- 
tor — r -am, itidem — is proeatür, und gleich darauf II. a, 37 
„veskles snate asuates sevaknis spinia ma persnihmu^ 
d. h. vasculis redimitis non redimitis soUennibos ad — am 
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precator. Allerdings wird bei darbringuog der yeskla soata 
asBata, wie dort eresluma, so hier spiniama gebetet, 
und bei darbriDgiing der davolae, wie dort pustin ere^la, 
hier pert epioia. Auf keinen fall ist aber hieran au 
folgern, dafs pustin und pert gldcb bedeutende praepo- 
sitionen seien; vielmehr, wie sclioii in der reih ul jlj^e der 
darzuLi lügenden <:regenstände sich hei den Ix ulf ü opli rn 
die Verschiedenheit zeigt, daiö durt zuerst die ve^liia snatji 
aaiubta, und dann die clavuhie, hier dagegen zne^t die 
dttirulae, sodann die veskla snata asnata geopfert werden, 
to' iet es auoh an und f&r sich nicht erforderlich, dafs der 
jgegenataiid, der bei dem einen Opfer vor einer bestimmten 
tooalit&t geopfert wird, auch bei dem andern opfer vor 
derselben, und ebenso, da& der, welcher dort hinter der- 
selben, auch hier hinter ilji dargebracht werde. Anch 
sind tloch gewiiä hier, wie auf dem cipp. Abellan., pustin 
uud pert prüposiiiouen von gerade entgegengesetzter be- 
deutung. Was nun der alJgemeine und ungoiKni'' ausdruck 
eresluma, i. c ad (tbc)uhnu, der sowohl die deutuog von 
vöT^ als Ton hinten zul&fst, besage, wird an der erstern 
fltelb erst durch das folgende pustin ereilu klar. Es 
gebt aus diesem hervor, dafs eresluma, wie es schon an 
sich ohne vorgcfafstc meinung erscheint, soviel sei als ante 
(focjulum. Am Ii TS \ erhält es sich mit der angelüiii ien 
stelle der zweiten laiel. Wenn dort zuerst steht, dafs 
pert spinia, imd hierauf, daisspiniama gebetet wer- 
den solle, wenn also^ gerade im umgekehrten verhältniis 
xa der obigen stelle der vierten tafel, zuerst der genaue 
ansdnick pert und hierauf der ungenaue ar steht, so kann 
msü bei unbefangener betrachtung hier nicht einen gegeu- 
satz finden, wie Corssen in dieser zeitschr. bd. V, p. 101 
ujui IliiNclike isruv. tafeln \). '.IH2 wollen, sondeiu ü.uli an- 
iicliiiiCiJ, daiö der ungenaue ausdruck spinianif/ dr^sselbe 
sage, was der genaue pert spinia. Dieselbe umbrischc 
praep. pustin = osk. püstin lautet nun auch pusti V.a, 
13. 18« 20* 21 in der Verbindung pusti kastruvuf s. ka- 
struYu, und postt V. b, 8. 12. 14 17 in der Verbindung 
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posti acou. Allerdings palst hier weder im lokaleu, noub 
im temporalen sinne lateinisches post; der zosammeobaog 
nötbigt vielmehr xu der annähme, dafs die umbrigche prae- 
positipn pasti s. posti, wie das lateinische secundum, 
womit es mit recht Bugge in cL seitsohr. bd. V p. 5 su- 
sammengestellt hat, nicht bloib eine lokale und temporale, 
büiiUei ü auch die tropische bedeuluüg „ iu gemäishcit 
habe. 

Nachiieui ich so gezeigt zu haben glaube, daiö sowohl 
in hinsieht der coustruction als der bedeutung das umbr. 
pustin s osk. püstin, umbr. pusti = posti mit pust 
s. post and pus 8. pos identisch ist, bleibt no«^ tthrig 
die bildnng dieser yerschiedenen formen derselben praepo- 
sition SU betrachten. Der erste theil des umbr. pusti n 
= osk. püstin ist umbr. pus « osk. püs. Indem zu 
diesem das suffix ti gefügt wurde, entstaud pusti s. posti, 
von dem die Römer durch autiiLTung eines d die ablativ- 
form postid (iu postideä), die mit dem oskischen adverb. 
amprufid (tab. Bant. 30), i. e. improbe, zu vergleichen 
ist, die Umbrer und Osker dagegen durch hinzufQgung der 
lokalendung in, die mit dem snfBi ti in eine silbe über- 
ging, die lokalform postin s. püstin bildeten. Wie nun 
bei den Römern nach abfiül des d aus dem Obrig bleibenden 
posti durch Schwächung de« i zu e die form poste hervor- 
ginjT, über welche Ritsehl im rhein. mus. 1850 p. 567 sq. zu 
vci icheu ist, und aus dieser uach ahfall des c post wurde, 
ebenso ging bei den Umbreru und Oskern durch abfall des 
n pustin s. püstin in pusti s« posti und dieses nach 
abfidl des i in pust s. post aber. Auf keine weise hat 
sich also das sohliefsende t der form pust s. post, wie 
Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I. p. 155 mei* 
nen, aus dem k-laut des skr. pap-ca entwickelt. Auch 
bemerkt Bopp vergl. gramm. p. 1474 (erste ausg.j mit recht, 
dafs das buitix t mit dem nkr. oa (aus ka) in keiner be- 
Ziehung stehe. Noch weiter aber ging die abstumpiuug 
dieser praeposition sowohl bei den Römern, als bei den 
Umbreru und Oskem. Indem sie von pust s. post, wie 
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in der dritten pcrs. sing., auch das t abfallen licfsen, blieb 
in allen droi dialckten nur der erste thcil dieser praeposi- 
tioD| pus 8. po8 Übrig. Wie nämlich das umbrische die 
fotm p.u8 in den oben angeföhrten stellen s. pos io pos- 
trs und poe*tro besitzt, ebenso liat sie auch das oski- 
sohe, wie aniser pos^tiris (Ballet. Nt^oL d. 5. VII, 1. 
tay. I, in d. zeitsolir. bd. XI p. 403), i. e. posterius, pos- 
mom (tab. Bant. 16), i. e. postamum, postreroum, zeigt. 
Ueber dieselbe ionii pos bei den luMnoni s. Kitst-hl im 
rhein. mus. 1^f>0 p. 571 — 572 und Ü. Uibbcck in d. n. jahrb. 
f. phiiol. und päd. 1658 bd. 77 p. 187. Daraus aber, dafs 
wir dieser abgestumpften form schon früh bei den Römern 
und ebenso auf der ältesten igu viseben tafel beständig be- 
gegnen, während später bei den Bomem und Umbem ne- 
ben dieser die vollere post erscheint, sind wir auf keine 
weise zu der folgerung berechtigt, dafs ai>f italischem 
boden pus s. pos die urform dieser praepositiou sei. 
VgL Ebel in d, zeitschr. hd. V p. 417 und 418. 

Diese tbrm pus s. pos ist liluii^ens iilontiscli mit dem 
skr. pa9, welches in dem adv. pap-cat (postca) ent- 
halten ist, der ablativform, und pap-c& oder verkürzt 
pap-ca, der instrumentaiform eines ungebräuchlichen 
adjectivurn pa^-ca, das in rfleksicht seines suflizee ca 
mit den sanskritischen adjectiyen uc-ca (altns) von der 
praeposition ut (sursam) und nt-ca (humiHs) von der 
pracp. ui (deorsum) zu vergleichen ist. Ebciibo entspre- 
chen dieser torui das lit. pas m dem adv. pas-kuy (po- 
stea) und dem adjectiv. pas-turas (postremus), das alt- 
preufsische paus mit eingeschobenem nasal in pans-dan 
(postea) und das persische pes (postea). Ueber den ur^ 
Sprung aber dieser form sind zwar vermuthungen aufge- 
stellt; doch befriedigen diese auf keine weise. Wenn Auf- 
recht und Kii>chhoff umbr. sprachdenkm. bd. L p. 155 und 
Schweizer in d. zeitschr. bd. III. p. 213 und bd. VI. p. 448 
das skr. pa*;* als auo der praep. apas = apa diircli ajiliae- 
resis des a outstanden betrachten, so dalk p a r» - c a , ak des- 
sen letzten theil sie irrig (i^) die wurzel ank (Ire) ansehen, 
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eigentlich weggehend, abgewandt l)cdoute, so steht 
dem zweicrl^ entgegen. Ersteas Dämlicb, wie mit dem 
flkr. pa^ das ambr., oek. imd lat pos idenfciich isi» ebenso 
entiprieht dem «kr« ap»« du iat. mhs imd auf Reiche 
weise dessen anderer fem apa das lat ab, sowie grteek 
ano und goth. a£ Wie der iotm aber, ebenso sind der 
bedeatung naeb pap und apae und die in den verwandp 
ten sprachen ihnen entsprccheadon praepositionen so von 
einander verschieden, dafs die eine nicht von der andern 
abgeleitet sein kann. Zweitens aber ist in a-pa, wie die 
vergleiebnog mit a-pa (griecb* v-;id, laL s u - b , goth» u - f ) 
aeigt, gerade das a der weseotlichste beaiandtbeil, so dafii 
dwck dessen wegnalune der begriff weg, ab gmradeia 
▼erachwiaAen mnls. Ebenso nichtig ist es, wenn Hnschke 
iguviscb. tafek p. 371 pnsi darob „etwas gesetst^ erklärt. 
Dagegen könnte vielleicht weniger der form, als dem be- 
griffe nach '/wi:^chen der praepositionsiorm pos und dem 
deutschen subst. pah (tergum) und lit. pakala (tergum), 
wie J. (ihmm deutsch, wörterb. 1. bd. vorrede p. L will, 
eine gewisse Verwandtschaft bestehen. 

Von beispiefen ihnliober büdnng ist zuerst za nemMm 
des dem poat entgcgangeaetste lat. ante. Auf glddie 
weise ienftstand nflmlioh aus dem. pronomiaalsiamm ana, 
wie es sobeiat, und dem sulfix ti der flexionslose stamm 
anti, welcher mit dem skr. äiiti, i.e. coram (in antikat, 
i, e. ex adver&o, contra) und griech. dvn identisch iaU 
Von diesem bildeten die Römer durch autügung eines d 
die ablativfoom antid (in antidea, oder vielmehr antei- 
dea, wie die baadsohrütiiobe lesart bei Liv. 22, 10, 6 ist, 
worin eisBi^ |br aatea; antidbaa filr aatebac, aa^ideo 
(Sar ante eo, antidit fiftr aateit), worsns nach abfall 'des d 
anii ward (in an.tioessor, anticipo, antigerio, an- 
tistes), welches durch Schwächung des i zu e in ante 
überging. Bei den Oskern dagegen finden wii lilr lat. 
anto die forui ant (cipp. Pompej. 3 und () bei G. Mi- 
nervini luterpretazione di una. epigrale Osca. Napoh 18^1, 
ini d. aoitscbr. bd. II p. 5ö), von dar ich in ▼ergieicbung 
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des ihr gegenüberstehenden püs-tin und dessen ahstum- 
pfungen annehmen muls, dafs sie aus an-ti, dieses aber 
aus an-tin, nicht, wie Corssen in d. zeitschr. bd. V. p. 
106 will, der die oskisclien Wörter anderer hildung ara- 
prufi-d, ehtra-d, contru-d vergleicht, aus an-ti-d, 
entstai)den sei. Eine noch ktSrzere lateinisclie form dieser 
praeposition an kann ich in antennn und antcstari 
nicht finden, da es mir viehnehr scheint, dafs in diesen 
Wörtern statt des doppelten te, des te von ante und des 
te des zweiten theiles das compositum, einfaches te ge- 
setzt sei. 

E)in anderes beispiel dieser art ist das skr. äti= zen- 
disch aiti (supra, trans, ultra), welches durch Verbindung 
des suffixos ti mit dem pronomiualstamme a entstanden 
ist. Für dieselbe praeposition ist dasjenige lat. at zu hal- 
ten, mit welchem atavus und adnopos, in welchem t 
durch den einflufs des folgenden n zu ad erweicht ist 
(vgl. culigna = xvXixi'tj 8. xvkiyvtj), zusammengesetzt sind, 
keineswegs aber, wie Benary röm. lautlehre p. 184, Auf- 
recht und Kirchhoflf umbr. sprachd. bd. I. p. 1.^3, Kuhn in 
d. zcitschr. bd. II. p. 476 und Schweizer ebend. bd. III. p. 
392 und 396 wollen, die lateinische praeposition ad, da 
deren bedeutung von der des sanskr. äti ganz verschie- 
den ist. So auch «r im gr. ÜT-oiitctq verglichen mit r,-()itiag. 

Ebenso ist aus dati das osk. dat (tab. Baut. 6.8. 
9. 10) entstanden, welches in bedeutung und constniction 
mit dem' lat. de, von dem dem um und denique abge- 
leitet sind, in seiner form dagegen mehr mit dem chur- 
wälschen »ad und it. da übereinstimmt. 

Ferner ist mit dem erotischen nonri^ welches dem 
dorischen und homerischen ngori und skr. prati ent- 
spricht, identisch das durch abwerfung des i und darauf 
folgende abstofsuug des t aus der grundform purti s. porti 
(nicht wie Aufrecht und Kirchhofl' umbr. sprachd. bd. I. 
p. .i9 wollen) entstandene umbr. pur, welches sich in dem 
verbum purtuve s. purdove, und lat. por, welches sich 
unverändert in den compositis portendere, poricere 
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(Plaut. Pseud. I, 3, 31 Ritschl), porrigere, und dadurch, ^ 
dals das r dem. folgenden consonanten assimilirt wurde, in 
pol and po8 ▼eritaidert in den coropoaitis poUtceri, pol- 
lingere, pollaoere, poUaere, poUabrnm, possi- 
dere findet. Desgleichen scheint pol-lex, Tcrglichen mit 
V Lal-lex 8. al-lex und avrr/eiQ, hierher zu gehören. Die- 

• selbe praepositiou findet sich auch im littauischen, wo sie 
mit Verlust des r po lautet. Dagegen ist von dem skr. 
präti auf keine weise die lat. praeposition red abzuleiten, 
wie Kuhn in d. zeitschr. bd. II. p. 475 — 477 und bd. V. 
p. 400 gethan hat^ welchem G. Cartiosy der als orsprflng- 
Üche gestalt derselben reda betrachtet, in d. seitscfar. bd. 
ÜL p. IdG'-ldT, neue jahrb. f. philoL nnd pftd. 1854 p. 93 
und grundz. d. griech. etymol. th. I p. 250, Schweizer in 
d. zeitschr. bd. III p. 392 und 39Ü, und bd. XIII p. 307, 
Ebel ebend. bd. V p. 193 und L. Meyer ebend. bd. VI p. 
292 und 373 gefolgt sind. Das irrige dieser ansieht hat 
hinlänglich Corssen kiit beitr. aar lat. formenL p. 87 — 96 
dargethan. 

Endlich gehdrt hieher die oskisdie nnd nmbrische prae- 
position pert, von weleher anzunehmen isl, dals sie ans 
* perti entstanden sei, weldies, wie die yeigleichfing mit 

pustin zeigt, aus pertin, nicht, wie Corssen in d. zeitschr. 
bd. V p. 106 will, aus pertid, hervorging. Um zusehen, 
welches deren eigentliche bedeutung sei, betrachten wir 
sonftchst die stellen, in welchen dieselbe vorkommt. Nur 
einmal UUst sie sich im oekischen nachweisen, und xwar 
in der schon oben besprochenen stelle cipp. AbelU 33. 
Wenn es daselbst 44—46 heilst: »püst feihüis, pAs 
fisnam amfiret, efsef terei% i. e. post ficos, qoae fimom am- 
biunt, in illa terra, „hinter, d. h. innerhalb der fici soll 
weder den Abellanern, noch den Nolanern zu der durch 
triharakavum bezeichneten thätigkeit der gebrauch des bo- 
dens verstattet sein'', so wird dagegen 31 — 37 gesagt: 
^ehtrad feihüss, p[üs] Herekleis fiisnam amfiret^ i. e. 
extra ficos, quae Herculis £uMim ambiunt, „aufs erhalb 
der fici soll den Nolanern dieser gebrauch erlanbt sein*. 
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Dieser räum wird nun hier noch näher durch die worte: 
„pert viam, pai ip ist, püstin slagim" bestimmt. E8 
zieht sich demnach dieser weg, doch wohl derselbe, der 
naeh 54 — 56 zwischen dem gebiete von Abella und Nola 
hinläuA, ebenfalls aul'scrhalb der feigenbäume hin. Also 
auf der einen seite dieses weges, nicht auf der den feigen- 
bftuaaen zugewandten, sondern auf der entgegengesetzten 
seite dQrfen die Nolaner auf die angegebene weise den 
räum benutzen. Was bedeutet nun pert viaui, das zu 
dem folgenden püstin slagim offenbar einen gegensatz bil- 
det? Mommscn unterital. dial. p. 120 und 286 übersetzt es 
usque ad viam. Allerdings pafst diese Übersetzung an die- 
ser stelle, aber sie vereinigt sich nicht mit der stelle der 
iguvischen tafel II. a, 3ü. Corssen dagegen in d. zeitschr. 
bd. V p. lO.'i und 106, sowie bd. XIII p. 175 und 189, 
Ebel ebend. bd. V p. 416—418 und Uuscbke osk. und sa- 
bell. sprachdenkm. p. 43 und 349 Obersetzen: „jenseits 
des weges, trans viam, ultra viam". Der sinn der ver- 
trrtgsbesliujroung wäre also: „innerhalb der feigenbäume, 
vpelche das fanum des Heracles umgeben, darf der boden 
nicht auf die bezeichnete art benutzt werden, wohl aber 
aufserhalb derselben jenseits des weges, der au Isen an 
den feigcnbäumen entlang gebt". Gewifs ist diesrr sinn 
nicht unpassend, aber ebenso nutOrlich ist es doch wohl, 
wenn gesagt wird: „hinter den feigenbäumen steht jene 
benut;Zung des bodens nicht frei, wohl aber aufserhalb 
derselben, und zwar vor dem wege, der an den feigen- 
bäumen hinläuft, aber püstin slagim". Betrachten wir 
nun tab, Ignv. II. 36, die einzige, ebenfalls schon behan- 
delte stelle, die sich (ür die praeposition pert im umbri- 
scheu anführen läl'st. Nachdem dort vs. 33 gesagt ist: 
„spinaniar etu**, i.e. ad — am ito, steht II. a, 35 — 36 
„berus ^<eviiknis persnihmu pert spinia, isunt klavies 
persnihmu", i. e. -bus sollennibus precator — -am, itidem 
— is precator", und unmittelbar darauf II. a, 37 „veskle» 
snate asnates sevaknis spiniama persnihmu*', i.e. vascu- 
lis redimitis non redimitis sollennibus ad -am precator. 

Zeitschr. f. vgl. ipr«ilif. XIV. 6. 27 
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Wie ich mm schon oben gezeigt habe, sind pert spinia 
Qod spiaiama zwar nicht vollstftndig gleich, doch nur so 
▼on einander verschieden^ dafs das erstere der genane, das 
letztere der ungenaue ausdruck ist. Pert hier, wie Momm- 
sen will, durch nsque ad zu übersetzen, verbietet, wie es 
an sich klar ist, der sinn dieser stelle. Corsseii dagegen 
in d. zeitschr. bd. V p. 101 — 102 und Huschke osk. und 
sabell. sprachd. p. 349 und iguv. tafeln p. 377, 3bl und 698 
finden einen gegensatz zwischen pert spinia und spi- 
niaroa und Übersetzen daher pert: „abseits, getrennt 
' oder jenseits^. Allerdings wflrde, wenn pert^abseits^ 
getrennt bedeutete, da spiniama „an oder bei der 
spinia^ zu flbersetzen ist, ein solcher gegensatz bestehen; 
allein schwerlich soll abseits, getrennt, also in eini- 
ger entfernung von der spinia, sondern entweder 
vor ihr oder hinter ihr gehetet wprdf n. Bedeutete pert 
aber „jenseits, ultra", wie auch Kbel in d, zeitschr. bd. V 
p. 417 will, dann könnte ihm unmöglich ar entgegeng^ 
setzt sein, es würde vielmehr ein wort, das dem lat. oitra 
entspräche, erfordert. Doch setzen wir gleichwohl den 
fall, dafs pert spinia und spiniama hier einen gegen* 
satz bilden — den ich üblich, wie ich schon oben bei der 
besprechung von pustin angeführt habe, deshalb nicht 
annehmen kann, weil schwerlich einem vorausgehenden 
genauen und bestimmten ausdruck, wie pert ist, ein nach- 
folgender so allgemeiner und unbestimmter, wie ar, ent* 
gegengesetzt wird, — so könnte, wie IV, 10 das allge* 
mdne erelluma^ eigentlich ad (foc)o]nm, des gegensatzes 
SU pustin ere^lu IV, 13 wegen soviel wie ante (Ibc)u- 
him bedeuten mufs, umgekehrt hier das allgemeine spi* 
niama, eigentlich ad spiniam, wegen des gegensatzes zn 
pert spinia sehr wohl so viel als post spiniam sein. 
Wenigstens scheint mir keine andere bedeutung als vor 
in pert enthalten zu sein. Auf eine ganz bestimmte weise 
geht dieses freilich so wenig aus cipp. Abell. 33, als aus 
tab. Iguv. IL a, 36 hervor. Auch Aufrecht und Klrchhoil^ 
die umbr. •praofadenkm« bd. II p. 16 and 413 pert spinia 
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mit grofser willkOr, keineswegs, wie Ebel in d. zeitscbr. 
bd. V p. 417 sagt, mit recht, in per spinia verwandeln, 
während sie selbst bd. II p. 387 eine solche verscbreibung 
nicht ganz wahrscheinlich finden, behaupten an dieser 
stelle, dafs II. a, 36 die bedeutung von pert mindestens 
zweifelhaft lasse, übersetzen aber gleichwohl bd. II p. 413 
das in per verwandelte pert durch vor. Man wende nun 
gegen meine Übersetzung nicht ein, dafs vor im umbri- 
sehen durch pre, im oskischen durch ant bezeichnet 
werde; denn wie im lateinischen vor durch verschiedene 
praepositionen, wenn auch nicht völlig gleicher bedeu- 
tung ausgedrückt wird, so kann natürlich der gleiche fall 
im umbrischen und oskischen statt finden. Es sind viel- 
mehr, um die fragliche sache zu entscheiden, zwei punkte 
in erwägung zu ziehen. Erstens besitzt das umbrischc 
eine praepos. per mit der bedeutung vor in dem adverl«. 
perne (V^I. b, 11 „perne postne**, i.e. ante pone), in dem 
adiectiv., von dem wir die formen pernaies (I. a, 2 „per- 
naies pusna[i|es", i. e. anticis posticis) und pernaiaf (I. b, 
10 — 1 1 „pernaiaf pustnaiaf, i. e. anticas posticas) finden, 
und in dem imper. pertentu (Il.a, '^1. IV. 8), i.e. pro- 
tendito. Dieses per ist doch wohl identisch mit pert. 
Verhält sich nicht perne, pernaies, pernaiaf zu vor- 
auszusetzenden pertne, pertnaies, pertnaiaf wie pus- 
na[i]e8 zu postne und pustnaiaf? Wie aber das ver- 
hältnifs von pus zu pust, ebenso spricht auch das von 
pur zu dem aus noori vorauszusetzenden purt für die 
Identität von per und pert. Zweitens, wie das lat. pro 
nicht nur die lokale bedeutung vor hat, sondern auch die 
übertragene für, d. h. zu nutz und frommen, ebenso hat 
das umbr. per in den eben genannten Wörtern die lokale 
bedeutung vor, dagegen, wenn es dem ablativ nachgesetzt 
ist, die übertragene bedeutung für. Nun steht aber för 
Petruniaper natine (II. a, 22), i. e. pro Petronia gente^ 
II. a, 35 Petruniapert natine. Aufrecht und Kirchhofi^ 
haben zwar umbr. sprachd. bd. II p. 16. 387 und 413 kein 
bedenken getragen, dieses Petruniapert für verschrieben 

27* 
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statt Petriiniaper zu erklären und Gorssen in d. zeitschr. 
bd. V p. 101 ist ihnen darin gefolgt; alleiii daraus, dafs 
so allen anderen steUeo, wo diese praepodtion naobgesetzt 
ist, deren verkQrzte form per sich findet, folgt nioht, dals 
in diesem falle niemals die vollständigere form pert aa-> 
gewandt sei. Ueberdies kann es leicht geschehen, dafs 
irgend ein buchstabe in der schrift ausfällt, wie das i 
in dem oben an^pfuhrten ])us iki [i ]e8; sehr bedenklich 
dagegen erscheint die annähme, da|^ aui' einer erztafel eio 
grofs geschriebener bnclKstabe gans irriger weise hinzu« 
gesetzt sei. Gewifs ist hier an derselben kein gmnd 
▼orbanden. Es ergibt sieb vieKmebr, dafs das naohge- 
setste pert, gewdbniiob in per verfcOrst, dassdbe wort 
mit dem vorgesetzten pert ist,' welcbes in dem oben 
angeführten adverb., adj. und verb. ebenfalls in per verkürzt 
ist. Nur der unterschied waltet ob, dafs das vorgesetzte 
pert und das in jenem adverb. adjectiv. und ?erb. stehende 
per die lokale bedeutung vor, dagegen das nachgesetzte 
pert s. per die flbertragene bedeutung für hat. Dazu 
kommt, dais das vorgesetzte pert oipp. Abell. 33 mit 
dem accusativ verbunden ist, fiQr welchen casus wir dem» 
xnfolge atkch spinia tab. Iguv. II. a, 36 su halten haben, 
wfthrend das nachgesetzte pert s. per dem ablativ 
suflßgirt wird. 

Aehnlich ferner, wie wir für erstens auch für's 
erste sagen, bildete das oskische mit demselben verhält- 
nifswort adverbia, wie petiropert (tab. Bant. 15), wofilr 
tab« Bant. 14 petirupert geschrieben ist, i. e. quater, be- 
weist.. Das umbrische zeigt auch hier die dnroh abwer- 
fnng des t verkQrzte form in trijuper (tab. Iguv. I. b, 21. 
22. 22. n. b, 25. 25) s. trio p e r (tab. Iguv. VI. b, 5:>. VII. 
a. 51), i. e. ter, und ebenso das lateinische, wie aus dem 
«ichon von Lanzi Sas^gf. di Üng. etrusc. tom. IT p. 73n ver- 
prlichenen antioper hervorgebt, welches in Fbiloxen. GIoss. 
Latino-Graec. ed. Labb. p. 14 durch ttoo tovtov erkl&rt 
wird. Natflrlich ist, worauf schon Grotefend. Rndim. üng. 
Umbr, Partie IV, 22 htoweist, die in diesen wörtem tot 
der particula postpositiva stehende wortform nicht der abl*- 



Digitized by Google 



ttubric«. 



4*41 



tiF, wie flieh aufl dem in allen drei dialekteu vor jener 
eteheoden o ergibt. Eher könnte man geneigt sein, mit 
Ebel in d. «eitscbr. bd. V p. 418 dieselbe ftjr den acc. pl. 

ueutr. zu iialtüu, wenn sie auch in antioper sich so fas- 
sen liefee. Da dieses aber nicht möglich i^t, so scheint 
mir, so befremdlicii dies auch Aufrecht und Kirchhoif 
umbr. sprachd. bd. 1 p. 133 vorkommt, das o in den an- 
geführten drei Wörtern fdr einen dem stamm angef&gteu 
bindevokal zu halten zu sein. Dagegen zeigt sich unmit^ 
telbar an den stimm angehängt dieselbe partioula in dem 
osk. ampert (tab. Bant 12. 18) und lat. Semper, nuper 
und topper. Ampert entspricht nun dem sinne nach 
dem in dei bellten formel, die an diesen beiden stellen der 
tab. Bantin. sich findet, von den Junnern gebrauchten dum- 
taxat. Vergl. das römische gesetz der tab. Bant. 10 und 
dazu Klenze philolog. abbandl. p. 15. Dieser sinn kommt 
aber, da pert s. per nichts anderes als vor und ffir be^ 
deutet, weder heraus, wenn man mit Mommsen unterital. 
dial. p. 249 und Corssen (der in d. zeitschr. bd. V p. 109 
ampert durch intra übersetzt, dessen sinn von dem in 
duintaxat liegenden doch wesentlich verschieden ist,) das 
am in ampert für die dem lat. in entsprechende oskiscbe 
praep. an, noch, wenn man es mit Ebel in d. zeitschr. 
bd. V p. 418 für das uegationspräfix an hält. -Passen wQrde 
allerdings dif% erklärung, welche Lange in seiner schrift 
' Ober die tab« Bantin, p. 6 gibt. Indem dieser nämlich von 
der von G. Cürtins in der zeitschr. f. d. alterthumsw. 1847 
p. 491 ausgesprochenen vermuthnng, dafs in dem am von 
ampert ein zahlwort enthalten sei, ausgeht, hält er das- 
selbe für identisch mit dem griechischen stamme für eins, 
der sich in (a^vl)^^, ctuoi^ytTiiog ^ ovdauoj^^ cett. erhalten 
hat, und erklärt demnach ampert durch griecb. uovov. 
Allein mit recht sind dieser erklärung Kirchhoff in dieser 
zeitschr. bd. III p. 129; Corssen ebend. bd. V p. 108—109 
und Ebel ebend. bd. V p. 418 entgegengetreten, da grieoh. 
ct^t aus cifi geschwächt ist, welches skr« sam (sakrt, i.e. 
Semd) und lat. sem (semel) und sim (simplex, singuli) 
entspricht, anlautendes s aber, wie im lateinischen, ebenso 



im oskiscben und umbrischen sich nicht verflQcbtigt. Wel- 
ches also die «igeiiüiche bedeutung des ersten bestandthei- 
les TOD ampert sei, mufa dahiogestellt bleiben. Dersrfbe 
stamm sem aber des Zahlwortes der einbeit ist in sem* 
per enthalten. Aus dem ursprQnglicben begriffe der ein- 
heit ist nämlich, wie Pott etym. forsch, bd. I p. 130 rich- 
tig sagt, der begriff der „vereinheit" hervorgegangen, nicht 
aber umgekehrt, wie Corssen in d. zeitsclir. bd. V p. 109 
von dem griechischen stamme auo behauptet, der begriÜ' 
der einbeit aus dem Begriffe des Zusammenseins. Das sem 
io Semper steht also auf gleicher stnfe oder ist yielmehr 
Identisch mit dem skr. sam (mit, zusammen), indem beide 
ans Jenem stamme des zablworts der einbeit entstanden 
sind; nicht aber ist, wie Corssen in d. zeitscbr. bd. III p. 
279, bd V p. 109 und bd. XI p. 412 will, der erste theil 
von Semper aus dem skr. sam (mit, zusammen) hervor- 
gegangen. Ferner ist niiper ebenso aus novper entstan- 
den, wie jfi-cundus aus juv-cundus, Jü-piter aus 
Jov-piter und Jfi-no aus Jov-no. Dies hatte Corssen 
in d. zeitsohr. bd. II p* 4 sehr wohl eingesehen; dennoch 
hat er Uber ausspräche, vokalismns und betonung bd. II 
p. 279 nuper ebenso irrig als filr novnmper, wie Ghro- 
tefend Rudim. ling. umbr. Partie. VIII, 36 mit Festus unter 
nuper als fQr noviper gesetzt erklärt. Der staiuni von 
top per ist nicht klar. Aufserdem geboren hieher die 
schon von Grotet'end 1. 1. mit trijuper s. trioper ver> 
gliohenen lateinischen adverbia aiiquantisper, paulis- 
per, pauxillisper, tantisper und qnantisper, in 
deren per deutlich die bedeutung für hervortritt; denn 
aiiquantisper heifst eigentlich fOr eine ziemliche, 
panlisper fQr eine kurze zeit. Die formen aber ali- 
quantis, paulis, pauxillis, tantis und quantis, 
die in rucksicht ihrer bildung den adverbien fortassi», 
satis, nimis entsprechen, haben, wie nimis gleich ni- 
mium ist, dieselbe bedeutung wie aliquantum, pau- 
lum, pauxillum, tantum und qnantum* Es kann 
daher nicht aufifallen, daTs in parumper aoch an ein ad« 
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verbium aui um die particuia poötpoäitiva per getilgt ist. 
Corsseii sieht treilich in d* zeitechr. bd. III p. 278 — 279, 
über au»$prache, vokalismus uod betODUUg bd. I. p. 288« 
bd« II p. 25 und 280 und krit. beitr» zur lat. formeDlehre 
p.' 154 in allen diesen Wörtern auf ts accuaative von com- 
{»aratiTformen; allein mit magis und ultie, die aUerdhigs 
aus magius und ultiiis entstanden sind, können diesel- 
ben deshalb nicht zubuiu mengestellt werden, weil in ihnen 
durchauä kein com[)Hrativischer begriff' enthalten ist. Ebenso 
wenig sind uatürlicli osk. fortis (tab.Bant. 12), i.e. forte, 
und pomtis (tab. Bant. 15), i. e. quintum 8. quinto, coni- 
parativbildungen^ .< 

Eine andere ansieht sprach G. Cartius in der seitschr* 
fftr die alterthumswiss. 1847 p. 491 und 1849 p. 344, so» 
wie in d. n. jahrb. f. phiioL und pftd. 1854 p. 93 — 94 aus, 
indem er das zur bildung von Zahladverbien dienende os- 
kische pert nnd umbr. per mit den Suffixen krt und 
krtvas, durch die irn sauskrit adverbia numeralia von 
gleicher bedeutung gebildet werden, sowie das ihnen ent- 
sprechende littauische kartaa und altslav. krat verglich. 
Die gegen diese vergleichung von Aufirecht und Kirchhoff 
umbr. sprachd. bd. I p. 132 — 133 gemachten ein Wendungen 
aind nichtig; auch erkannte Kirchhoff selbst in seiner schrifb 
über das stadtrecht von Bantia p 74, dafs dieselben von 
gar keiner erheblichkeit seien. Kbenso wenig stichhaltig 
ist der einwand, den Lani^e in sein'T schrlft über die tab. 
Bautin. p. Ü machte, „dalii der überguug von k in p im 
oskischen nur fttr pronomina nachgewiesen werden könne", 
wie Schweizer in d. zeitschr. bd. III p. 214 und G. Gurtius 
in d. tt. jahrb. f. phil. und päd. 1854 p. 93 — 94 gezeigt ha« 
ben. >yie von lautlicher seite, ebenso scheint von selten 
der bedeutung im allgemeinen allerdings nichts die^ 
ser von G. Cartius gemachten vergleichung entgegenzuse- 
hen; gleichwohl kaiiu ich derselben nicht beistimmen, da. 
ich gezeigt zu haben glaube, dafs das pert a. per, in It- 
tels dessen die Osker und Umbrer adverbia numeralia bil- 
den, nichts anderes als ihr verhältniiswort pert s. per 
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ist, welches oiemand mit skr. kft vergleichen wird. Wie 
wedw von seiten der form, noch von seiteo der bedentimg 
ein grund obwaltet^ jenes pert s. per von diesem zu tren- 
nen ^ ebenso ist kein grund vorhanden , das {>er der be* 
sprochenen lateinisehen adverbia ftkr ein anderes als jenes 
zu halten. Ich imifs es daher für ganz irrig halten, wenn 
Corssen in d. zeitsc lir. bd. III p. 279 über ausspräche, vo- 
kalismus und betonung bd. II p. 279 und krit. beiträge zni* 
lat. formoolehre p. 154, Ebel in d. zeiUcbr. bd. V p. 418 
und Huscbke osk. und saboll. sprachd« p. 43 in dem per 
dieser lateimschen adverbia die lat praepositiott per (durch) 
sdien und daher Corssen Semper ,ydurch das gesammte, 
d» h. durch die gesammte aeit**, Ebel dagegen „durch eins, 
d. h. in einem fort^ übersetzt nnd Huschke als eigentliche 
bedeutung von paulisper „eine kleine zeit hindurch" an- 
gibt. Kaum eine erwähnung verdient Chrints (gr. lautlehro 
p. 236) einrull, dafs das per dieser Wörter aus skr. vara-s 
(tempus) entstanden sei. 

Üebrigens besafs das oskische und umbrische auch 
die lat praep. per. Im oskischen finde ich dieselbe sowohl 
in per*emust (tab. Bant. 15), als in per-tumnm (tab. 
Bant 7), per-temest (tab. Bant. 7) und per-temust 
(tab. Bant. 4), in welchen letzteren formen freilich Lauge 
in seiner schritt Ober die tab. Bant. p. 33, Kirchhoff in d. 
zeitschr. bd. III p. 131. Bugge ebendas. bd. III p. 418, 
G. Curtius in d. n. jahrb. f. phil. und päd. 1854 p. 92—93, 
Corssen in d. zeitschr. bd. V p. !07 und Ebel ebendas, 
bd. V p. 418 die praep. pert, und zwar G. Curtius mit 
der bedeutung des lat re, und die wnrael em sdhen. 
Bbeoso tritt sie im umbrischen auf in perakni, i. e. pe* 
rennt, und wahrscheinlich auch in peracri und peretom. 
Mit der praep. pert kann ich diese wegen ihrer ganz ver- 
schiedenen bedeutung anf keine weise, wie Corssen in d. 
zeitschr. bd. V p. 107 und Ebel ebendas. bd. V p. 4Ib wol- 
len, für identisch halten. Vielmehr ist diese praepositaon 
von jener ebenso verschieden, wie von beiden das osk. pe» 
rum (tab. Bant ö. 14« 21), i. e. sine. Auf gleiche weise 
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ist p e r t von der oben besprochenen praep. no()Ti\ pur, 
por zu trennen, mit der dasselbe Langi in seiner sclirift 
Ober die tah. Hant. p. 6, Schweizer in d. «Htschr. hd. IJI 
p. 214, Bii«^j?e ebend. bd. III p. 418, Corssen krit. heiträge 
zur lat. formenlehre p, 87 — 88 und, wonn auch nicht ohne 
Zweifel, Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 419 in ein mehr oder 
weniger nahes ▼erh&ltnifs setzen. Beide praepositionen 
sind ganz verschieden von einander. Dagegen steht pert 
sowohl dem laute, als der bedeutiing nach am nAcfasten 
dem littauischen sah! wort pir-mas (primns) und der lit- 
tauischen praeposition pir-m (autej. 

Scbliefslich sind noch mit diesen mittels des suffixes 
ti gebildeten praepositionen zu vergleichen lat. ut aus u-ti; 
lat. aut im verbältnifs zu osk. auti = umbr. ote; und lat. 
i^^ti-dem und i-den-ti-dem. 

Zeyls. 



TJeber das Vorhandensein einer urspriin glichen 
labialen media iin indogermauischen. 

Mach dem gesetz der lautverschiebung mQlate einem 
ursprOnglichen b im gotischen und den Obrigen nieder- 
deutschen sprachen p, im hochdeatschen pf oder f ent- 
sprechen. Derartige regelmäfsige fidle sind aber so selten 
und auch dann noch meist so unsicher, dafs einige die exi- 
stenz eines ursprOnglichen indogermanischen b entweder 
als zweifelhaft betrachtet (Schleichor, compendiuni L 138) 
oder auf schallnachahmende Wörter beschränkt haben (vgl. 
zeitschr. XII, 122). Im arischen, celtisehen, sl avischen und 
litanischen ist sswar das gebiet des h ein ziemlich beträcht- 
liches, aber nur deshalb, weil es hier die aspirate bh ver- 
tritt; ebenso verh&lt es sich bezüglich des inlauts mit dem 
lateinischen; wo es im anlaut zuweilen aus dv entstanden 
ist (vgl. bis, bellum, bonus). Ebenso wenig gehört dasje- 
nige altnord. p hierher, welches nach eigeDthümiichcn laut- 
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gesotzeD aii8 b oder f mit tblgendem consonaut, uament- 
lich cQtBtanden ist (vgl. gipta, eptir, aptaa, hüspreyja). 
Im hocbdeotschen findet sich zwar häufig f, diefs entspricht 

aber nur zum geringsten tbeil gotischem p, urspr. b, son- 
dern meist got. f, indem diefs im anlaut nie, im inlaut sel- 
ten regelreclit zu l) iibergieng, sondern entweder blieb oder 
luit der spirans v geschrieben ward. 

Betrachten wir zunächst den wurzelaniaut b im Sans- 
krit und griechischen, so können wir ihn nur in yerhält- 
nifsmärsig wenigen fallen als ursprünglich anerkennen. Im 
griechischen entsteht häufig b aus g, Indem dies zu gv 
und dann zu ▼ ward, welche letztere form meist im latei» 
nischen geblieben ist, vgl. ßäay.oi = gacchänii, ßairiü (v^e- 
nio), ßij^og — vivus, skr. jivas, got. qius, iooog ( vorare ) 
von der wurzel gar, ßaovg = giirus, ßov<iy bos = gaus. 
Urspr. V entspricht es in fiüvXofiai = ßükvofiat^ skr, yrn^. 
Häufig entstund ß aus m, mit folgendem r oder 1, vergl. 
ffQoTog = mrtaSf ßkiaaxHV neben fiokeiv. Auch im Sans- 
krit findet sich b statt m in bru, zend mru, statt bh in 
bil 3» bhid, bal ^ bhar, statt ▼ z. b. in bänas pfeil neben 
vaiias ; jedoch ist in den meisten fällen, wo b und v wech- 
seln, ersteres ursprünf^lich. So z. b. ist zwar meines er- 
achtens die wurzel brh, wachsru, \vovon brhat und brah- 
man, aus ^rh, und dies aus vfdh entstanden, dagegen halte 
ich in bala „kraft^ das b fQr ursprünglich, obgleich Grals- 
mann (zeitschr. XII, 123) wegen lat. valor ursprüngliches 
▼ annimmt. Aber das slav. bolij (major) entscheidet ftkr 
bf denn dieser oomparativ entspricht ganz genau dem skr. 
baltyas yon balavat. Mit diesen beiden comparatiyen stelle 
ich auch melior zusammen = velior, belior, desgleichen 
das grirch, ßE?.Ti'(')i\ ß^Ktiatug^ obgleich hier das r befrem- 
det. Mau iiiuiä entweder annehmen, dais das r uacb aua- 
Jogie der nebenformen ßUreoos, ßiktaio^ eingedrungen, 
oder wohl besser, dafs ßblxioiv von einer nebenform balti- 
mat abzuleiten ist, wie matiyas von matimat. Jedenfalls 
sieht mau nicht ein, warum ein irgendwo erscheinendes ▼ 
alsbald die unursprüngJiohkeit von b darthuu soll, da doch 
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im Sanskrit viel hftufiger der umgekehrte fall eiotritt, auch 
im lateiniseben Beispiele dalllr, deren eins alsbald zu er* 
w&bnen ist, vorkommen. 

Im gotischen, altnordisclien, juifjolsüchsisL'hen und alt- 
sächsischen findet sich anhiuteiidcs p last diu- in f'remd- 
wörtern, welche aus dem lateinischen, griechischen oder 
alavischen hernbergenommon sind. Unverscboben bleibt 
das p in ags. päd*, ahd. p£ftd, griecb. 9Taro^) skr. püthas. 
Von gotischen Wörtern mit anlautendem p scheinen nur 
zwei germanischen nrspmngs, pnggs geldbentel, altnord. 
pÜDgr, ahd. pfono, nnd praggan, hd. pfrengen (drttcken). 
Ersteres wort ist dunkel, letzteres stelle ich jiiit fiouyv^^ 
brevis, slav. brüzü zusammen, so dafs es ursprünglich „eng 
macheu" bedeutete, und von einer wur/.ei bragh «kurz, 
eng seiu^ (natürlich verschieden von dem aus vrdh ent- 
siandeoem brah) herkäme, wozu auch wohl ßgoy^og, ßgu^ 
X&og ^luftröhre, gurgel^ wegen ihrer, enge so genannt, zu 
stellen sein möchte. Leo Meyer (vergl. gramm* der griech. 
und lat. spräche I, 206) leitet zwar ßoaxvg wegen des got. 
gamaurgjan [y.oloßovv) von einer wurzel mit anlautendem 
m ab; jedoch, wenn wir uns auch über die umstelliiijg des 
vocals nnd seinen übertritt in die u- reihe hinwegsetzen 
wollen, 60 bliebe uns doch noch der ausweg, eine wurzel- 
Spaltung anzunehmen, der art^ dais sich aus bfagh, bargb, 
durch Vermittlung von vargh, margh gebildet hätte. Bei- 
spiele einer Umwandlung von v in m finden sich mehrfach, 
z. b. promulgare von vulgare, mare statt väri, ftapttTtu = 
vark, vrapc, cUmo s prftvayftmi. In diesem falle wftro 
die Wurzel bragh das einzige beispiel, dafs ein anlautendes 
b seine beiden Verschiebungen in p und pf regchnäCsig 
durcht/emacht hätte. Keine i ey;elmäl'siiie lautverschiebunor 
tindet sich dagegen in dem von Schleicher (compendium 
der vergl. gramm. I, 177) hierfür angeführten ßöio)^ lit. 
besdeti, böbm. bzditi, hd. fist, wozu noch lat. visio (sicher 
statt bissio, bisdio, da sonst Abergang des s in r zu er- 
warten wAre) hinzugefftgt werden mnfs. Denn die aspirata 
erschaut hier schon auf der niederdeutschen lantstufe statt 
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der tenuis, vergl. altnord. ffoa. Gleichwohl ist b als ur- 
spranglicher anlaut dieses verbs nicht xu bezweifeln. Die 
UDregelmSfsigkHt der lautverscbiebung hat ihren grund 

vielleicht darin, dalö das wort einen lautnachahmenden cha- 
' racter hat, für den die tenuis nicht geeignet schien. Sicher 
war dies der grund, weshalb ßhiy^do^iai^ halare, slav. blej^ 
im deutschen gar nicht verschoben worden, sondern bl4zail 
(blöken) geblieben ist. Auch das skr. barbatas (neben var* 
varas)^ grieoh. ßaaßa^og, verwandt mit lat. balbusy scheint 
ursprQogliches b zu haben, und eigentlich schallnacbah- 
mend die fremden als unverstfindltche Stotterer zu bezeich- 
nen, ähnlich dem gleichbedeutenden mleccha und dem rus- 
sischen nemets (eig. sprachloser). 

Was dagegen die worte betrifft, welche aspirierten 
auslaut haben, im sanskrit mit media, im griechischen mit 
tenuis anlauten, und im gotischen an beiden stellen media 
erhalten, so stinmne ich ganz der oben erwAhnten treff- 
lichen abhandlung von Graismann bei, wonach mit rftck- 
sicht auf die gotische Verschiebung und das lat. fundns, 
ursprüngliche aspirate im an- und auslaut anzunehmen ist, 
von denen die erste ihre hauchnng verlor, wodurch im 
sanskrit mpdi:i entstund, im Lriirchischcn aber tenuis, weil 
in dieser spräche mittlerweile Verhärtung der aspiraten 
schon vorher eingetreten war. Wir haben also überall 
urspr. bh anzunehmen in bandh (griech. vielleicht mvä^toos^ 
got band), bud (griech. nv&^ goi, bnd, hd. but, entbieten 
in causativer bedeutung), budhnas {jtv&fjiiiv^ fiindns, altsAoha. 
bodm), lat. bulla, bullire (griech. ffXvri)^ (fkvxrig, (fXvxtmva, 
altnord. IjuUa aufwallen, ao^s. bull Idase), bähus (zend bazup, 
griech. Tn^yvc.^ altn. hogr. ahd. puoc), hahus (griech. Ttnyygi 
das lat. j itj-iiis wird gewöhnlich fälschlich hierher gezogen, 
es ist vielmehr abzuleiten von pingere, skr. pinj, ursprOnglich 
überstreichen, übcrscbmieren, aus api-anj, pyanj, pinj, also 
eigentlich Qberschmiert, mit fett überzogen, vgl. vii^ pin- 
guis leimruthe). Die gewöhnliche theorie von der gleich- 
machung des wurzelanlauts mit dem durch Verhärtung der 
aspirate veränderten wurzelauslaut ist um so unhaltbarer, 
als sie sich eben nur auf die oben erwähnten worte stützt 
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und ihr alle BODsttgen analogien iDangelD, wie denn Schlei- 
eher (compeiidiaiii 1, 176), sowie Bopp (veiig^l. gramni. 
183) nur noch die einzige wnrael guh oder gudb, griech. 
xtvi^ü)^ als solche aafztiffthren vermögen. Aber auch diese 
analogie ist Diir scheinbar, denn ags. hydan, alid. huotjan 
weisen unausweichlich auf eine urspr. wurzel kudii zurück, 
deren tenuis sich nachmals zur media erweicht hat, aber 
sich noch deutlich erhalten hat in küha nebel, kühaua heu- 
ohelei) knhü nenmood*). (Eine schlagende analogie su die- 
ser Ableitung bietet das syrische kes*& »die abnehmende 
monatshfilfte bis snm neumond^ yon der wurzel ksä n^er- 
hfillen, bedecken, Terbergen**). 

Man hat auch vcrsuclit skr. bad tiiLichrii , baden mit 
hd. baden zusanimenzustellen. Hier steht al>er schon das 
gänzliche unterbieibeii der Verschiebung entgegen, das sich 
bisher nur in blöken = balare gefunden hat, wo es durch 
die nothwendigkeit der schallnacbahmung motiviert ist. 
Auf die richtige erkl&mng von b4d mufs uns die Ursprünge 
liebere nebeoform sowie der lange vocal »nd das lin- 
. guale d ftohren; hieraus scfaliefsen wir, dafs vftd ans vasd, 
vasad, avasad entstanden ist. Die bcdeutung stimmt aufs 
Fclumste überein, denn auch avasad bedeutet untersinken, 
untergehen, eintauchen. Bezüglich der form haben wir 
aber eine durchgreifende analogie an pid quälen aus api- 
sad (griech. nii^ta aus hmGbiijM\ pitha sitz aus api-sada, 
und nida (nidus, nest) von nisada. An eine zusammenstel* 
lung mit baden ist demnach nicht zu denken. 

Gehen wir nunmehr zum nachweis des b im wurzel- 
auslaut Ober, so scheint sich hier eine etwas reichere aus- 
beute darzubieten. Dem lat. läbi fallen, niedersinken (wo- 
von auch labes, X(oß)-j stammt) ( ntspricht skr. lab, lamb, 
atmanep. lambatd io gleicher bedeutuug. Mit beiden stelle 
ich got. slepan, ahd. slifan, ags, slaefan zusammen , was 
gewöhnlich zu skr. svap gezogen wird. Aber von weehsel 
des V mit 1 ist kaum ein sicheres beispiel (skr. sv&dus, lit. 
saklhs) bekapnt, und aulserdem spricht die länge des vo- 

*) So vemmthet «adi Weber im pet. wb. ». v. If, 877. enin. d. nd. 
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calfl und der mangel der lantverschiebuDg dagegen, wih- 
rend das altnord. sofii (sef, svaf, STAfum, eofinn) in beiden 
beztehnngen mit ▼ollkommner genauigkeit der würzet evap 
entspricht, zu der mich das althochdeutsche causativum 
insuebian = sopire, sväpayÄmi (vergl. altnord, svaefa, ags. 
svaeHan) gehört. Slepan würde also eigentlich ^sich nie- 
derlegen, liegen*^ bedeuten, was wir ja auch in der 
bedeutuDg „schlafen^ gebrauchen. Auch hochd. schlaff, 
eigentlich berabbängend, gehört obne Kweifel zu derselben 
Wurzel. Das fehlen des s in den alten sprachen beruht 
'darauf, dafs im sanskrit, griechischen nnd lateiniBchen die 
lautverbinduiig sl nicht zulSssig ist and durch abwerfung 
des 8 vermieden wird. Aus diesem gnind stelle ich auch 
got. slinpan, hd. schlüpfen, zu lub-ricus, wozu wahrschein- 
lich auch lumbricus und lumbus gehöreu. Die zu grund 
liegende wurzel lub, slub scheint eine wurzelvariation von 
lab, slab zu sein, da die bedeutung im wesentlichen iden- 
tisch ist Ein andres beispiel regelmftisiger lautverschie- 
buDg liegt in xavvaßtg^ altnord. haopr, engl« hemp, ahd. 
hanaf, banof vor. Diefs wort stammt sicher von einer Wur- 
zel kanb, welche im griechischen durch vocaleinschiebung 
zertheilt wird (ein in dieser spräche bekanntlich sehr häu- 
figfcr fall, der, neljenliei bemerkt, auch in -/^ndg, y}n«ciog 
eintrat, was ich fQr identisch mit dem deutscheu „griels^ 
halte), ebenso im althochdeutschen, was dieselbe neigung, 
namentlich im auelaut, hat. Das griechische und die ger- 
manischen sprachen wdsen tibereinstimmend auf ursprlln^ 
liebes b bin, und muis daher das bfthm. konopS als unor- 
ganisch© verbirtnng angesehen werden. In wiefern skr. 
^anas luit diesen worten zusammenhängt, lasse ich dahin- 
gestellt. Das got. hups, ahd. huf (hflfte) scheint auf eine 
ursprüngliche wurzel kob zurückzuführen, welche die be- 
deutung krümmen, sich krümmen, sich zusammenziebn ha» 
ben mufs. Man vergleiche die skr. wurzeln kunc, knc, 
kut, alle mit derselben bedeutung, wozu wohl auch knp 
zu steilen sein mochte, da der begriff des sttmens gewMiiH 
lioh Yon körperlichen affectionen ausgeht, vgl. ags. Abol* 
gen, eigentlich aufgeschwollen. Deutlich zeigt sich diese 
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vQTXfl sLftib zDofe iiiiniiiB^lMfc bndecken, rer- 
hOlleB bedeat'pT haben, iroraus siofa leicht die begriffe kloid 
ond woflce ergebea; aas der regmwolke iol0 dann die 
bedeotoDg regen und Oberhaupt wasser; doch kann wasser 
aach direct too bedecken ausgehen^ wie in Tan. Wahr- 
scheinlich gebort anch ceußmr^ nmbo zu dieser wurzel. 

Auf eine eigenthOmliche erscheinung ftlbren uns die 
Worte turba, rvgitj^ turbo, turbare, wozu auch mit Umstel- 
lung und hilfsvocal tfoov^iiiv^ ttögvßog gehört Diese for- 
men scheinen mir auf einer Weiterbildung mit h aus der 
Wurzel tvar (eilen) zu beruhen, und das schhersende b hat 
hier offenbar causative function, also eilen macheu, in Ver- 
wirrung versetzen, beunruhigen, erschrecken. (Derselbe 
Übergang findet sich im syr. verbum rhab eilen, cnusati- 
vum arhcb verwirren, erschrecken). Ueberhaupt finden 
sich im griechischen und lateinischen viele secundäre, durch 
angehängtes b gebildete wurzeln, in deren einigen das 
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sebtteAetide b tlober caosative bedentnng hat, und also 

dem im sanskrit causativa bildeudeu p gleichgesetzt wer- 
den mufs (über letzteres vergl. besonders Benfey in dieser 
aeitschr. VII, 50—61, und Pott etym. forsch. II, 1, 460flP.). 
So baben wir im «aoskrit die wurzel Ii flüssig, klebrig 
Bein, wozu sieb einerseits formell) wie hnaivu)^ andrerseits 
solche wie kBißta^ Itbare als causativa in der bedeatnng 
flieiseii macheD, ausgiefseii, verhalteo. (Sogar eine cansa- 
tive seoandärwursel mit sobUelseDdem bh scheint sich hienu 
in ä-Xiiq>ui^ vgl. mit got. sa>lb6n vorzufinden). Desgleichen 
entspricht qioßti dem skr. bbäpayate für bhaipayate. Man- 
che dieser formen zeifrpn noch deuth'ch die eausativbildung 
durch guna und angehängtes aya, in andern hat das scblie- 
iseikde b, bb nur das ausseben einer gewohnlichen wur- 
zelerweiteruDg, indesseQ besteht wohl swiacheD diesen bei- 
den klassen kein specifischer unterschied, indem wir in bei- 
den die anfiQgung eines hilisverbums (vergl. notiio^ apas* 
opus) anzunehmen haben, fthnlich wie in den griechischen, 
mit der wurzel ßi] abgeleiteten verben auf '9-. — Diea vor- 
kommeu eines causativen b nelion p im griechischen und 
lateinischen erscheint uns nun zwar nicht als ursprünglich, 
da wir mit Benfey dasselbe von einem denominativum 
apasj ableiten, wohl aber als sehr alt und schon der in« 
dogermanischen Ursprache in einer späteren entwicklung 
angehörig, Dean in den germanisohen sprachen finden wir 
nicht selten causativa, welche mit p abgeleitet sind und 
also auf b in den alteu spraclieu hinweisen. Man könnte 
es nun zwar unwahrscheinlich finden, dafs die germanische 
lautverschiebung eine form voraussetze, welche nicht die 
ursprüngliche, sondern erat durch erweichung daraus ge- 
bildet ist; aber gans derselbe fall findet sich z. b. nnzwei» 
felhaft in dem nom. sing, nentr. der pronominalen dedina- 
tion* Hier ist offenbar die ursprflngliche eadung das von 
dem demonstrativstamm ta abzuleitende t, was sich im 
Sanskrit und zend erhalten bat, im lateinischen und oelti- 
schea aber zur ot^ di.i erweicht worden iöt. Im germani- 
schen entspricht nun dieser endung die tenuis, hochdeutsch 
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die aspirata, so dafs also auch hier nicht das ursprflog- 
liehe t, sondern das daraus erweichte d von der lautver- 
schiebung vorausgesetzt wird. So mufs got. hröpjan , alt- 
nord. hröpa rufen sicher als causativum betrachtet werden 
und würde einem indischen ^röpayämi (statt dessen ^rä- 
vayämi vorkommt) entsprechen. Das engl, stop (zum ste- 
hen bringen, anhalten) ist wohl auch, wie Pott vermuthet, 
nichts anderes als skr. sthäpayämi. In dem altnord. gapa, 
ahd. kaphjan, mhd. kapfen (gaffen) sehe ich gleichfalls eine 
solche causative Weiterbildung aus skr. hä, griech. x^^j 
altn. gina „offenstehen", also eigentlich „den mund aufma- 
chen. Got. hlaupan scheint auf die indische wurzel klu, 
sich bewegen, zurQckzugehn. Auch got. anatrimpan (stamm 
tramp) für imxEia&av halte ich fiQr eine causativbildung 
von der skr. und griech. wurzel dram. Benfey (1. c. s. 51 
—52) leitet auch axanniv und scabere von skr. kshap ab, 
was ein verwischtes causativum von kshi sein und eigent- 
lich dünn machen bedeuten soll. Indem wir diese ziem- 
lich unwahrscheinliche ableituug dahingestellt sein lassen, 
bestreiten wir nur die identität beider, allerdings nahe ver- 
wandten verba; die griech. wurzel öxacf^ oder axan hat 
vielmehr, wie Leo Meyer (zeitschr. VII, 204) annimmt, ihr 
lat. analogon in specus. Man mufs zwei verwandte wur- 
zeln skabh und skaph, die eine mit weicher, die andre mit 
harter aspirata annehmen; erstere hat mehr die bedeutung 
des oberflächlichen einkratzens, schabens, letztere die des 
eigentlichen aushöhlens, ausgrabens. Jener gehört an lat. 
scabere (mit inlautender media statt der aspirata) got. ska- 
ban, altn. skafa, ags. scafan (das f steht hier nur nach ei- 
genthümlichen lautgesetzen filr b) ahd. scapen (schaben). 
Dagegen weist die wurzel axan^ welche sowohl in der ver- 
balflexion als in den derivaten mit axa(p wechselt, auf ur- 
sprQngliehes skaph hin (vgl. Grafsmann zeitschr. XII, 107, 
welcher auf Überzeugende weise die ursprünglichkeit der 
harten aspiraten und ihre Verschiebung zur tenuis nachge 
wiesen hat). Ihr entspricht nicht nur lat. specus, lit. ska- 
poti, sondern auch got. skapjan, skop, altn. skapa, ahd. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 6. 28 
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8cafan (schaÜ'en). Die identitat vou GxdnTSiv und scbaüeu 
hat, wie ich so eben sehe, schon Jurmann (zeitschr. XI, 
389 — 390) richtig erkannt und kann ich daher apf sein« 
anefbhrliohe dednction ▼erweisen, Leo Meyer (seitschr. 
VI, 318. 380) fafst zwar ekapjiui anders auf « n&mltcb ab 
causatiTam Ton kar, was nrspr. skar gelautet haben soll. 
Aber abgesehn davon, daiö die ausstoisung des r sehr un- 
wahrscheinlich ist, scheint es uns näher liegend, das s, 
welches zwischen mehrere praepositionen und kar nebst 
einigen andren mit k anlautenden wurzeln tritt, fflr rein es* 
phonisch zu halten, wie in abscondo, ostendo und ähnlichen 
beispielen. ist dies ein Ähnlicher £U1, wie die einsohie- 
iMHig des dsohlants zwischen n and dampfe palaitalci tia« 
gnale oder dentale. Weil hier aaföllig einiges mit den ur- 
sprünglichen formen sümmt, s. b. der aco. ptnr., der nom. 
masc. des praesensparticips, soll die consonautenverbindung 
durchaus einen grammatischen, statt eines euphonischen 
grundes haben, wogegen doch andre formen, wie z. b. der 
pronominale locativ, entschiedenen einspruch erheben. 
Bbenso müiste man auch, wenn wegen sam-s^krta skar als 
warael gelten soU, consequenterwMse wegen l^pada aa-* 
nebraen, dals pmd aas spad entstanden sei, was doeh ra 
bedenklich scheint. 

Die angefilbrten beispiele werden gewilh zn dem be- 
weis genügen, dafs die labiale media, so selten sie auch 
erscheint, doch dem indogermanischen sprachstamm keines^- 
wegs geleblt haben kann. 

Dr. G. Biokell. 
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Schon längere zeit liegen auf unserm büchertische einige 
kleinere schrifti'u bereit, die einer wobl verdienten an^f'i^e har- 
ren. Zunächst greifen wir die nrpprüiii^lich lateinisch geschrie- 
bene, uns nur in angerae<*f*enei er di utscher fassang bekannte in- 
auguraldissertation -Von dr. Carl Pauli „über die deutschen 
verba praeterito -praesentia Stettin 18G3, heraus. Diese köst 
liehe erscheinang der deutschen spräche wird hier mit aufser- 
ordentlicber grundlichkeit und mit unverkennbarem- geBchicke 
abgehandelt. Die einzeluntersuchungen zerfallen je in drei theile: 
Lexikalisches, bisherige etymologieen, Untersuchung, and wurde 
uns anch nichts anderes geboten, so hat es schon einen eigeii- 
thümlicbeii reis aaf einem kleinen pnncte grammatischer for* 
Behang, an welchem sich nicht wenige betheiligten, den bistori- 
sehen rerlaof and den anl&ngbaren fortschritt derselben ans vor« 
geführt sa sehen. Der Terf. hat aber nicht nur dieses verdienst, 
in den ^untersachaogen** hat er anch selbständigs, reiflich er- 
wogene gedanken aaegesprochen und die forscbung weiter ge- 
fOhrt. Ob nun kann eigentlich bedeute ,,e8 ist mir aufgegan* 
gen^y ist uns noch zweifelhaft und kann in keiner weise bewie- 
sen werden, d. h. weder darch die etymologie noch dnrch die 
oonstraction des verbnms. Sicher steht die Toranssetsang eines 
präsens kinna nnd gerne geben wir dessen entstehnng ans kinva 
sa, nicht minder dessen wnrzelgleiehbdt mit ga, gan ,,ersen- 
gen^ and „erkennen**. Nene Stammformen seigt das gotbisehe 
in Qskijan and nach der ihm eigenthflmlicben gestaltnng von 
intransitiTen in kein an, das man nicht onmitlelbar so skr. Jan 
stellen darf, Anch ahd. chimo schHefst sich an ehinen. Das 
sprachbewnfstsein löste jedenfalls, bestand je eine elnheit mit 
ga, gam, dieselbe frühzeitig, während es ^ sengen^ and ,,er- 
kennen^ noch lange neben einander anschante. Ffir die bedea^ 
lang im neohoehdeatschen bemerken wir noch „das kann man 
ja*' = „das IftTst sich thnn**, sehr fthnlich dem plaotinischen li- 
cet in antworteo. Schwieriger ist tbarf, tharb. Der verf. 
setzt eine warzel starb voraas aad, indem er diese als weiter- 
bildnng von star in crOQWfUy sterno betrachtet, gibt er als 
mathmafBliche grandbedeotang von tharf an: prostratos som, 
f}Axk in noth, braacbe hilfe^. Wir nehmen ebenfalls abfoll des 
anlantenden s an, finden aber .mit dem leider schon dahin ge- 
gangenen Walter die wnrsel von stSrban im griech. .TTEP, 
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wie es it» tfffipiqpo^, ffre^qpotf, 0TQiq>v6st <JtQt(pP0i;, ohne 8 io rtQ^og 
uod dSrb erachdoti aod eben dahin gehört lat. torpere^ so 
dafa wir bei anserer frübern ansieht bleiben dürfen: tharf heifst: 
ich bin hart» onfracbtbar geworden, nicht, wie Sonne meint: ieh 
^bin gedrungen*'. Das etymologisch durchaus deutliche gadars 
bedeutet eben nar «ich habe muth gefafst^. Sehr fein ist die 
Untersuchung fiber goth. an, das P. mitCurtius u. a. auf wz. an 
«atbmen^ sorfickfuhrt. Für skal geht er mit Kuhn auf skr. wz. 
skhal sorfiek: «ich habe gefehlt, bin eines fehlers schuldig*^. 
Daraas eingibt sich mit leichter (?) modifieation «ich bin sebal- 
dig den fehler gat so machen*^. Wir finden Kahns erklXraog 
nach am einfachsten und treffendsten, meinen aber skal beifse 
nnr; «ich bin verfallen, verf&lU^. Sehr befriedigend Ist die den* 
tongTon man, gaman, gam6t: «ich bin gleiches raames, finde 
raam, habe platz". Ueber mag, gamag haben sich wohl die 
vergleichenden Sprachforscher iSngst geeinigt Schwieriger sind 
wieder ganah und binah. Der verfi stellt sie mit andern and 
nns an nancisci, skr. naksh, na9y&mi etc. nnd nimmt als 
grondbedeutnng von ws. nac «fallen^ an. Dieser annähme steht 
aber das im sanskrit wirklieh vorkommende na^ entgegen, and 
wir sehen in der tbat nicht, warum der begriff «treffen, errei- 
chen* nicht vorsfiglich passen sollte. Aach bei dieser bedeatang 
Iftfst sich necesse aafs beste erkliren. Der grundbegriff von 
na^, nak, nox bleibt ans unklar; na^y&mi trennen wir fSr 
einmal von na^ „treffen'*, wenn es ans auch nicht schwer sein 
durfte eine begriffliche brQeke an finden. Anf richtiger fSbrte 
befindet sich herr P. in der deatang von 6g, welches er mit 
ah, anh, ango a.s. f. snsammenbringt Wss die intransitive 
bedeatang betrifft, so dfirfte da vielleicht auf die analogie der 
griechischen pnfeeta verwiesen werden. Ueber aih sind wir, 
denk' ich, Ifingst im klaren; auch vait macht keine Schwierig- 
keit. Ob nun vid eigentlich wie cernere ^scheiden, trennen* 
bedeute, lassen wir dahin gestellt, da das nicht beweisbar ist. 
Das goth. saibva könnte lautlich, wie ahd. seh, sogansa, 
sichel zu secare gehören, aber nicht minder zu sequi; scio 
ist wohl nach den neuern fanden von secare durchaus zu tren- 
nen. Hübsch ist die erklarong von lais „ich habe gesammelt, 
gelernt", obgleich wir die Untersuchung über dieses wort noch 
nicht als abschliefsend ansehen können. Daug erklärt herr P. 
als ursprüngliches Impersonale und als dasselbe mit griech. re* 
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t9vx* »•> ttt bereitet^ lieber rilian eodlicli iterrscbt wohl 
keine veieehiedeae aoaicbt mehr. Um fSr Teile d%n begriff des 
«oehmene* la erweieeo, bat der ?erf. so den böebet mieiebern 
analogieo valtar, greif, accipiter iiiflaeht genommeo. 



Qn««0tiones e^rmqlogicM von it. Cftrl Walt«r. (Pkogrammiclirift voji 
Fx«icDW«lde a. O. 1864). 

Der nun scboa biogeschledene jooge verf. behandelt in die- 
aeo qoaestt die Wörter rogare, vitoperare ond mMovtt, Er 
will rogare von skr. *prac, prex, proeus, prooare, gotb. 
fraibnan getrennt wisBeo, da es unglaoblieh sei, daTs daslatet« 
niaehe eine worsel in der art gescbieden habe, dafs es in der 
einen abart p wegwarf ond c in g erweichte. Vielmehr sei ro- 
gare ein caossatiyom von wb. rag ^darreichend bedeote also 
eigentlich „geben machen, sieb geben lassen'', eine bedeotnng, 
welche namentlich in den compositis sehr deatlicb hervortrete. 
Die deutuDg ist scharfsinnig und lautlich, yvie begrifflich unan- 
fechtbar. Freilich über den eatz, ob in derselben spräche eioe 
orsprüiiglichti forni iu zwei auseinanderfallen könne oder nicht, 
sind die forscher noch nicht einiii. und eine absolute bestimmung 
mit nein scheint uns wegen des zeillichen und läunilichen lebens 
der Sprache sich nicht rechtfertigen zu lassen. In andern fällen 
ist aphäresis eines p vor liquida und erweichung des c zu g 
zwischen zwei vokalen gerade im lateinischen bewiesen. Gele- 
gentlich bespricht der verf. auch das skr. prcch, welches er mit 
unrecht von wz. prak trennt. In jenem, welchem lat. posco, 
deatsch vorscon entsprechen, sieht er almlich als in pofixcu, 
vescor und pasco secundare stamme aus par, fTTOQOi . ga 
ire und pa, deren zusatz sco sie zu caussativcn umgestaltet 
habe. Vgl. darüber Pott etym. forsch. IP, 632. Auch eine ne- 
benform pas wird (]pr Wörter pastor, Jiotfitjv, lit. pt men 
wegen angeuümun'n. r)ie crlclärung von parsk wird nieman- 
den, welcher die Verbreitung und Verwendung dieser wurzel in 
den sämmtlichen verwandten kennt, befriedigen, und erst jungst 
wieder hat Corssen neues licht über dieselbe verbreitet. Der- 
selbe gelehrte hat auch die form pastor vollständig aufgeklärt 
nnd wohl bewiesen, dafs wir einer wurzel pas nicht bedürfen. 
Mit L. Meyer halten auch wir skr. ghas für die wurzel von ve- 
scor, können aber ans mebrfacbeo gründen, namentlich der 




Digitized by Google 

1 



438 



8diir«iser-6idleT 



▼erscbiedenec ableitnogeD wegen fiber ßoaxto nicht bestnninl ent- 
Mhieden. Nkht minder seharfiiiDnig ist die bebandloog von vi- 
'topermre, welches eotgegen der auch ans nicht sehr einleacb" 
tenden ansieht von Gnrtias ans vitio- (stamm» nicht datims) pa^ 
rare gedeutet wird. Lautiich hat freilich der verf. die sache mit 
dnbitare etc. nicht gans ins reine gebracht; entweder mofoten 
beispiele von ansgestofsenem i oder von weggefalienem o nnd 
▼or p in n verwandeltem ! bdgebracht werden. Uebrigens sind 
gar manche der angef&hrten Wörter nicht nnr den denomlnativen 
ihnlich gebildet, sondern wahre denominativa» wie bellige rare 
und morigerari nicht nnr jnxta locntiones bellum slve mo- 
rem gerere geformt, sondern ans belliger, morigerns ab- 
geleitet sind n.s.f. Bei rnmigerare f8r rnmorigerare findet 
sich eine fSr derartige stftmme fiberbanpt wichtige und richtige 
bemerknng fiber die ansstofsang des aas altem s entstandenen r» 
das aber schon als s sich verlieren konnte. Mnnerigerali 
(Plant Psend. 181) a. fi. sind wohl neuere bitdnngen. Pari gare 
and jnrigare sind nun von Bitscbl im Plautus hergestellt. Nar- 
rare soll nach W. nicht ans goarigare entstanden setn, son- 
dern ein gnaritare, gnartare oder gnarsare voranssetsen. Die 
analogieen sind nicht dnrcbschlagend , gerade die voUe form 
gnargare konnte auf die allerdings seltsame assimllation fuh- 
ren. Adagiom u. s. f. hat onsers Wiesens zuerst Gorssen aaf 
agio, ajo zarucisgefübrl; nea ist Walters gedanke dieses -ig!- 
tare (indigitamentum) auch In cogitare zu finden und dieses 
,,bei sich besprechen^ auszulegen. Vitium und vetare wer- 
den hier unter wz, djrdco nocere gestellt. Ob dieser erklärung 
nicht böhmisches wiiia, lett. waiiia „schuld, gebrechen* im 
wege stehen? Und der bedeutungswechsel in vetare kommt ud8 
denn doch bedenklich vor. Allerdings wüfsten wir die sinnes- 
entwicklung vou vetare, wenn man dieses mit Spiegel unter 
bactriscbes und vediscbes vat „kennen, verstehen* stellt, auch 
nicht recht zu fassen. 

Sehr fein ist die erklärunrr vou xaflrcfvoj, aus =s xa<Ti = 
KttvtJi^ einer weltern form von ^vv und dvm, nnd diese3 xacn- 
findet W. in KUGi'vvrjoQ ^ der mitgeborene* und x«fT im lat. 
cosmirtere. Bedenklich wird uns die scharfsinnige deutang 
von Haüiyvijrog durch das selbständige ndctig, 6, ij. Ebenso we- 
nig darf ein trasi aus Trasimenus erschlossen werden, das 
umbr. traf spricht genügend dagegen. Pos stellen wir wieder 
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Dicht IQ gri«cb. noti, sondern onmittelbar za tkr. ftpaa« Auch 
die hier wi«dorkebreiide «ofidit, dafs gotb. gamaios und lat. 
comoinis, oommanis aoB gam anä codi mit »ins, oenat 
eomponiert «eieii, wird kaum w«iterD aohaog finden« 



in eine bübsobe saiuailang von gratnlatioBisebriften zam 
jsbilAoni Ritscbi*» reible Georg Cartlos eine gäbe mit einer 
abbandlnng über die spuren einer lateinisehen o^cot^ng^tion ein 
— eine feine und umsichtige arbeit, wie wir sie freilieh von 
Curtins nicht anders erwarten dnrften. Wie In der deUination, 
80 sollte bei dem innigen sosammenhaog des lateinischen mit 
dem grieehisohen anob in der ooiyngstion der abgeleiteten verba 
im erstern wie im letstem der o-vokal erscheinen. Man könnte 
bei der grofsen neignng der Italischen sprachen, o In n sieh ver- 
dumpfen an lassen, nnter den verben anf -u-ere einige als ans 
-o-ere entstanden ansehen wolleni aber, merkt man genaner anf, 
ao wird das bedenklich. Dagegen l&fot, sagt der verf., aegro- 
tos anf ein aegro-ere sehUefsen nn^Noddtns oderNodütas 
aof ein nodo-ere (Corssen krit* beitr. 518, Pott et. forsch. II*, 
a. 1000 aam., die mit den werten ^aegrotus, was selbst schon 
ein pass. partic. sn sein scheint^ anf&ngt, mit den werten ^oder 
vielmehr nrsprunglichere form für *dstta ans skr. vant, vat?*^ 
sehlielst). Von hieher gehörigen partt. anf »ont, «nnt kennt der 
verf. keine sicbere oder nur wahrscheinliche beispiele, und er- 
klärt auch lucunt, lacnns „genus operis pietorii'^ als part. 
imperf. von einem ursprüglichen lat. verbalstamme starker flexion 
lue (vgl. luxuB, Inxare, licinus). Erwägung verdient fle- 
xuntes oder flexutes, von dem Plin. N. H. 33, 2, 35: Celeres 
8ub iiomulo regibusque sunt appellali, deinde tlexnntes, postea 
trossuli. Von alten partic. med. rechnet C. zu Stämmen auf -o: 
piiuiuuus, Ratnmena (von einem ratocre, von rata « 
rota). Ein part. auf -endus von demselben stamme findet C 
in rotundus, und ebenso gelten ihm als dergleichen partt. von 
denominativst. aut -co: fecund us u. s. f. liei diesem aiilaäde 
läfet er zugleich wohibegrundete bedenken gegen Corsseus deu- 
tung der formen auf -endus laut werden. Nicht unwahrschein- 
lich dünkt es dem verf. und mit ihm wohl auch andern, dafs 
das sab&t. custo-d auf ein denominativurn custoere führe. Es 
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schlieldeii sieb liier ferner eine reihe von tormen aut -utus (ver- 
satus u. 8. f.) an, von denen einige verba auf -ütio (balbütio) 
etc. ausgehen, die richtig mit griecb. verba &üi -(aoaco verglicbeo 
werden möchten. Und warum sollten nicht sabstsL wie albügo 
n. &. sich am eiofachsteo auf verbalstst. auf o-ere sorückfabren 
lasaeo* Wie so das lateinische durch die spuren einer o-conju- 
gfttioii dem griechischen wieder näher tritt, so ODgekehrt das 
fffieehitehe dem lateinischen durch die nachweianng von verben 
auf V und von solchen auf -i, deren sieh nianebe noeb Mis eobetel.! 
wie ftihftMCt mSeblen eruieren ieo e en . 



Zwei andre arbeiten, eine iiieiaere über die etjrmologie 
von eloginm, and eine ausführlichere über die Spaltung dei 
A-Untee im giieehisehen und intoinischen TerAffentliofate Cnrtiiii 
in den berichten der leipsiger geaellsehaft der wtsieniebnften, 
oad dna drille fiber die epfscbÜche «ncbcBte der nea entdeck«» 
tea deipbicoheo inccbriften reibt sieh dieaen im neocdcii belle 
der beriebte ao« • 

Eloginm aoebt C. als eine im Tolksmonde nmgeitalteCe lo* 
manisienaog vom griecb. iUyihw an erweisen nnd besinitel luh 
menilicb mit hmtiicben nnd saeblicben grfinden die Mommaen- 
scbe abldlnng aas eligere* Bei anlafe dieser entgegoong 
bringt der Twifasser einige Isine bemeiiningett dber das o statt 
eines erwarteten oder gewdhnlicb foibandenen e in lai. wnraeitt 
bei. Der gmad aber von o statt e in Torrere« vorlere liegt 
siehsr rielmebr im Toraasgebenden r als in den folgendea rr, 
rt, wie ans toIo, vomo, voto seigen. In amplocti ist der 
ältere lant dardi die poiition gestdtst and wte das aoeh in 
noetere, wenn dieses, was allerdings nicht anwaluaoheinlich, 
doeb niefat erwiesen ist, nadi obnozlns manigesetst werden 
darf. Am wenigsten Schwierigkeit Ar Cnrtins' erklirong macht 
die Verkürzung des i; Tgl. Lachmann sn Loeretias, p. 159. 

In der abhandlung j^uber die Spaltung des a-lautes im grie- 
chischen und lateinischen mit vergleichung der übrigen europäi- 
schen glieder des indogermanischen Sprachstammes und durch 
die angefugten trefflichen tabellen von sicher übereinstinimenderi 
Wörtern bat C. den satz zu erweisen gesucht, dafs eiuttrseits die 
spiUtung des a in a, e, i den europäischen, südlichen und aörd- 
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•ja rd«n gfafDOMiliaolMii wottthiitMi Yor altom in d«r 

toheldoog dflr: ond 4*dadinilioa> In dieMr 
hnaftBrUeh dAriMolitfll dw «oluüe tnnerluilb'.d«v ein* 
.iprwthen, die Toknlnifae dereelben virnntl nalbiBrikekiiek- 
tigt, io^iii niebl'in etnielscn flUen die versehiedenlieit des to- 
MtottMi dwmoe erkMren Ittet, dab iwd wiirter nnr als woi>^ 
iidihaffc verwandlt aller als aof verschiedener stufe sfefaeed sa 
M0m9lbUm tM. Ferner kommen oor e nod o In betrseht, wäb- 
■^^ tmd u statt a spfttere schwSohoDgeti «ind, eio satz, der 
'Ritschrs forschung für das lateiniflclie festgestellt ist. Dafg 
Ulm italischen älter ist als ia, zeigt auch der eigennamc 
£goatiu8, für quinqut; dürfen wir ein älteres quenque an- 
setzen. Dafs Jnno^ erst inn<)>^ unii erst v6^ gelautet, dürfen 
wir uacli et^uus und nox ersclilief^Heti. In gar inariclieü fällen 
erklärt sich auch die abweicbuiig der einzelnen 8pra(he leicht 
durch den einflufs benachbarter consoauiiteu, namentlich von halb- 
vokalen und liquiden, wie denn ioi lateinischen besonder» v und 1 
nicht wüiiig einwirkten. Ob nun freilich vomo, voto u. s. f. 
jüngere gestalten seien, ist sehr fraglich, und es ist viel 
wahrscheinlicher, dafs sie uns ursprünglicheres bieten als dafs, 
wie der verf. zu glauben geneigt ist, das gebroclienc (■ im deut- 
schen den altern laot präsentiere. G. hat bei der letztem an- 
nähme die umfassende neiguug d»'S althochdeutschen zur assimi- 
lation aufser äugen gelassen, und dafs im gothischen h und r 
.die macht haben vorausgehende i und ü Jsa km'zen diphlhongen 
— aber wirklichen diphthongen — umzngestalten , ist der be- 
schränkte anfang einer solchen assirniiation. Aufgefallen ist ans 
8. 23 die hemerkung: Merkwürdig ist der vereinzelte adverbiale 
accus, foras mit seinem erhaltenen a. "Wir denken, foras und 
fori 8 durfei^ Aur aaf «inea-jiomiaativlora^ '^fw aarfidkgeükii 
werden. 

Die sprachliche aasbeute der neulich entdeckten and v6n 
^Vescher und Foucart herausgegebenen delphischen inschriftea, 
wel nhm i jitiia . ins sweite jaiiriL vor Chr. iallenv ist niehl gedng. 
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Der delphiscbe dialekt^ nach Abraofl bestimoraog nur Doris nii- 
tior gehörend, bildet zwar uberall noch die gmodlage, ist aber 
aUerdiogs dorcb die noiinj tcboo nicht weoig beeiiitrfiobtigt, in 
neh telbtt aiebt eonaeqiieiit nsd auch von aeolismen nicht frei. 
Als einen aeolismiis besonders merkwürdiger art hebt C. den frei- 
lich nicht allzufeststehenden e\geün&men nt^lenXta^» iür Tr^iexUa^ 
hervor. Nach allgemeinen bemerkungen stellt der verf. in or- 
ganischer weise aoeamoien, wa« «eh in den Inschriften für kennt- 
nifii in laaten, formen, eyntax oad för dae iezicon gewinnen iäSBU 
8to 221 sind swet formen: mtU^iiptt^ nnd o^mq^iuvos aufge» 
f3brl, welche C. mit bootisohem o^iketitayoff, arkad. adi»|f|ie90y» 
leab. %tHf§»og msammeostalll, nnd durch wekhe nwif/M$fü^ 
CL L Gr« 1, 1695 besticigt wird: laoter formen nach art der eoo* 
jogation aof fi», wihrend anderswo in diesen inschrif^ ans der 
bahn der bindetrokalloseo coojagation ausgewichen ist. Nicht 
minder merkwfirdig sind formen, wie mrX^ovfS^ (mljfi'» «mt^f*« 
von einem prisens der e-colijngation (vgL lesb« adnnaiu^ nt^»), 
dwXu^ n. s. t von einem prftsens der o»eoi4« Mit recht erklirt 
C. diese dehnnng dorch daa«viost hier gestandene j. Aof dem 
gebiete der deelination finden wir mehrfach Übergang in die vo- 
kalische beogungsweise, so besonders im dat pl. der sogenann- 
ten dritten deklinadon (s. 223 f.); im geneürns sing, der wdrter 
aof — nicht in den freüassnag^arknndeo — , in ti ^fuaüw 
für i^iuevw. Die eigennamen anf -tg^ -ido^ bilden ihren aceo- 
sativos gleich dem ftoUschen hiofig anf -if, 4fiXl6&fn^' auch den 
dativos auf -i. Aus den pronominalff. mögen hervorgehoben 
werden rtv (Ahr. 255), und die formen des reflexiv gebrauchten 
avTog. Es finden sich hier 1) flectiertes avto^- jicln n flectierteni 
iavTOVy avTOv; 2) indeclinables avtog lu'iL Üccucileiu uviög, wo- 
mit C. skr. paraspara, anyoiiyas vergleicht und deutsches 
einander verglichen werden kann; 3) indech'nables avjog wird 
avg und 4 ) das «i' des zweiten avzo-.- vrrduiiijift zu oo, z. b. 
avg corrtc. Von uvTavtov findet sich hier keine spur, üeber- 
gehcn wir die mancherlei funde auf dem felde der conjuLcatimi 
und der) prüpositionen uiul wenden uns zu einigen interessanten 
aufschlüssen für adverbien. Ei -,wo** erklärt C. wie a^taxtt^ 
TzavdtiftBi als loutive, wie lat. qn« i, lieic, dorn ei. Dagegen 
sieht er in iHajk(ti^^, rrij u. ä. instrunientah^ , und ebenso in i-v-a. 
Für attisches fv^ov linden sich hier neben h^og die Ewci bis 
auhiii unbekaunten epihfg, epöw. Dem attischen MtB tritt hier 
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dessen etymolocrie aul hclleiid zur seitp. Nachdem der 

verf. einige eigenthünilid ie syntactische wen ti im gen besprochen, 
dann einzelne wörter vorgeführt, welche sich in diesen inschrit- 
teo theils in eigentbünalicfaer an Wendung, tbeils überhaupt zuerst 
▼orfindea, gebt er aulettt auf die für spräche aod eilte bedeut« 
sameD «geoDamen ein. 



Hr. prof« dr. A. Fr. Stenzler handelt im ersten hefte der 
abhandiiiiigeB der scbles. gesellsebaft f3r ▼ateriftodlaelie eultor, 
phil. bist abtb. »Ober die Terscfaiedeiien coojagationen and dedi- 
aatioDen in den indogermaDisehen sprachen, besonders loi latei- 
niachen*. Seine abaidit gebt dabin, die bedentongslebi«, welche 
Being sehr betont und Haase tbeilweise aasgefiibrt bat, anfdem 
gebiete der lateiniseben conjngation nnd dedination an beleneb- 
ten nnd ihr anf weiterm hisloriscben boden eine beweglichere 
grandlage za geben. Gerade neues fSr forscher auf dem 
felde der vergleichenden grammatik wafste hier der treffliche 
•ansinritgelehrte nicht aa geben. Was seine bemericangen Aber den 
aehalanterricht im lateinischen betriffi;, so scheinen nns dieseU 
ben gar sa conservativ, nnd wir können ans lebendiger er&h- 
rong bezeugen, dafs die sichern resaltate der historischen Sprach- 
forschung schon seit jähren s. b. in Zfirlch mit sichtbarem er- 
folge verwendet werden* Aach sind wir hier in ZUrich so weit, 
daTs kein philologie stadierender sich findet, der sidi nicht mit 
den elemeoten des sanskrit nnd der Sprachvergleichung belalste. 
Anf 8. 8 scheint der Terf. azo, capso, levasso n. s. f. wieder als 
einfädle fhtara anfcnfassen ; es ist aber ISngst erwiesen, dafs es 
perf. fnt sind nnd das alterthömliche daran nur das erhaltene s 
nnd die abstofsnng der perfecteudung ist. Auch davon können 
wir uns noch immer nicht überzeugen, dafs die erste person des 
futurums in conj. 3 und 4 ein conjunctiv, die übrigen personen 
Optative seien. Was die bildungen auf -bam und -bo anbe- 
trifft, so siud sie wolil an sich klar, minder die ai L ihrer Ver- 
bindung mit dem stamme, da Corssens meinung, die dritte nnd 
vierte conjugation hätten sich bierin nach der zweiten gerichtet, 
doch sehr precär ist. Ich will es wenigstens nicht unerwähnt 
lassen, dafs mein freund Tb o mann au eine Zusammensetzung 
mit dem betreffenden part. praes. denkt aod das, indem er sich. 



Digitized by Google 



444 



Sohwftia«f-Sidl«r 



auf bestimmte analogieen in den italischen sprachen stutzt. Auch 
damit geht Ireilich Dicht alles glatt ab. Von genitiven auf -om, 
-o, -um findet sich eine kleine Hammiang im index gramraa- 
ticQS des Corp. Inscript Lat I, p. 604. 



Gehen wir zu einigen Schriften über, die sich auf en^prera 
gebiete bewegen, so müssen vor allem die letzton profrrainuje von 
Ritsehl unsre aufmerksarakeit iu anspruch [lehinen. Vorher aber 
gedenken wir noch einer schritt des hrn. dr. i^chmit/, eines 
Schülers von Ritschi, de aspiratarum Graecarura Latinaruraquc 
pronuutiatione. Marcoduri 1853. Tbeils nach den überlieferan- 
gen der grainmatiker, theils oacb einer reihe von ioscbriften ar- 
tbeilt der verf. aber die aossprache der griechischen aspirateo 
ganz in derselben weise, wie G. Cartine. Zur bestätigoog die- 
ses resultats dient in hohem grade, was Sobmitf ans seiner rei- 
chen kuode ieteioiseber ioschriften and grammatiker über die 
ausspräche der griechischen aspiraten in Italien beigebracht hat. 
Kur ph ist ungefähr seit der mitte des zweiten jahrb. n. Cbr. 
mit latein. f volUg gleich geworden; th al>er wechselte einzeln» 
wie bei den Laconiern und Siculern mit fl, was freilich von dem 
verf. nicht durch inschriftliche belage begründet werden kann« 
Dafe demnach P fnr P im C- 1. L. 1, no. 602 unrichtig sei, Ver- 
na uthete Schmitz im rliein. mos. XIX, s. 611 f., und Ritsehl hatte 
dieeet nach der dort beigefngten anmerkung nie bezweifelt 



ZnleCat «eben wir aus Bitacbla fanf bis anbin erscbieneneo 
priscae latinitatie epigrapbicae snpplementat welche 
auch and mm theile gans besonders in andern ricbtnngen eine 
bobe bedeotsamkeit haben ond von keinem forscher anf dem 
felde römischer altertbamer unbeachtet bleiben dürfen» da^enige 
ans» was sie für genauere erkenntnifs der lateinischen spräche 
bieten. Im ersten snpplementum» welebes der jnristenfasnltit 
der Albertioa» die dem verf. nm seiner Verdienste nm die römi- 
schen alterthfimer willen den dootorg^ verliehen hatte, gewid- 
met ist, spricht R. über vier insehrifteo» von denen er drei hier 
. zum ersten male behandelt» eine vierte berichtigt mittheilt. Die 



Digitized by Google 



44» 



ertte gibt aitt neoe beispkle des o far ein spiteres m Hereo« 
lei, Sftcrom, und kann D«in«ntUeh des.o der endoog wegM 
nicht unter die etil» hAlfte de« sechsteD jahrhoBderts herabrei^ 
chen; Bitaefal eetst de aos guten grSdden ine jabr 533 d. at. 
Die sweite findet müh auf dem CosamacbeD apiegel nod ward« 
bis «Dfain PROSEPNAI gelesen; genanere betracbtang bat auf 
eotsebiedenes PROSEPNAIS geffibrt, eine form, die niebta an* 
deres als gen. sing, sein kann nnd seMagend beweist, dafs der 
gen. aing. der a-deklination im iatetniscfaen «rsprnnglicb nicbt 
mit dem locatinis stimmte, sondern wirklicher genetivos ist. Bs 
ist derselbe 8{itegel, auf welchem wir die ehrwSrdigen alterthfim» 
liehkeiten TENOS und DIOVEM treffen. Eine tessera gladia- 
toria bat f8r spradilicbe swecke kein besonderes Interesse. Die 
vierte ineehrifk, eine mfinzanfsdirSf^ auf einem Gäsarianisehen denar 
:wrolil ans dem Jahre 710, ist dadurch merkwfirdig, dafs sie uns 
in PABE:8 ein besonderes seichen des vor S nur leise gespro- 
chenen nnd oft gar nicht geschriebenen N bietet. 
' Im a weiten #iipplemeBtam behandelt B. drei iosebriften. Von 
diesen hat för ans am meisten Interesse die sweite, leider sehr 
verstummelte, von Ritsehl scharfsinnig ergänzte pränestinerin- 
echrift, welche buchstaben, mangei der gemination nnd grarama- 
tische formen zu den ältesten lateinischen inschriftcn za rechnen 
nöthigen. Von formen der o-declination treffen wir hier die 
nom- Bing. Metilio und Anicio, die verballoroi CüRAVE- 
RON(t?), mangei an geminaiiua findet sich in dem auch sonst 
laatlicb merkwürdigen APOLON(ei), die ursprüiigiichere vollere 
comparativgestalt in MAGlSTERE(is?), welche zwar für sich 
allein nach Uitachl's feiner beobacbtung nicht für ein so hohes 
alter zeugt. CORAYKRON(t?) erklärt R. unseres bediinkens 
sehr richtig aus COVERAV., was also eben ein covera, co- 
vira von wz. COV = CAV voraussetzt -RIANDO, was einst 
noch auf dem steine gelesen wurde, ergänzt der verf. in va- 
RTANDO h. e. „vel coloribus distingnendo vel fortasse 
opere picturato, eive tectorio aut tessellato males, va- 
riegaodo. Die dritte inscbrift lautet nach R.'8 wahrscheinlicher 
lesong K . ATILIO (nominativ), und dieses scheint der name 
eines Campanischen känstlers zu sein. 

Das dritte suppl. bringt »euo titel zar Sprache. Der erste, 
im Galenischen gebiete gefunden, lautet 
^ C . HINOLEIO . C . L 

APOLONE . DONO . DED 
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Die ableitang auf ~c]o ist uns laugst bekannt und längst 
mit der betreffenden sanskritform verglichen. In Apolone ha- 
ben wir ein neoes beispiel der ältesten lateinischen form dieses 
gottesnamens und des dativs auf e. Die übrigen «cht ioschrif» 
ten stammen sämmtlicb aus Präneste and bringen qob nichts 
neues ein. Bedeutsam ist das Aoetariam, welches R. von s. VH 
an folgen läfst und in welchem er auf früher behandeltes zn- 
rfiekkommC Ffir oos ist daraus wichtig die vertheidigung der 
form Proeepnais als echten lateinischen genetives gegen Moram- 
een, welcher Bie in den Add. p. 554 als eine aoa griech. und 
lat. genhivsB gemischte erklfirte^ also ahnlich wie Pott, der in 
solchem s eine nochmals zugesetste genitivendang sieht. Wie 
Sohleieher, Corssen erblickt onsers Wissens aneb GuOnw» 
tfns hier eine echte lateinisebe ge^Mtitfom. Noeh nieht gnos 
klar und in ihrer vollständigen lesnng noch niebt gesicbert ist 
«ne insehrift anf einer lameUa Bononieosis, welebe Bitsehl sehon 
im rbein. rooseum besprooben hatte, dann im sweiteo snpple- 
mentam anfo nene bändelte and mm in diesem aoet einlftfs- 
licb wieder vornimmt Sieber sebeinen die dalire Jonoae Lovd- 
oai, niebt ebenso l>estimmt ist die dentang von GASXVD . 
FAGITVD. Wflbrend in ersterm werte ans wobl ein ablatirns vor- 
liegt, meint man aaf den ersten bliek im zweiten einen imperaH- 
ms annehmen aa mSssenj Rllsebl saebi die möglicbkeit an bcgrto- 
den* daib es (Br facto stehe. Aaf der rSekseite dieser lamellft 
ilfiit sieb ein *bos, die endong eines datinu oder ablatims er- 
Innnen. Das anelariom scbliefrt ab mit bemerlcniigen an den 
elogia Scipionum, and der yerf« dorfte seine freade dariber mebt 
verhehlen, dafs eine emeoerte sebarfe betraobtang der originale 
seine darstelfaing in den tab. litbogr. bestfitigte. Aocb darin be* 
bSlt er recht, dafs in der insehrift tah. XIH, L der naeb PRO- 
OfiMIBM erscbeinettde etrieb nicht ein I, sondern eine soflUig- 
kdt des Steines sei, dafs demnach nicht erlaobt sei mit Momm- 
sen zu lesen: Prögenre ml genui, facta patris petiei. 

Im vierten supplenientum werden fünf Inschriften bespro- 
chen, deren urslc äeiir deutlich AMEIC | ei aufweist. DaCs aber 
diese darstellung des lanejen i -lautes in einer bildungssilbe die- 
sen titel vor die kaisi rzcit liinautViicke, macht R. sehr wahr- 
scheinlich. Er spricht sich hier einläfslich und auf gruud eines 
reichen rnnteriales dahin aus, dafs ein solciieB EI am frühesten 
aas den biiduugssilbeu, dann aus den Stämmen, zuletzt aus den 
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endiniL^< II gewichen sei und sich am längsten im dat undabl.pl. 
erhallen habe. Wenn R. iü derselben inschrift noch ein Ga- 
beiiia herausliest, so berichtet Uenzen im Bulictin. A. 1H()4 p. 67, 
dafs auf dem titel vielmehr GALL zu Bteben scheine und dieses 
vielleicht Galla bedeute. Eine genauere wiedergäbe der schon 
unter A im zweiten suppl. niitgetheilten inschrift bietet nichts 
neuea sprachliches. Auch die drei tesserae gladiatoriae sind in 
Miclern hexiVhnn!:: n merkwürdiger: für uns sind etwa die eig€n- 
ni^en PILUÜAMVS mn] ANTlüCVS zu merken. In dem bei- 
gefügten AVCTARIVM gibt R. genauere nachricht über den im 
dritten s. behandelten prftoestini'^clirn Turpenustilcl und liest auf 
der rechten seite jfloer ara: ALI (— alii) Ne faciaoto. Dann 
folgt eine lUicbleM zu den pränestiniscbeo grabinachriften (euppL 
jü^), undifline vertheidigung der in ? TI gegebenen erlUiniilg 
am der aufschrift K.ATILIO. Endliuli kaäpft B. eine oeo^ 
nüliiiirhti ilhnr dii lamella BoDoniensis an. 
«'ti.^iiAHL fiolten BoppL beweist B. zunächst dnrch den scbnfteb«^ 
«üM^md die grammatiaeheD formm einer insehrift aof dem 
iMBittaiV'M berahmten maaBoleom Jalioram in StBemi, dafs da^ 
rtWini MUt iiiitiii die letzten selten der repoblik oder die aller- 
sülali-idäsikaiseraeit herabgedrnekt werden dürfe. Dann spriebt 
4MiMr&'QlMr die insehrift eines wobl im sudliohen BtraHen 
jpüftiijlsiiiii . geffiCsea AISGLAPI . POCOCOLOM, wekbe dem 
dea ffinften oder dem anfange des sechsten jabrbnndepta 
|||p)iQrtWMli0ieh.acbt andern anreiht, unter denen eines aaob eine 
irfifiimfl ■■ ilili rnrnrt ansaagt. Das aweite 00 in POCOCOluOM 
ii%.'«Milii^e^ fiteinmetafehler. Der titulaa Agathonia enthftlt für 
riiim.iiwisfcgi niehts. Naeh einem berichtigenden referate fiber 
tab.XGI A dargestellten titolus Vaticanns Iftfst B. 
tmtMi&mtmt i^adiat., deren erste» ans dem j. d. St 697 atam- 
m^liden', den naimen STEPANVS aufweist, folgen. .An die 
hmttam^ imiwwkihm die boebetabenform I erscbeinl, knfipft er 
flimii iminano pelemik gegen Gamcci über die daner dieses lan- 
gimnlälm'riand ergänat seine früheren antersuchan^dn darüber 
dmA jdlaiianRahme von zwei bemerknngen des herm dr. SobmitSt 
dafs nach Cicero nicht nur das eine lange I statt dee frohem II 
in ElIVS etc. erscheine, sondern auch ElIVS geschrieben werde 
ond dafs J lu iMlM^iUu, iMin^RATOR der ehrwürdigkeit we- 
gen ^tehc. Der übrige leere rauui \\ ird auigclüllt mil der kur- 
zcü b4:Uauiiiiuiig einer in&chrift aul dum griü'e eines gläaernen 
becbers 
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ASINI 
PILIPI, 

eine inadirift, welche nach dem fehlen der gemioation nnd upi- 
ntion TOT die mllte da* tkibeateii Jahrhoodcrts gehtrt. 
Z8ri€li Im Jan. 1M5. H. 8eliwels«r-8i41er. 



1) Alemaaniteh^batriacli. 

Daa o«toberhert (1864) der ritsangsberfdile der philo«, bist. 

cla<^9o der kaiserl. akaderoie der Wissenschaften s. 489 bringt eine 
arbeit des h. prof. dr. I. V. Zin-^f-rle in Innsbruck, betitelt: „der 
Maget Kröne, eio legcndeowerk aas dem XIV. jabrb." — Die 
legendenlladi de* eadenden 14. tmd de« ganzen 15. jahilk war 
moif «In poblieum abgesehen, das auch anfserhalb der kloBter> 
niaaerti in sludt und land lebte; daher bescbiftigtcn sich im 
15. jabrh. tiicht selten laicn, Schreiber, bürger der verscbieden- 
eten haadwerke, kaile«rtiehe iMUn mit l^geoderndnelheo. Neaes, 
kritisches beizufügen dachte niemand und konnte <^ auch nie- 
mand. Die ewige Legend« Aurea blieb das original. Seltea 
bemübete «dl einer nur am diMD ibgarhrdt vom hericSnm*' 
Heben abzogeben. Diese dörren MW den oher- und niederrhei* 
nischen legendenfabrike« hervoriTfj^ansfenen machwerke haben 
aber das gute für die spräche, dafs sie för das grürsere publi- 
knm beredmet, «nah «einer mmderk redmoDg trogen. Eine 
solche ermüdende reimerei haben trir Uer in Zingerle^s pn- 
blicafinn Der Verfasser d. h. der zasaromenschreiber ist nicht 
bekannt und sagt Zingerle ndie spräche weist jedoch eot- 
•eUeden *af die nlemnnnieehe abknnft deaeelben*. 
Wir wollen sehen, in wie weit =irh f!as hestSligt. 

Haaptmerkmal der iltern uhd beatigen alemanoiscben mand- 
■it ist di« heibelMltiing des alten t, u, io (ü) wogegen der Baier 
und Oeatirreicber schon im 18. Jahrb. in schrift und lebender 
maadart anfing ei, an, ea so sprechen nnd za schreiben; unser 
tezt hat ganz antiallemannisch: dreS (alem. drfl); schein, «ein, 
haa«, maar and ao fiwt darelwn«. 

Am meisten sprechen für den bairiscben Schreiber die ad- 
j<»ctiv- und «nhslantivendangen : sitleich, reich, nngleieb, wanoik- 
leieb, traunkieicben, biUeichen, testikleicb, watreich, dieich, ber> 
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tikleich, deumut u. s. w. Zingerle's citat von Weiubolds gramm. 
9, r»4 iri( |ii nicht aus, aber nm allerwom'gsfpn eine stelle, die in 
i'iiifi ahiiiamiisehen f*ruuin\:Atk niclit gefunden werden sollfe. 
HtCbt bairisr!»*'?! und ublei reichischen schritten i«! ferner, wie . 
unserem denkiual, u für uc eigen; auch nieüt;ideül8che Schrift- 
werke lieben dieses p;esetz. So hat der niaget kröne: griiz, 
gesucht, stund (stuond ); tut u. s. w. Die alemann, denkmäler 
schreiben dafür stets li. Endlich ganz entschieden bairiscli- 
üsterreichisch ist die purtic. erulmig auf -und in wein und, 
schreiaad, wachund, uuzerfüllund; wenn auch Weiuholds ci- 
tierte graiQin« (s. 3bO) einige stellen hat: sie gehören blos als 
ananabmefall bin; da leicht eine iesart von bair. band geblie- 
ben sein kann. Koberstein bat In s. gramm. s. Sacbenwirt diese 
eigenheit ebenfalls nacbgewieaen ; ich kenne einen cgm. der 
biet, bot- und staatsbibJ., der ebenso doppelfarbig in seiner 
spräche ist: der sclireiber war ii "inlich ein Schwabe and Bcbrieb am 
iMTiogl. bofe an Müncben; der hat schwäbiscbes geseta nelien 
bairiaebem so trefiFlicb, wie man^s eelten sieht. Ans ansern mbd* 
tarteo sacbte man leider aolcbe ^vergröberungen " auszamer- 
aaa. Die an fnr & sind schwäbisch nnd alemanoiaeb; die alten • 
Volten formen des participiams gesegoot, geordnot, gemartrot 
II* 8. w. lind ebenfalls schwäbisch so gut wie alemannisch. Das 
üriden des nmlautes von k nnd a ist echt allemanniseb, wiewohl 
itb es in bair. codd. ebenfalls nachweisen Icann; das bairi- 
sehe Tolk hat noch hente keinen nmlaot in beiden fällen, fi statt 
in ist ebenfalls alemaooiscb. Die Wörter k rettlein nnd ge- 
ittptot, iropten, wo Zingerle falsch nopten, genuptot liest, 
sind schwäbisch = ocalieren. 

Lassen wir die nbrigen formen, sogar das froide, die ans- 
laolende niederd. media d nnd g für halb alemannische im- 
portierte pflanzen gelten, ebenso die nbrigen lantlicben eigenbei« 
ten, so ist doch sicher, dafs der Schreiber ein Baier oder Oester- 
reicher war, der aus irgend einem alemannisch -schwäbische», 

I sogar niederdentscben legendenwerk sein buch snsammenstop 
pelte und für sein publicum die beimatblichen formen ein- 

I streute. 

2) mitteldeutacb, niederdeataob. 

H( TT bibliothekar dr. Minzlofi" in Petersburg veröffentlicble 
in dei u onHschen, vormals russischen revue bd. J, heft 2, s. J72fF. 
Zcitachr. t. vgl. sprachf. XIV. 6. 29 

I 

I 
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ein reiiiiwerk, „d't» bimmelstrarse*^ benannt; gescbriebtMi a. 
1383. Dif handscbrift and ihre Schicksale, (!!<' rcdaktion eines 
viel filtern Werkes, die wir anDebmen müssen bei dor vorliegen- 
den poUieation — all da« gebt oni hier wtn^ an. leb will nar 
«nige für die kenntnifs der älleru deutschen mundarten nicht 
unwichtige grammatische be^onderbeiten hervorheben, weil das 
bach selbst nicht leicht jedem freunde dieser Stadien zu banden 
8^D dSrfke. Dia apivcba «der bimmelsstrafse* weist anverkaDii» 
bar auf nicderdeutsclipii cinflufs. Wie es bei asketischen, 
besonders aber bei dt-n legeodeowerkea des 14. und 15.jabrb. 
•o häufig der fall, nahm irgend ein beiebtvaler eine« ooaoenklo- 
Stera fDr die ihm anvertrauten eine bandsduift her. Wollte den 
dialekt des Originals nicht verwischen, er war ihm zu hf>ili<^, 
doch moCste er der spräche der eiobeimUcheo reclwuog tragen, 
daher di« volkatbSniUcben, baatsebeeldgen noniieiilegendenbfitÄer, 
ptalterien u. s. w. Niebt anders njochie es in möncbsklüstera 
gewesen sein. Dieser art von werken scheint aacb die him« 
melsstraTse zuzuzählen zu sein. 

Eebt nlederdentseben einflob beknodet daa b ioi anlaute 
basooders vor der silbe e r : Aerbermde, Acrkenoe, Aerdacht, Aeiw 
baben: ^daz fulment wirt feste herhaben**; Aerhing sich (von 
Judas) u. s.w., das dehnende b in ihn, ferner notAdurftig u.s.w, 
flbre ich Mos TorftbergebaDd an. Was dieses aalauleade b aa> 

langt, so verweise ich auf die niederdeutsclien ersclieiiiungen im 
grafen Eudolf s. ti, wo W. Grimm mehrere beispiete gesam- 
melt bat leb habe in meinem sebwib. angal». wb. s. 209 nod 
447a auf dieses h im anlaute aufmerksam gemacht; jedenfalla 
für Schwaben eine eif^ene Sache, der icli im volke nie begeg- 
net bin. Der dort erw&bnte cgm. der k. bot- und Staatsbiblio- 
thek iet in Schwaben, fSr einen sebwftbieeben fOrsten geschH«- 
ben nnd hat fast immer vorschlag^bl Weinhold hat s. ]93£P. 
aof diese alemuniii>clien gebieten angehörende sowie fremde 
pflanse aufmerksam gemacht. Ich ergreife diese gelegenheit zu 
mdnem wb. I. c wenige nrlsnamen soanregea, wo orkandlieh h 
encbeint (ß. 200b): Ausnaog urkundlich Asinwanga nnd Hasam- 
wang (8.797) b. Kaiser, Märkte etc. 8.2^ der Weiter Eiberg 
b. Irrsee beifst urkundlich Hiberg. Lünig, SpiciL eccl. Iii, 320. 
EbenboTen orkondKeb Hebenbofen. 

Ein weiteres kennzelchen für niederdeutschen eiuflufs ist die 
media statt der oberdeutschen tenuis und tenois aspirata. 
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1) kran^, kraut^beit; gedan^; wer^ (opiu); gln^Üch a.8*w. 2)d: 
lud (laat) n mit lüder stioinie'^; güde werg; guden win; düt 
(thut) ged&deüi g^äed; dor (stultus): doreu und diebe; nach dem 
dode^ daieU meDscbeic/; gjadad; wisheid; lütterkeiif; deniätikei<f| 
mitralen; ziden; (dativ) a. 8. w. Vgl. W. Grimm cgnifen Ru- 
dolf 8.6 (med.). Oft erscheint td, was offenbar eine mittel« 
stelloog awischen tenois ond media bedenCen aollle: dlnAe; lofifon 
(dat.); refife; stef^; biliien; VBtder q. e. w. 

pb Bteht noch fSr pf: empAetet geweltiklich 
Und ist (die sele) ein geschopAing Gotes 
Ein sele ist kumen von himelrich 

BesQhopphet üz Gotes herzen und sinne vriuden. 

Vgl. graf RodoJf s. 6. Geben wir znm. vocalismos über. Hier 
scheint scbon sog. hocbdeatach manche mundartliche spur vollends 
verwischt za haben, i, ü n. s. w. sind noch selten in ei, an um- 
gewandelt, zid erseheint neben sttt (seit); sliifen: begriffen; 
blomeHn; Ifchenam, alem. liehomen; grinen (muadartl. sudd. 
greiaen): ^nnd sännet nnd grinet einander an**. Vgl. angsb. wb. 
437s. wlshdd; sin; l!be (corpori); tichdnm; wtle n. s.w. t statt 
ie besengt gleichfalls niederd. dement: veij^fsen (gintan, got) 
n. s.w. Oraf Rudolf s. 4(nnten). i für äi: geslbnet (geseicbnet). 
Karses ungebrochenes i erseheint in phligest; regelrecht in nim- 
mst, genimmeo neben nemment n. s. w. 

n för la nnd no: getrilwen, bebüten't, frunt; ^ntde, lutden; 
begnügen; blAmlln; rüm; dvit; richddm; fibet (ezercet) n. s. w. 
Vgl Graf Rudolf s. 6 (oben). 

Kurses ä erscheint in «kitmmen'* (qniman) neben quam; wir 
kfinnen (cognoseimns). G. Rudolf s. 5 (unten). 

doch; mhd. dicke, oft; ferner im echt niederd. nnmber, 
namer: 

Got was je und ist ewig umber 
und zweget sin wesen uuiuber! 
Sie ist ewig um er 

und mag verwesen na mm er. Vgl. Graf Rudolf s. 3 
und 8. 5 und 6. 

Wilb. Grimm weist an besagten stellen auf niedersAebs. quel- 
len, auf Berthold's Crano n. 8. w. Ich fähre dazn noch einen 
bdeg aus einer bs. des Wolfdietrieb, Holamann 181, 4; 2(M,4 an: 
nsier « immer; nommer n.s. w. 

29* 
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BbMiMI» iii«d«rd«iit«di (GnT Rvdotf b.4, oben) igt o fOr 

OCgAD. u: dorcligruiideii : stunden; word< wurde; dogCflUkslieD. 

Ferner bat noch o mhd. wormc ; mögen u. ». w. 

Altes iis bt «oder; sonst io d«a b«kaiinteD flUlen all«, 
bide n. «. w. Aooh lit «M» mit gegeben. 
MBDebeQ, ia min t86Sk Dr. A. Birlinger. 



1) Jnbere. 

Dafs jubeo ia der würzet mit ju» verwandt sei, wird mmn 
leicht zuzugeben bereit sein, nur »clieint mir die crklärung der 
form, die Corssen kriL beitri^e p. 421 gibt, nicbt so einfach ood 
«nmittetbar einlencbtend, dafo nicht die frage nach dem l«itlfdi«n 
VUerbältnisBe von jubeo zu dem pt'rfectum jussi und dem supi- 
nnm ja es um von neuem angeregt werden dürfte. Nach Cors- 
sen soll jobeo Siter jonbeo dorcb die raittelscnfen *jaa8iboo, 
*Jousbeo aus 'joushibeo in der weise eatetaaden «ein, wie 
die doch nicht völlig gleichen debeo, praebeo, proben (fAch- 
mann comment. Locret. p. 134) aus de*» praeblbeo (Ritscbl 
proU. p. 104X probibeo.' An« dem nXher cn *jOQ«bib«o etim- 
mendeu *diähibeo dagegen ist diribeo geworden und zam 
verstSndnifs der foriDen jussi, jnsfiiim fTibrt dit-sc rrklärnng 
nicbt, 8u (laTti Cursseu geuölliigt wird, eiu deuoiuinutives *joa- 
sir« oder 'jonsüre *a flnbititairen, deeaen bildoag im lateini- 
schen ohne analo^ic sein wßrd<*. Das -lubst. jous entstand durch 
veraebmelzang der wurzel ju mit dem neatralsuffix us. Von 
aokben nentris geben denominativB der a~conjogation in reicher 
aahl aus, wie ton genva, deeaa, onua« tempna o.a. gen«- 
rare, decorare, oriorare, fpmperare u.a.; aber nirgends 
erscheint daneben ein verbum der coasooantischen oder der 
e^^ondngatioo, so dafi es bedenklich erBcbeineo mofs, neben dem 
Mgelraebten jurar« ein verbum jonatro oAte jonscro aofzu- 
steÜPn. Bedeutung und strnctur nnseres verb«n>9 sind nach 
Cor»aens deutuog leicht verstäudlicb ; aber auch von einer ent- 
Mebmg am joaaMbare abgeseben, lifot tich avT «infiMh« wdae 
voll der grundbedeutung der wurzel ju ^binden" zum begriflfe 
des befehlens gelangen, wie besonders die sekttodirwanel skr. 
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yaj beweist, die io mefarerea zusamm6n8ettunp;en wie mit ni 
aud pra die bedeatung jabere, inandare hat (vgl. Westergaard 
rad. I. sanskr.). So wird jubere mit acc. c. iuf. bedeuten 
.jemanden verbindlich macben etwas tu Üian'', jubeor o. Inf. 
^icb bin gebunden (wie obligor Ovid Trist. 1,2,83) etwas lo 
thun*". 

Das b von jubere kann, die eiuheit von jubeo, jusai, 
jusflum vurausgesetzt, nicht labialen Ursprungs sein; in diesem 
falle hütt«-ii nach der aniilo^ic von nubo, scabo (denn die in 
romanigchcn sprachen nicht seltene assimilntion ss aus ps wird 
man schwerlich heranziehen dürfen) andere furmen erwartet wer- 
den müssen. Auch ist noch nicht behauptet worden, daTs das- 
selbe einen guttural vertrete und etwa dem j der wurzel yuj 
entsprfiche. Eine Vereinigung der teropora unseres verbums wird 
nor möglich durch die annähme, dafs das b aus der idg. dcntal- 
aspirnta hervorgegangen sei, wie zur wurzel rudh in skr. ru- 
dhirani, griech. c'pi'^l'o'tf, goth. ruuds im lateinischen sowohl 
rubeo ^bin roth ^ als russus „gcröthet, roth ^ gehören. Der 
diphthong im filieren joubeo entstand durch vokaUtcigerung 
wie der von douro, loumen u. a. (Corsseii voc. I, l.ij). Nun 
bedeutet zwar die wurzel yudh im sanskrit „kämpfen*, ebenso 
das zugehörige griecb. vafiirij „kämpf " (Cur! iua grundz. n. 608). 
Doch hat schon Henfey (griech. wurzellex. I, 680) skr. w. yudb 
als eine Sekundärbildung von w. yu „binden^ erkannt, so dafs 
der begrilf des kämpfens sich in ihr herausbildete nach analo- 
gien wie lat. manns conserere, griech. avpänTtaüai (mit und ohne 
/4a;(r^>') d. anbinden. Wenn dttni »o ist, so wird man ithne we- 
sentliches bedenken iinnelitn*'!! dnrf<'n, dafs die grundbedeutung 
der wurzel, die im suitskrit und giiechischen in einer bestimm- 
ten Übertragung fixiert erscheint, sich im lateinischen nach einer 
anderen richtung hin entwickelte. 



2) dimicare. 

Ks liegt keine nntliigung vor dimicare als ein compositum 
von micare anzusehen, wie es in grammatiken und lexicis zu 
(geschehen pflegt. In der bildung der lemporu weichen beide 
ab, detin das perfectum dimicui findet sich nur Ovid am. II, 
7,2, emicHvi wird von (juintilian 1,6, 17 bezeugt, aber nicht 
gebilligt. In den bedeutungen tretl'en sie sich nirgeoiis; weder 
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hat das vermeintficbe simpiez nebst den wirklichen compo§itis 
emioare, promieare jemala die bedentang des kfimpfeDS, noch 
tritt in dimicare irgend ipo die des saekens oder eehimmeros 
bervor. F8r swingend also kann die annähme, dafs dimieare 
als ein compositaai von micare sa fassen nnd etwa als ein 
ktopfen ^mit geschwungenen oder leochtenden waffen*^ (Hade- 
mann) so erklfiien sei» nicht gelten; vielmehr wird f9r das wort 
eine wie mir scheint naturüebere efymologie gewonnen durch 
ansiehnng einer anderen wnrsel. Es ist nämlich nicht nöthig» 
dafo das i der wnrsel unseres compositnms primär sei; ein or- 
spruugtiches a mnfste nach lateinisehem lantgesetse ebenso wohl 
sa I geschwächt werden. Ich setse daher dimicare gleich gr. 
dtafAaxBd^a^, Im sanskrit steht neben w. mah d. i. magh 
in ro&mahye macto, mahas lat magmentum ^opfer'' die w. 
makh in makhasy&rai ^ griech. fiaxsiofiat aus fiaxeajO' 
fAittf makhas ^kämpfer* a= griech. 7Z()6-fiaxog, Zu dieser wur* 
selform gehören gotb. meki, altsl. meci fidxaiga und aus dem 
lat. macellom mactare (vergl. Gnrtios grunds. n. 459). Der 
▼erbatstamo) f^ax ist im griechischen auf praesens und iroper* 
fectum beschränkt; im futuram nnd aorist tritt iiux^g, im per- 
fectum und den epischen formen ^ax^jooftaij nux'tio ao^-ai 
ein stamm /<«X^ oder fiaxct ein. Dem letzteren, zusammenge- 
i setzt mit Öta, entspricht dimicare ia luiui und bedeutung. 
Die praepositionen dis und 8id begegnen sich in der composi- 
tiun wie in einer anzahl anderer beispiele bei Pott praepos. j). 
733 ff. Diniicatiü ist besonders „heftiger kämpft, wie auch 
ÖiafAcixofiai vom entscheidenden treffen gesagt wird. 

3) pruina. 

Nach der gewöhnlichen ansiebt, dafs das lat. pruina glei- 
cher Wurzel mit griech. n^tui^ d. früh sei und eigentlich -früh- 
reif** bedeute, müfste zu demselben der begriff des reites, der 
in der Verbindung „frühreif ausdruck gefanden hat, ei^änzt 
werden. Ich bezweifele, dafs das wort irgend einer ergänzung 
bedarf. In seinen bedeutnngen ^reif, gefrorener scboee, frost" 
stimmt pruina genau genug su ahd. frost, friusan, gotb. 
frius „kälte^. Eine lautliche vermitteluog aber der deutschen 
Wurzel frus mit der lateinischen pru (vergl. ru-ina rap-ina 
u. a.) wird auf zwiefache weise möglich. Entweder nämlich bat 
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das lateiDisebe wort das 8 verloreD and die ursprüngliche wur- 
sel war pras, oder die primäre wurzel pru ist im deutseben 
dareh sekandfires s erweitert, wie es z. b. in goth. liusan, ble- 

8 an gegenüber griecb. Xvsiv^ lat. flare erscheint. Die erste 
aunahme mufs als statthaft zubegeben werden, seitdem Coreöen 
zuletzL krit. beitr. 464 deti arislal! des 8 zwischen zvn i vocaleo 
IUI lateinischen erwiesen ibat; die andere erhält dui(li fnlsfende 
erwai^aing eine fernere stütze. pAtt (| raup. ver. inij;! ahd. 

triusan mit skr. w. prush, pluih „brennen", indeiu (i >ich 
in hetre/F der b»M]eiitting auf aualogien stutzt, wie frigud urit, 
torret frigore hieiija, pecora frigore toniJa; pruina dicta, quod 
frn«»es ac virgulta perurat ( I*aijl. Diac. p. TIC)}, Zur sanskr. wz. 
pi ii^h gehören aus dem iatiiiniscijen prurio prurigo, aus dem 
griechischen mit anderer Stellung der liquida (vergl. ags. forst) 
7iVQG-6i:^ 7ivoo-6^, :zv()r>'cV(». Von diesen letzleren aber 
lasseii sich nicht trennen griech. 7iv(} stamm tivq^ ahd. l'iar, lat. 
pru-na, ia denen die kürzere wurzel pru erscheint. 
Uegnitz. F. Froehde. 



. Zur rätbBel- und sprach vergleicbung. 

1. 

Möllenhoff hat in den von ihm and Scherer heraasgegebe* 
nen denkmälern VII, 4 8. 11 auch das von ihm bereits ioMann- 
hardts xeitschrift für deutsche mythologie III, 18ff. besproehdne 
rfitbsel vom schnee und der sonne sowie ein anderes ebenfidla 
viel verbreitetes von der wannsticbigen nofsscbale in ihrer ftlte- 
steD lateinischen fassang aus einer rcichenaaer« dem anllaDge des 
10« jahrbooderts angebörigen baodsebrift abdrneken lassen aod 
s. 273 f. die litterariscbeu nachweise nber die weite Terbreitang 
derselben gegeben. Diese beiden r&thsel lanten; 

Simroek kiadeib.* 1066: 
I. Volavit TOlaeer sine plumis, Es flog ein vogel federlos, 

sedit in arbore sine fotiis, anf einen banm blattlos, 

venit homo sine maaibns, da kam die iran mondlos, 

eottscendit illam sine pedibns, und aTs den vogel federlo». 

assavit illom sine igne, 

comedit ülam sine ore. 
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ttD4 Simroek «b«iuiM.* 1063: 

H. Video et toUo. Siebt man es, so UCit iiuui*b Hegen, 
81 ndiaeeui, sieht man'B nicht, so hebt nian*8 »af. 

non taKssem. 

Vau räthsel ganz gleicher urt, wo wie hier der vorunalehende 
begritl oder gedanke durch den gleich folgenden schein l)ar auf- 
gehoben wird, tbeilt Tb. Bergk, Foetae lyrici Graeci p. mit, 
dessen hemerkungen ich gleich hinzufuge: 

Alvog r<v ioziv, cög dvijQ rt xovx dvri{) 
OQVi&a xovx ogrix^' idair jb xotJx iönv 
im ^vXov te xov ^vXov na&tjfitvr^v > 
Xt&qp re xov Xi&w päXoi re xov ßaXoi. ^ 

Schoi. Fiat, de Bep. V, p. 4790. KUddxw yQiqtos' Alfog icrA. 
et deinde; aXXmq* 

OQPt&a xovx 0Q9t^a, ogpt&a d* OfMff, 

U&<p ßaXtir t$ kw Xi9tj^ dtoiXstf». 

pvxTeQidu ö tvioviOi; vuQOijxog xiaat^Qfi. (Siiniliiur 8cbr)l. Aiistot. 
IV, {>. 14 nisi quod ter OQVtv). Platu ipse dicit; twi' nutöüiv 
aipiyfAuzi zip Tztfjt tov evrov^ov rijc ßoXfjg nsQi r^g vvxteQidog. 
Affert etiam Eustaih. II. 713. 10, ubi v. 3 x«{^//^fVi;» re xov xa- 
&miivriVy Saidas v. Airo^, ubi v. 2 oQii&a xovx ogvi&a, OQvi&a 
d' ofjtMi't V. 3 Bernhardy in} ^v).ov fi£f vnigo fie deest, v. 4 libri 
Xiü(p fAS (icd<op diGiXeötv. Respicit Trypho ap. Walz. Rhet. VIII, 
736; Moschopal. 75. — Panarci vindicat Athen. X, 452 C: xal 
TO UavoQxovQ d* iüTi TOtovTor. Wh" q>,ni KXiaQiog ir zw ;ieqI 
yglqioav^ ort i^üü.oi |t/Aq) le. xai ov ^vXtp xa&rj^tntjv oQviita xal 
ovx oQvi&a dv^Q re xal ovx dv^Q Xiücf 7S ntu ov Xi'&qf, Cf. 
etiam Photins v. JVvxjsQidoi,' ahog. 

An die form dieses griechischen räthsels schliefst sich aaf*s 
engste eine schwedische Variante von no. II an, welche Djbecks 
Buna 1847 e. 40 no. 4 miltbeilt: 

Det ?ar eo man, Ea war «io mann, 

det var ingen man; das war kein mann; 

han giok pS en Xng, der gieng anf 'ne wiese, 

det w ingen ing; das war keine wiese; 

han hitta* ett ting, er fand ein ding, 

det 7ar inget ting; das war kein ding; 
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onti han sett d»'t, hade han hätte er's gesehen, so hfitte er'a 
icke tagit upp dcl, nicht autgenomttien, 

tuen efter bat) intet sag det, aber da er's nicht sah, su nalini 
ttj tog ban upp del. er's auf. 

Die aufh'jsun^: man neu fuiin ett tomt nütaital (der mann 
fand eine liuhle nulsschale) pufst wohl auf die letzte hälftc, aber 
nicht auf die erste; inulhmarslich gehört der anfang zu einem 
andern räthsel, das diesem verwandt war, wie es ja mehrere 
fihnlichc formen gibt, von denen: kommen sie. so kommen sie 
nicht u. 8. w. Simr. ' n. lOöl und uv^ tXofttr Xi:iöfuaO'' ov^ d' 
ov][ tkoftev, qtQÖfteaOu vergl. Schwarte zeitschr. f. d. gymuasialw. 
XVI, 476 ein paar der bekanntesten sind. 

i. 

Die schweizerischen haussprüche von Otto Sutermeisfer (Zü- 
rich 1h(jO. 8.) bringen s. 70 eine grabschrift des uiagisters Mar- 
tinus von biberach zu Heibronn 1411^, weiche also hiulel: 

Ich leb, waifs nit wie lang, 

icli stirb und wuil's nit wann, 

ich falir, waifs nit woititi, 

mich wundert, dafs ich froehlich bin. 

Damit stimmt in einzelnen Wendungen und iahalt ein luit- 
telenglischer Spruch, den Th. Wright aus einer der mitte des 
1 3. jahrluindertn angehörigen handschrift des britischen muscums 
in den altd. blättern II, 142 n. b uiitgctbeilt bat: 

Wanne i Senke Binges örc 

ne mai (h)i nevre büße ben; 

!)et on is dat i sul awei, 

Öet öfter is i nc wot wilk dci, 

8e Sridde is mi moste kare. 

i ne wot wider i sal faren. 

An diese beiden Sprüche klingt an Freidank XXII, 12—15: 
Swer drin dinc bedaehte, 
der vermite gotes achte, 
waz er was und waz er ist 
und waz er wirt in kurzer frisl. 

A. Kuhn. 
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Abätractton in etymologibcber bezie- 
hung eine doppelte (eigentlich oder 
tropiseb) 105. ümSfaigk«it gewis- 
<i( r ^vurzeln zur ftbfttraetion 106. 

Adverbia auf rr , n»- . a<i 198. — 
lat. adv. aui per 4*^2; griecb. ad- 
▼erbia auf tl al« «nprllngl. loca- 
tive 442. 

Anastrophe 4 ; betonung der in der 
anastrophe stehenden praepo8ition4. 

Atpinteii dct griecbiaebtns aiuapnche 
und wtedttgabe im aldateinisobeii 

4 t 7, .148. 

Aspiration der teuuia vor Spiranten, 
nasalen und r im send 234. -~ 
aspiratton im gaedfaelischen zwi- 
Bphfn vMk'?l»'n. kymriach nach 1 und 
r eintretend 248. — aspiration des 
anlast, v im griaebiaebMi 964. 

Astimilation von nd au nn im got 

82, von nv zu nn im f^otischen 97. 
— assimilatioQ von media oder aa- 
pirata, selbst spirans an eine fol- 
gtnde tennte im griecbi»cben nnd 
latpinifiohon 241. — iissiiuilatlon 
der media an die tcnnis im nea- 
bochdeutschen, wo stuinmeB e aus> 
g^len ist 241. atidmiladon von 
et aad pt im romanischen dnreb 
die jiwischenstaft •cht and A rar- 
raittelt 244. 
Compoeila eebon im sanskrit, grieobl- 
echcn, lateinischen durch zasammen* 
rücken eine« jatzps oder durch Sub- 
stantivierung adverbialer und prae- 
poiitionaler formen gebildet 855 ff. 



prieeh. composita, deren erster theil 
auf eine verbali'onu zurückgeht (wie 
ftW9t6ltftoi, dyi/atlaot) 856. 
griech. composita mit /;rt, um eine 
neigang zu dem bezeichnen , was 

- den zweiten tbeil ausmacht 364. 

Conaonanten; wandelnng dar anilant. 
media in die spirans, analog dem 
gotischen, im oberkrainiscben dia« 
lekt des sloveniscben 400. 
b; in der indogerman. nnpracbo 
425 ff. 

lat. b, statt f, an stelle eines Ii 
teren &, skr. dh 77, 453. 

b Atoiflch, eeltiaeb, ilawiftcb und 
litauisch fUr altes bb 425. 

lat. b aus dv 12 ' 

b and f vor fulgeudem consouant, 
namentlich t, altnordisdli in p 
varhMrtet 426. 

ß nus g (.c:\-) = lat. V (mit ab- 
fall des g); (i aus fi vor fol- 
gendem ^ and X 426. 

sicr. b ans m, ana bb, ava ▼ 
4'2n. 

d und th p^otisoh wechselnd in 

dem sud*. ti 101. 
lat. g ans c durch erweiehnng awi- 

schen swei vokalen 487. 
h: span. h = lat. f 264. 
i iy) neugriechisch aus $ eutwik- 

kalt 47. 

n*. n des snffixes lateinisch in das 
wortinnere tretend 168. lat. n 
statt m 166. 

p: ff zu {i erweicht 306. apbK* 
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rexis eines lat. p vor liquiden 

r: griecb. q (resp. ({) und öq 2&hff. 
h: abfall eines anlautenden s im 
lateinischen 228. inlautendes 
lat. 8 zwischen zwei vokalen 
ausfallend 45 5. 
t: T zu rV geschwächt durch ein- 
flufs eines q 
lat. griech. t zu d erweicht ^Ofl. 
t nach s im lateinischen und Sans- 
krit au&fullend 22^ 
t slaw. und lit. zwischen s und r 
eingeschoben (wie d zwischen 
z, i und Li 22Il. 
V : Ubergang von ^ in 7 189. v 
in m übergehend 4*27. 
Consonantenvcrbindungcn : 

Verbindungen der labialen mit j 
und deren entwickelung Ififf. be- 
seitigung durch einschub; nament- 
lich den einer dentalis im romani- 
schen und daran sich schliefsende 
palatfllisierung äfii Ubergang in gut- 
turale mit oder ohne a»«sibilation äl^ 
entwickelung dieser Verbindungen 
im griechischen mit einschub der 
dentalis und darauf folgendem Weg- 
fall des j äSff. die verba auf nir,i 
4Jfr. (im neugriechischen 47). Uber 
gang in den guttural und weitere j 
entwickelung zu ^ und 11 Ah f. 

verhUltnifs zwischen Spirans (oder ' 
aspirata), media und tenuis in be- | 
Ziehung auf assimilation und dergl. j 
242 fr. — geschichte der verbindun- j 
gen pt und et 245 ff. beseitigtmg 
durch einschub eines s 246 oder 
Ubergang der ersten tenuis in eine 
Spirans (namentlich von kt entwe- 
der in eine gutturale oder palatale 
Spirans) und resp. darauf erfolgende 
assimilation oder vokalisation247 ff. 

entwickelung der Verbindungen ks 
und ps 266 ff. Ubergang der tenuis 
in die aspirata oder Spirans und 
resp. assimilation 256 f. — modifi- 
cation des Zischlautes: d. h. theils 
Ubergang in s, theils in h öfters 
mit darauf erfolgender assimilation 
268 ff. umkehrung zu sk, sp (resp. 

ff/, ffq) 2&2. 

lat. br im inlaut ans tr hen'or- 
gegangen 215 ff. — entst«hung von 



ir. sr; s aus lat. fr, A; f 2^6- — 
lat. fl, fr s= indo(i:('rm. str 22Ä ff. 
ausspräche der Verbindungen Hj Ir, 
rn, nn im neuislttndbchen 277, 278. 

— sl skr. griech. lat. durch ab 
werfung des s vermieden 4fln. 

Dedination: die alte pluralendung s 
und ihre geschichte in den germa- 
nischen sprachen 162, 163. Reste 
derselben in altdeutschen Ortsnamen 
und deren bezichungen zu zeit und 
ort 1 64 ff. — ahd. pl. der neutra 
auf -ir 159, 160. — aufnähme plu- 
raler formen in den sing, im bairi- 
sehen dialekt 160. — ahd. er im 
nom. sing, der adjektivflexion 28.S. 
got. aizos in der adj. flexion 286. — 
altlat. gen. sing, von femininis er- 
ster declination auf ais 445 , 446; 
altlat. nom. sing, der 0 -declination 
auf o 445, dativ der dritten auf e 
446. 

Delphischer dialekt: eigentbUmlicbkei 
ten desselben 44?. 

Dialektische eintiUsse in mhd. hand- 
schriften 448 f. bairische 448, 449; 
niederdeutsche 450. 

Dissimilation von pv zu qu im lat. 
79, von pm zu km im lit. ZÄ» 

Gerundium im lateinischen : sein Ur- 
sprung äM ff. (vorderer theil der 
endung -en, un- R50 bis 352 , die 
enduuf; do .S54 bis 362). seine be- 
dcutungsentwickelung 362 bis .^71. 
verhältnifs zum Infinitiv 365. s^ni- 
taktischer gebrauch mit dem vcrb. 
.subst. zum ausdruck der nothwen- 
digkeit oder möglichkeit 3G6, cf. 
370. das gerundium im sinne des 
part. praes. gebraucht 869. 

Infinitiv des altlat. auf ö — ei — i 

— f 151. — vedische infiuitive auf 
e in der bedeutuug des gerundivs 
371. 

Itacismus bei ij: entwickelung dessel- 
ben 69^ Iß. 

L:ibialzetacismus: eigentlicher lubial- 
zetacismus auch fUr das griechische 
zu verwerfen 47. 

Ortsnamen (vgl. declination): altdeut- 
sche Ortsnamen auf a und i 113 ff- 
berührungen der altdeutschen und 
altitalischen Ortsnamen, die von per- 
eonennamen abgeleitet hind 181. 
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I'articipi«: »chwiche l'onneo de« p»rt. Sufflx«. 

prac«. muf -et iin UuiuUchen IMs Li »«nakritiiche: 
part. pract. in uctivcr beJcutBiig 
im KchwkbUcbcu lliQ. Ut. part. 
auf -»u» mr -tu« HiL — »»«1'- 
wh« pari. fut. pasn. auf tv* Iii. 
laL participialbildunecti auf fttus 
440. — uilid. archaistüch« partic. 
auf 6t 4 •»'■>■ — eiidung de» part. 
pracK. -und statt -and im bairiscbeu 
dialekl ib. 
Pracfixa: dt'Ulich ver-, lat. p»r- 15j 
al. pri- II- deutsch gt-, nament- 
lich im mhd. 116—138; im beson- 
deren: bei den verbi« „lieijen, sitc 
xen. »tehen- 129—131, lii-iin part. 
la« ff.f im allemanul»chrn diaUkt 

l'raepi>»itiouen 3 ff, differenxen im 
»vntnctischfn uebrauch duwolben 
bedeutung dic^^er difforenzcn fBr die 



^pw-bverwiindtRchaft i, cntwicke- { 
lunß der prni'pobitioricn : die prae- 
Position skr. pari, zend. pairi. alt- | 
pen. pariy, »criech. njoi'; ihre ent- | 
»tehuni; aus dem ndvcrb und ihre 
weitere enfwickliiuK 3 ff. LI i'V*' 
sur beieichnung einer eomparativen , 
gmdatiiiM öff.; mit *usam- 
men*,'eiiet>!te verba 5L construition 
mit dem genitiv und deren crkltt- 
rung LL in"' prieposition 12, ' 
m. 2J altpors. puriy LL 3) zend 1 
pairi: in coraposition a^ im sinne' 
von Uber- in Uberniuth 1^ b) in 1 
der bedeutuug circum !£. c) bei 
verbia der bewegung mit der »chein- 
barcn bedtnluug heran ICj aU pMt- I 
und praeposition LI f. 4} »kr. pari : 
in compodition a » mit der bedeu- 
tung circuni. b) »teigernd Zü ff- — 
Übereinstimmungen mit dem grie- 
chischen 22 ff., mit dem lat. 2iL. — 
pari alH selbstludige» adverb, aU 
po»t- und praeposition iL ff 



vediacb a neben as Ihl, 
ka CS Mn< ca adj. voa 

adverbien ableitend 412, 1 13. 
Verwandtschaft zwiachen tar und 

tra iiSL. 
Ü s (ri{ IQlj. 
mant, vant UlL. 
van vari LiiA. 
t) griechiacbe: 

üdtt IM. 
affoc 201. 

l' i 

rvo 212, nicht bei compoaiti« 

' ■Jia. 

0^)o, &lo = idg. tra 77, ai. 

ttt¥ nur von nominalst. ableiteuJ 
209, ala cudung vun compo- 
«it, ib. 

n\f> alt snfAx DLL 

T(inv neben ^yor «16. 281 . 

USL '"S. 
tu üLll. 

tt», gen- uros- i&SL 

litta-iniache; 

ar, an iitX, 

br», bra, bulo; ber «na altem 

tra; tar liltff. cf. II» 
bundu«, cundua äüi. 

i 

idus afi«. 

ius von adj. nur eigenuamen 

bildend 1 rtX. 
ti iulisch lux bildung von prae- 

poüitionen verwendet 4U5 ff. 
tro 21.i. 
4 \ germanische: 

ftie». Uta al» patronymsuffix, ur- 

HprUngUch sub»tantiv SulI. 
abgeleitete substant. auf 1 im 

gchwttbischcn a'ji. aai* 



l'ronominsUtUmme im gotischen, um- [ 'inKsis Ii bctonunj; der in tme»i ge- 



brischon, lateinischen durch antre 
tende« ci modificiert iOO, 
Summbildung iler nomina: stilmmo 
auf i im »jcrmanischen völlig ver- 
schwunden i&li. behundlung der 
M-«tiimnic im gotischen und althoch- 
deulcchcD ib. 



brauchten praeposition (resp. dea 
adverbs) 4- 
Verbum : vcrba der »inne »owohl tran- 
sitiv wie inlranaitiv gebraucht fii. 

verbum und nomcn erst allm&b- 

lich fich trennend, vermittelt durch 
imperativ und voaitiv aiL — bil- 
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Jung der SUn pert. plur. nament- i 
licli im sniifkrit 351. 
Verba |>vrf«c-ta im denttclivD. nameiit- 
lioh im niittflliCH:h(l<!ut>i'li>^ii, mit kri- 
tikcber rUvLsicbt auf die arbi-it von 
Martens ( zeitüchr. XII, p. 31 — 41, 
3 j 1 — 335 I nn'l benondcrer beach- [ 
turig des praef. ge- I OH bii 1 38 | 
VerbAlsUmme: Denoininativa in die 
»tarke flexion übertretend LL. ya, 
nicht aya aU ursprünglicher factor 
der i;e»nmiuten verbalabU-itung, auvh 
der caiistttiva 145. cf. 35^ 4Jj 319. 
— Desidorat. de* lateinlitchcn auf 

-tiuiu. -iUrio lAl vi-rbalstllmme 

auf }- und <) und deren behandlung 
bei llumcr 2JLä. — Weiterbildung 
vokali.svh endender wurzeln durch g 
— Weiterbildung griech. wur- 
zeln durch 1 206, welche« nament- 
lirb zur bildung von cau«atlven ver- 
wendet wird B37. — sakiindKre wur- 
zeln dadurch entatehend , i\ah der 
«nlaut de* kfit mit der wurzel ver- 
schmilzt und daraus eiue neue wur- 
zel entnommen wird 'SU — scbwitb. 
verba auf ing atatt ij^cn 302. — 
lat. verbu auf igare und icare i<Xi. 
seknndirr wurzeln mit causativer 
bedeutung griech. und lat. mit b 
(welches aus klterem p erweicht}, 
germau. mit p gebildet 43 1 tt. , cf. 
1 4 fi. — lat. denominativa auf ge- 
rar«» von .idj. auf per 4 38. ^ipun-n . 
einer lat. o-conjugation 433. liner 
Ifriecli. i-conjugation 440. Ut. verba , 
auf ütio = maniu ib. — wiirzel- • 
erweiterung durch s im deutachen | 
4fi5. I 
Vokale: vokaleiDschnh im griechischen I 



168. a06, 430: im altbocbdeut- 
Kchen zwischen mula und liquida 
217. — vokalverkttnung vor dem 
»nflJx tar, tra 21C, -217. 219. 21L. 

a: altes ar »kr. in ir Übergegan- 
gen Jjij got. au KU« an Uli. — 
spaltnng dcj umpr. ä im griechi- 
schen und lateinischen 441 — a 
latcini«cb zu j geiu-hwttcht JLSlL 

e: Vorschlag eines f vor lirjniden 
■SgQ. — ir. e oder ia — com. ol, 
bret oue, weluch ul, al« vemtarkung 
von i 216. — verhallen der Nlte- 
ren attischen Inschriften in besag 
auf II und i 65 f. — Hol. ij fUr u 
fifi. — Unterscheidung eines zwei- 
fachen gedehnten e im gricchinchen, 
von denen das ältere zu «j, das 
jüngere zu n wird 67 f. 

u, o u. s.w. : griech.» aus ^ ent- 
wickelt gn.'i- lat. o aus e durch 
einBuf« eines vorhergehenden r 440. 
— geschichte des griech. diphthong» 
ov 13 biA HA. verhalten der älte- 
ren attischen iiifchriflen in bezttg 
auf iif 53 ff., erkltrung dieses vw- 
linltens durch Unterscheidung eine* 
hellen und dumpfen o, erster«* dem 
a nKher stehend, letztere» in ü (selbst 
U = i'l übergehend älL ausspräche 
des diphihongen ov öl ff. «>i> aln 
dehnung von i. dl f. of abi con- 
tniction von i r, «o, im und andere 
contractionen dieser vocalverbindnn- 
gen in den verschiedenen dialek- 
tcn &A. 

Zahladverbia: nsk. port = skr. kfit, 
kfitvas = lit. kartas, altsl. krat 
zahladverbia bildend 4-2.'>. 



II. Wortregister. 
A. Deutsche sprachen. 



Ii Gotisch. 



ahva lä^ bairgan IfiB. 

^ ann 4 01 . baorgs \!tB. 

«lljan &A- " niig" lül. blesan 4.'i.'). 

•hman di. ' anhns bröthrahans 1112. 
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Wortregistt'r. 



|/bug lüSL 
bugjau 
daug 4afi. 
driugan ^A. 
da 859. 
daginnan SZff. 
fadar 

faltha 24_L 
fljan Ufi^ 
flddus 197. 
födjan 102i 2iL 
fodr 

fraihnan 437. 
frisahts ^ 
frius 4.')4. 
gadars 339. 
galgü 157. 
gatnaargjan 427. 
gasakan 148. 
giutan 272. 

gasta 100. aas. 

handags 1112. 
handas 102. 
hinhma L&Il, 
hlaupjan 4.<^a. 
hropjan 433. 
hops 430. 
ibna- IM. 
ibaka- JIÄ. 
innakunda- 
inuathro äÄ^ 
kann IM. 
keinan 
kinnus 98. 
-kunda- ^2. 
lais 436. 
leikan 
liosan 454. 
managa- 154. 
meki ^&A± 
♦raödar IM^ 
ni6d8 103. 
ga-, bi-nah 436. 
naus 101. 
nautbs lÜL 
6g AM. 
praffgan 427. 
puggs 427. 
quius 426. 
rathjan 107. 
rathjö 107. 
raths 107. 
rinnon 320- 
riquia 320. 



saei 400. 
»aihä 2 (i . 
Baihva IM. 
saivala äM. 
saivs 337. 
akal 436. 
speiva 
thahan 
uskijan 435. 
ütathrü 84* 
vaila &1L 
vair 19^ 
*vairpan 431 . 
vairsizan 161. 
ana-trimpan 4.13. 
thahan 
thairh ^ 
tharf 43.5. 
thliaban 227. 



2) Althochdentsch. 

altarea 285. 
bfigan iOSL 
balo 1 !S3. 
biginuu 9JL 
bl&ban 21^ 
bluojan '22B. 
büri 168. 
chimo 
derb 486. 
fendjo 150. 
fiur 466. 

fliuzan 228, 221. 
fotar 221. 
frost 4.54. 
friusan 464. 
ftiotiu 221. 
faotar 108, 221. 
ginan 97^ SÄ. 
gröz IQl. 
hanaf 430. 
huf 430. 
huotjan 429. 
huphjan 481. 
inginnu 9Z f. 
insuebian 480. 
kaphjan 433. 
kerjan 157. 
marjan, miarjan 179. 
muot 108. 
maotar 102. 
pah 4 1 4. 



pfad 427. 
pfunc 4->7. 
'plätara 91Q 
proz 229. 
pruzzo 229. 
rad 862. 
ritera 21fi. 
ritra 21R. 
seh IM. 
skafan 434. 
skapen 4_3_i. 
sUfan 429. 
spriuzan 220. 
sUdal 2M. 
sterban 435. 
straum 224. 
strit 228. 
stronm 211.. 
strüch 22 7. 
atrudian 2-.>H. 
sttuot 222. 
Bwistar 225. 
vorecon 4^7. 
w«la aiL 

widari 2&^ 
wola SiL 
zuo 360. 



3) MittelliDcbdeQtsch. 

bUter 219. 

buoc 100. 
j enginne äl f. 
iflst 427. 

paltenaere 197. 

pfrengen 427. 

rennen 320. 

werfen 431. 

wol fiJL 



4} Nenhochdeatsch a. 
oberdeutsche dU* 
lekte. 

schwäb. &9 160. 
bair. Äar 160. 

bast 242. 
jblatter 211. 
' schwäb. brente 389. 

schwttb. brezzc 




deich UL 

»chwäb. (ieuzeltag ■'^^»O. 
schwäb. diugs 1 (jQ. 
schwäb. dinzeltag u.s. w. 

scbwäb. dornstajj 890. 
durch äiL 
eichen H!>5. 
ergeUen 1 46. 
schwftb. ferchenniarkt 
895. 

schwäb. ferken 391. 
fliegen 226, 2>2 7. 
fliehen 226, 227. 
fliefsen 22 6, 227. 
schwäb. forkong .S9 1 . 
früh IM. 
ftitter - 
gruft 241. 

schwäb. gweling ?.93. 
band Lü^ 
schwäb. harbet H9 I . 
schwäb. harni .S92. 
schwäb. hotatleiii, hof- 

eteln 39 1. 
hold lÄiL 

schwäb. allein, knbif.s, 

käbbd» 379 
kachel u. 6. w. 379, 385. 
käfer «80. 

schwäb. allem, kiigermh 
881. 

schwäb. kairig 3B5. 
schwäb. kälbrrn 382. 
schwäb. kalltiis 
oberd. kajif 3h:-<. 
schwäb. käpper 384. 
schwäb. kar 38ö. 
schwäb. karcli, kärcher 
ftftft- 

schwäb. karelle 386. 
karmen 386. 
karnifs 386. 
karre 886. 
schwäb. kozen 391. 
schwäb. leicht ( leichen- 

zug) aM. 

lichten 396. 

pacbt 24 1 . 

Bcbwäb. pausen 389. 

schwäb. pulprett u. «. w. 

qaer äl. 

nass. rkfler, tirol. iviti-ni. 



\\'urlritjfi»ier. 



honiK'b. ritteni u. s. w 
Schaft 40. 

Schwöb, schenbart u.s, w 

uüriib. schieinpart 393. 

seil lall" 430. 

pchlüpfi,'!! 480. 

schwarz 185. 

iiioinor sechs 392. 

Sichel 4 36. 

Spalt 336. 

oberd. stadel 220. ^ 

Störenfried 3.ö6. 

&trau<;h 2 27. 

straufs 2 7 ■ 

Strom '224. 

Strudel 22.'i. 

bair. strüt 227. 

hair. strUten 22iL 

trüi^en ILL 

überm uth ÜL 

vorhanden 357. 

schwäb. walen 393. 

-wftrt.s ILi. 

nünib. wel/eln 393. 

zufrieden 35 7. 



5) Niederdeutsch. 

holl. blaar 219. 
westph. blate 2 19. 
dik 

berlin. niarcht 24 1 



; 6} Angelsächsisch. 

[ blaodre, bläddre 219. 

bull ±2JL 
I dreogun ILL 

eii 2rL - 

födur 221 . 

forst 455. 

föstor, fustre 221. 
: greät 10(1. 
I häd 23 7. 
I hälgian 238. 

hälig 238. 

häl.fian, hedlsian 238. 
häm 238. 

hand(ge)veorc 238. 
hat adi. 238. 



hat subst. 239. , 

hAtan (hobt, het) 239. . 

hügel, hagal *239. 

haelu, haelo 239. 

liaeman 239. 

haes 2R9. 

haetu, haeto 24^V 

liegan 240. 

helan -^88 

heim 2Äi. 

helman, helmian, bylman 

287. 
hentan 288. 
bcrgian '^SS. 
herian. herigeau 288. 
liervan, hyrvan 288. 
liedf, hedf u. s. w. 289. 
hearra, herra. hierra, he- 

orra 289. 
hedvan '>89 
hcor 289. 

heord, berd, hyrd 289. 

lieorot, heort 289. 
j licorte, hiorte 289. 
I hider, hißer, hyder 290. 
] big, hi^g, hM 2M. 
I higian 
! hild 

i hilt '2ML . ', 

hinderling 290. 
hired 290. 
hiv, heov, hoo 29 1 . 
hivan 291 . 
hladan 291. 
hlaev, hlav 291 . 
hlehhan, blihban 291 . 
hlence 292. 
hleabtor 292. 
hledpan 292. 
hleö, hk'öv 292. 
hleör 292. 
hleotan 292. 
bliÖ 29i. 
bligan 292. 
hlim, hlimme 293. 
hlimman, hlymman 293. 
blosnian 293. 
blovan 293. 
hlüd 293. 
hlydan 293. . 
hlyst 293. 

hlystan, hlistan 293. 
hnappung 293 
hna:sr, hnesio 293. 





1 
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hnecca 2M. 
hntpian 294. 
hol 

hold 294. 
holt 2M. 
hoppon 4ai. 
hord 2iLL 
hors 2M. 
horu 294. 

hosp (bjspan, hnsc u.b.w.) 

294. 
hr«e 2Mu 
hrlLfti, hrÄin 
hrägl 2^ 

hrecSvan 2ftf>. 

hriddel, hridder, hridijan 

216. 
hrif 2äh^ 
hrinan 296. 
hroJSor 
hröf 295. 
hrycg, hricg 
hvelp 2M. 
hvettan 2M± 
hv$nan 2M. 
hvöpan 2M^ 
hycgan, hicgan, hogian 

hydan 

hyge, hige 2^ 
hvldu, hyldo 211* 
hyU 2ai. 

Idel (-hende, -nes) 2äl. 
ides 2Mi 

Ig, ieg aai. 

fgland 

in, inn 297. 

inc, incer 298. 

iren rabst. adj. 298. 

iman, yman 

iBcn 298. 

isem im 

Jula 

l&c 2as. 
l&can 

l&cnian (laece) 21^ 

snbst. adj. (Iae6t$u, 
laSlfc) mL 
Ikr mL 
Iftccan 801. 
laeran älLl^ 
laestan 301. 
lettan 802. 



; letid äOJL 
1 leahtor 

le^ (vacaas; falsus) 

leod, liöd aÄiL 
leo«, liöß aOfii 
! leöht (levis; lucidu8)äM. 

j ledht subst. 803. 

Hc ana. 

Hcan, lician 308. 

liccian 304. 

licetUn .^04. 

licbama, Uchoma 804. 

liBan äM. 

lihtan 804. 

Hm SM. 

lim Mlu 

limpan 805. 

linnan 805. 

loc 305. 

Idcian 306. 

lof aMi 

lucan äM. 

lungre 306. 

lütan SOG. 

lyccan UM. 

lygre, let5re 807. 

lyft, left ÄÄL 

lynd 807. 

lyre Ml, 

lyt am. 

lytel, litel 807. 
I raaöeliaD, ma^olian äM. 
1 mäSm, mügSani, ni&0am 
808. 

m&ge aM* 

I man subst. adj. 808. 

[ mäcg, mecg 308. 

j mägen , mägn , mägyn 

1 mäat (truncus; esca) 309. 
iiiaeg älL&t 
maegÖ 'AM. 

merg (myrgÖ u. s. w.) 

ans. 

metau 310. 
meodo u. s. w. 810. 
micel, mycel 810. 
mii^an 310. 
mist, -ig 810. 
molde ftll. 
mona 811. 
mor?S 311. 



\ morgor, morgur fmyr8rn> 
811. 

munan (mynian, myntan) 
811, 812. 
[ mund 818. 

mant 81 8. 

-gi<5p, -geöfa 

moman 313. 

mynster 313. 

Otts, nes, nftssa 314. 

neb[b] all. 

nemnan 314. 

oearu, nearo 314. 

nedtan 814. 

niö subst. adj. 

nyt subst. adj. 816. 

nyttian 315. 

pll6 i22. 

scafan 438. 

slaefan 429. 

spreotan 229. 

stagol (Stapel, -ul) 22SL 

sUpolvong 22iL 
. stream 224. 

strid 21&. 

fttrod, gestrod 228. 

strudan 22&. 

Bvaefian 480. 

üder 21£. 



71 Englisch. 

Ibladder 21^ 
[ to dig 
: fodder 211. 
|hemp 430. 

I mittelengl. hight, to hight 
I 2^9. 
1 into 369. 

to overwhelm 288. 

riddlc 216. 

to search 2Mx 

stop 433. 

udder 21iL 

to whelm 2M. 



9) Altnordisch. 

baegias 100. 

barg üß. 

blej^ra, bleßra iUL 

braut 22 9. 




buHa im 
fisa '1 - 7 ■ 

föstr 

föstri 221. 

gapa 433. 

gin im. 

gina 98^ 433. 

g'mnnngagap 97^ QSL 

hanpr 430. 

hylja 9««. 

leika Mi. 

inM^T 394^ aSih. 

pfingr 427. 



Bkafa 43ft. 
skapa 433. 
strauma 21 
straumr 224. 
strig 

svaefa 4 HO- 



IQ) Schwedisch. Dä- 
nisch. 

flchwed. blädra 219. 
dan. bläre 219. 



II) Altfrie^ch, 

ga lÜL < ■ 

12) Deutsche Ortsna- 
men IL s. w. 

Borahtra, Boroctra 17. 'S. 
Bructeri 175. 
Dortmund 179. ' • ' 
Marionis 179. 
PhurgisatiB 178. 
Throtmanni, Tbortrhanni 

na. 



1 



1) Ältgriechiäcb. 

a^äw 438. 
aift&Xo- 93j 
M^f^ji;^ 148. 

a/yatV/ 2 Ol f. 
a.yAw./; 2M. 

a^^aAöfti; 187. 
Ai&loxp 191. 
«td/*a 193. 
nl&okin.ft; 198. " 

ai&ovaa 187. 

a*.^^^o? Lä2. 
att^i'ta 193. 
aif}ii<J<lfiv 193. 

a^^^w^) IM. 
aiii'ti 148. 
a/rtC« IM. 
«x/m 212. 
axfttjtoq 212' 
ax/ffji'o^ 212. 

cc^nnoJi'Oi; 21ä. 
aAf/qpoj 1E2. 

Zeitschr. f. vgl. .sprachf. 



B. Griechisch. 

l/ä;iY IM. 

«Ar^tior 1 90. 
dftaXävvetr LäiL 
ctjua^ö^ 19fi. 
üfißtav 431 . 

a/i^t^a^t;^ 333. 
dm 401 . 
ai'fo»; 21i. 
ar/a 226. 
ai'üi'K^oi; 58, 

«rro LL 
«;ro;^f//* 156. 
d:T^oT/«affToi; 198. 
anrof 148. 
ofjiffuv 80. 

arifjri 80. N 
'^(^T?? 80. 
dgidflxfroq 150. 
ä^KTro;; 80. 
a(^ixrnc 247. 
rti(>f/irt<; 415. 
di'«ir 214. 
ai^AaJ 158. 

c^^^';f^^' 94 f. 
dqit'aaftv 95, 96. 
a;i^tji' 212. 
cij^ni; 212, 

ßaQVi; 426 . 
ßna*M 426. 
^Mt'o, 421, 

XIV. ß. 



ßihtf^o<;, ßfXjiojr 426. 
ß^o&aXfttoq 324. 
j9»0(; 46i 325, 426. 
ßiwvai 46. 
ßXdßfjat ^3L 
ßidriTu 42^ IM. • 
ßkr^xdoficti 428. 
ßXwffxw i2G. 
/9o^ö^ 12£. 
ßfioio<; 426. 
ßovi.oftat 426. , 
/?or? 56^ 121L 
Bmiiad^q 56. • . -i 
ßfjttxt'i; Uli 
ß(}oyxoi; 427. 
ß(föx^o<; 427. 
yai« 107. 
yaf4ß{}f(; 1 56. 

ya/noq I5b. ' . . 

yflztoy 107. 
yff^&krj, ylff&lni' 220. 
j't'i'Tü 156. 



lül. 
1Q7. 

yA/o 20^ 
yA^<y;f^o? 205. 
y^.fiTo(; 205. 
/Aoia 2M. 
yAi'xj'? 46, 

yoi~>'a 61. 
iJrt.' IM. 

30 
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daltiv lÜ^ 

maked. Ja^Quv 388, 

(y^iro; 1 54t 

böot. ä&. 
rf/;*o« IM* 

dli^ tt 2Ü1L 

dvocfo? 46, 185- 

rf^äro? (TTeaStgHes.) 2 14. 
böot. övyov SÄ. 

au a£iL 

(ag (songuis) lAL 
b5ot. ißSoftfUovia 2SL 
iyttgoi 4X 
delpta. 

äol. iXn^v fifii 

ixymSenaSaiQoq 1 99i 

^Aai'vfti' 320. 

iftf'm SIL 
ffintii; 198» 

^i-rfoi-, /vcJoI 360i A42. 
Mt'c 412. 
fi-rpo- Ii- 
ii iaau» 4&X 

#5 98, 2^ 

V'/rr las. 
iniftatnoi 198' 



dor. intrf'&x-a6ia 43. 
i^'^xo? 2&4> 

i()v«T&at 88, 89. SIL 

_ ""EfJvXafoq SÄ* 
tnv»(t6i; 

f(T;ifaioc 257. 

EvQvßdrijq 326. 
i<fin(tv IM. 
*(/5i^o? 43, 212. 
r^a* 2M. 

ßoaffa 45. 



340. 
&oivä(a 21^ 
^oti»; 275, «40. 
^>0(>?l»' 148, aiiL 

&ÖQvßoq 431 . 
&()nva^ta 22fi. 
ö^^ttvöroq 228. 



CO 



268^ 272^ 21fix 



CaAij 2112. 
Zf;^o? 2Ä2. 

^HV 1& 

Colj IM. 
-goog IM. 

^oi^ 46. 

Cwi^aA^tos 321. 
^ftag 164. 

17^;;^ 212. 
y^öA 327 ff. 
&aka^t] 836. 
^aAajuog 386. 
&ni.a<taa 336. 
decAf^a 336. 

^a;Uo? aäi* 

^aAnog 337, 

S-aXnwQff 337« 
^a^ffoi; 338, 
&i{>oftat 338. 
i^(0'n*dai7f 196. 
OtOTiiq 196. 
{hjXiti) 
^i;ir/ MJL 



&va&Xo- 91. 



273, 



»'rU^w (ttiUw) 4!j 

274, cf. aüL 
Idoftai llfi. 
'/«Ol«? 21LL 
7ä? 21LL 
raffoq 20l! 

"loffo?, 'laaltuv etc. 201, 

2M. 
7o(ritf 2M. 
'Iaa(uv 202 . 
t't^jo? 2Q2t 
ins (sagitta) 2M. 
;o(; (vinu) 2jl2. 
inno/?oio; 199, 
nainv 91. ♦ 
xot^^fa» 82. 
xdiraßtq 480 . 
xafffyj'ijToq 1£&± 
xaffffucd 438. 
xtlQftv 146. 
x^a^at 86. 
»«Aan'öc 185 . 

KtXvSroq 213. 
xn'^w IM. 

x//Afoq I96t 

xorTTO) 4&. 

xocraoc 4A. 

äol. xoerffoi 1^ 

x^i»*» 215. 

xi/öireo? ifia. 

xv^oq, nvfjtßfi u.s w. 1^1. 

Aa^o^ta* 1^ 

yxa& ai. 

A«v^ftve<y^ai 8_L 
An'/Jw 432. 
XeXoq 2Mi 
Xflnttv 81« 
206. 




Xtnnivta 482. 
liaaoq 2M. 2M. 
U\p (saxum) 2Qfi. 

(.laXaAoq, 1 9fi . 
fiä).aa<Jtti lo8, 1 9fi- 
(taXtuö^ 195. 
nt/QTj lülL 
uct(jvait ai liKL 

ft<xi(JO^ 189. 
fia/hoftai 454. 
/»//.a:; 185, 

/«nt 

liLL 
finXoßooq 197. 
/(«»/Ij^ilio:,' 197. 
ILiökvilnq 197. 
(.töf^qvoq 1 39 . 
/(Oi'i o; C 1 ■ 

i'fx^Oi; 1 tiO. 
rjxis' 101. 
i'joiifooi; 1 1 7. 
l i joj 

i«j'i9^oi; 1 4G. 
u).i(t&<'.t. Gii. 

oAo'/ j'Ji'oc -13. 
cnß{>o^ 79, 481. 
(waua. 'in. 

att. iiiscr. O.^ ( = or,-) 
otTT* 1 02. 
onaofiai 46, &iL 

61, fiS. 
fii zoM' 5 .5 . 
dor. orzwr 55. 
oi'<0(/a <> 1 . 

ort; 5Ai 

.'»ft;.;.w 61^ 148. 



Wortregister. 

(np&aXfiot; 1 0'2. 
nu).ä,a<To> 1 5S. 

IJavda(tOi; UM. 

Hardiojf 2112 f., MiL 

7HXOj.IU.l- 

-7at\n()fiiTo~ 15. 
nrt^rg 428. 

naiiointt 'J21 . 
TirttOi,- 427. 
rrtna 212. 
rtf tr)a«» 

1.^2. 
TTflpar- 162. 
rr*/Ä(>,, u. w. 1 88. 

7ifff}f(>n<; 428. 
ntnrjya 32. 

-Tlf^ liL 
:tn>(tiD 1 1 . 



LL 



■nnHfj(^(ii 24^ 

TTfj-'XO?, 77fOXl'0^ 188. 
Tif)7Tfpoq 188. 

-tKsaoi 45^ 272. 
:rf ( f 7;i'Ol,- 212. 
//f tjü;- 21IL 
Tf^r/is- 100, 
n*tCf*v 148j 
Ttiiiuinv 44. 

Ttouo) dJi2> 
noiutif 437. 
rT/)/iÄA/'jo(; 200. 
kret. nooci 405, 415. 
:fO(>f/ i'ofii' 14Ä. 
Truoxi'Tj 188. 
n^f>n (MM^^-ni^ 4 5 4 . 
rroo'i/ 405, IIÄ. 
nur/oo^ 2 72- 
nurm'*," 59. 
i()(o{ 454. 
nr^Vdrt 44. 
,7 1 /Äor 44. 
rr 1 1(7 (Toi 44. 
7r(>A;<fO(,- 44. 
nToAt; 44. 
T 1 1 (ü H9. 
rrT^) 4 5 5 . 
-ii[>ni)^ 1 85. 
nr(^i(r(Ii; 20 1 , 4 5 . 



I lOi, 

Ju'djo^- 101 fl" 

öäfiio, 107. 
öctd'v 107. 
},ia IUI. 
^A^u> 38. 
(>i,7o<i IM. 

iMff. 
gtußd) 4.31. 

(noj 223, 

n ;j rdio ? 1 Q6. 

(>o;jMf t 39. 
i;oV;.io(,- 38, 39, 
38, 

nofjißo<i 431. 
nvia&ai, 90. 

anähup 158. 
['(fxairr IM. 
l'fTxrt;! 433. 
ax 1X71 tot' 40. 
]' aycc(fi 433. 
(ty.ii in ftm 11. 
(Txijrrioiv 40. 

10, 

axr^irov/nz 40. 

(TTTaAaS 158. 
(Tuioi; 38G. 
ffrifiTKi» 5iL 

IM. 

CTifria*, (Tthho 85, äfi. 
aTont'vyt 435. 
(TT^Hrfi'o? 436« 
(Ttnoifji:; 398. 
(T<;o;';o(; 223. 
Tax >j»'at 83. 
Tul&xßui- a2Bff, V. 
rafffffu 12. ' ■ ** 

III. 

V 7 a/ 12. ' ' ^ 

tf{>t])i.fi u. s. w. 331. '• 

tF 151. 

ifnff)wi' 2 1 8. 
litjtrQin- 2 1 8. 
lf(j<f(ii; 436. 
-i*rrt/ft 42. 
I riia/aini 4 2. 

30* 



Woitragiator. 



tijlf^äon- 8*24. 
tijkvyitot: 164. 881. 

im» 44. 

to'ifiiir 1 4fi . 
ri'i'i)oi^fa(; 2iUL 
■itJ^tiot i-L 
TVVßtj 431. 
t';;»«o» IMj 
i'j-^io« 332. 

vjttfiriiftvxi 44. 
ifnyür 1 &f>. 



(|iat'io,- 153. 

ifißo/iai 45. 
^tftrw 44. 
^jltw 228, 121L 
(foßür 432. 
yp^ai- 150- 

ffiaf IM. 
tfVQIfOt Ih&M 

;ra/i«ii- 9Zf. 

^iroUxijin; 2K7. 
X<*oi Iii f. 
;(a^aS 16". 

Xa^aaanv lü7. 
153. 



/((>a( 430. 

f- I ■'i I ■ 

«iij IM. 
(lor. UL 

2) HeagriecbisGh. 

/iii'W .34 8. 

31 AlbanesisciL 

gfasht 260. 

f>ari, fidritf, fiavdtt 
848. 



C. Italische sprachen. 



1) Lateinisch. 


anU- 414. 

aqua 78. 


brevia 427. 
bucca 


«bdere 2M. 


aratrum 218. 


bullu 428. 


abi8»c> ( pro adia.se dice- 


«ssir llil. 


bullin.- 428. 


b»nt Fest.) .361. 


Blaviu 36 1, iXh. 


ralx 404. 


abacondere 


ntcr 185, 186. 


caiiiena 78. 


Hbftr|up 


atrium 188. 


candere 146, 147 


ubuiidare äixl. 


atrox 1 x*' 


canere 1 -54- 


abaiidu« 1 


andere 


tarere 82^ I4f.. 


adduam 401. 


anfcru, aufb(;io 3f>l . 


Carmen ULL 


adnepos 4 1 5. 


angi're i 


ccnter« 146. 149. 


adülo 3fif>. 


augusCiLs 141;. 


ccnaor 221lm 


«JultiT 


auiis 1 .^-T. 


ccmcrv 'i 1 -5. 


»cdc* 1.55. 187. 


aut 4'J.'i. 


certus 2 1 ,5. 


a«gTu(us 4.t9. 


«verc iLL 


clamo 427. 


ala 2ÜZ. 


avido- äJ. 


clemetis lAiL 


albugu 44». 


axilla •i.57. 


^clu (spülta) 146. 


alias 400- 


bacca 2111. 


cogiure 438. 


amare I5i». 


balare 427. 


rolor J-ö-L. 


ambi- 961. 


balbus im 


communis 43a. 


amni« liL 


barb« 77, 21ä. 


condere '-'^0- 


amplecti 


basilicu» jactos 3311. 


conflnges 221. 


ango 48«. 


bclluui 49.'» 


conforire 344 


ante 414 


benignus 156. 


conlver« ÜL. 


autcidea 4 14. 


bi» 222^ 42.5. 


conbii &I. 


antcnna UJl 


bonuA 42.5. 


coMul 149. 


antestori 4 LS. 


bos 4'jfi 


conaalere LLIL 




coquo Zfix 
conruB ^hlu 
ycri 

cribnim 215. 
crimen 215. 
cnbare 4SI. 
cumbere 431. 
cumulas ülIL 
custos 355, 40 ü. 
dep90 ±1. 
dimicare 453, 4.54. 
diribeo 452. 
dirus 154. 
dis- 222. 
dulcis 

Egnatius 441. 
elogium 440. 
emere 1 56. 

altl. endo 82, cf. 360. 
altl. endoitium 860. 

ex aix 

cxcrementum 215. 
exuo 401 ■ 
exuviae 401. 
faba 9-'>r.. 

faber, fabre 230, 231. 

fac- 153. 

fames 1 55. 

familia 230. 

famulus 230. 

felix 341. 

fendo 155. 

Vfer 2JJu 

fero.x 

feras iftfi. 
filius 341. 
flabellum 
flabrum 2 1. S- 
flagellum 226 
üamen 155. 
flare 219^ 455. 
flexuntes 439. 
altl. flovont 224. 
fluctus 224. 
iluentum 224. 
fluere 9 23. 
flumen 294. 
fluvius 22A. 
foUiculus 3il9. 
folliä SM. 
foras 444. 
foria 344. 
fortis 339. 
fraus 228. 



Wortregister. 

frenura 22&^ 
front- 150. 
frutex 22&. 
fungi \ 
fungus 22u. 
furca u. a. w. 156 f. 
furere 148. 
fustis 

gencr 156. 
germen 1 54. 
grandis 101. 
grex 153. 
hallex 416. 
hio, bisco ÄÄ^ 
hospes 1 00. 
hostis 100, 339. 
llostus 339. 
identidem 425. 
imbcr 79^ 431. 
immänis 153. 
inchoare ILä. 
indiget- 
indigere 360. 
indigitaraeuta 3fi0. 
inda-, endo- 360. 
indulgere o 6 '.J . 
indüsium 360. 
indütiae 360. 
induo 401. 
induviae 360, 401. 
infero- LL 
ita 400. 
item 400. 
itidem 425. 
jacere 38- 
jubere 452. 
juguni 
jungo äÄi 
jus 452. 
labes 429. 
labi 429. 
lavare 1 4f). 
levis 205. 
libare 432. 
liber 215. 
licerc 146. 
linquere El. 
11» 226^ 228. 
locus 226. 
lubricus 205, 430. 
lucuns 439. 
lumbricus 430. 
lumbus 430. 
luxus 4Rn. 



macellum 4ä4. ' 

mactare 464. 

inagmentQm 454. . 

malignus 156. 

malus l'J 7. 

mauifestug 155. 

manns 154. 

mare 427. 

melior A2Al 

merx 153. 

raiserct 146. 

mollis 196. 

mons 150. 

movere 1 45. 

raulcare 196. 

niulcere 147, 158, Infi. 

Mnlciber iSlL 

mulcta 1 26. 

mulgere 196. 

muliebris ü 

mulier 77, 196. 

mutarc 1 45. 

nancisci 436. 

narrare 438. 

ynec I8fi. 

necesse u. s. w. 150, 436. 

ncgritu(s) 186. 

nidus 429. 

niger 185, IHfi. 

nisus 257. 

nixus 257. 

nocere 1 86. 

Nodütus 439. 

nox 436. 

noxa 186. 

öudus 150. 

nuper 422. 

nutrire 147. 

obcaecare 8 1 . 

obliviscl"-81. 

obmutescere 81 . 

obnoxius 440. 

obtegere 8Jj 

oculus 1 02. 
I omen 84^ 155. 
I omnis 158. 

j opinari ßi. ' .v 

I oportet 146, 148. 

' pabulum 221. 

I paonitot 146. 

I pallidus 188. 

' palpebra 221. 

; palpctra 22 1 . 

I palustris 
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panderc 2Qä^ 
parieU 150, IM. 
parumper 122. 
pasco 108. 221. 
pastor 487. 
pastum 221 . 
pecten 151. 
pectus 151. 
peilet- lf>0. 
peiidere 200. 
-per 421 f. 
per 

pcrduira 4fl I . 
periratus 2. 
pcritus 25. 
pemicies 1 ftfi- 
perperam 188. 
perplovere 22JL 
per'timesco ä. 
piluinnu9 4 3 'J . 
pingere 12&. 
pinguis 428. 
piDBO 44. 
pisum 44. 
plecto 

plorare 223. 
pluit 22a. 
pomum 212t 
Pontius 245. 
por- 415. 
posco 437. 
pofltidea 412. 
praecon- 152. 
praedon- 1 i) 2 . 
prex 4S7. 
procare 437. 
proconsiil 357. 
procus 437. 
promulgarc 427. 
proximus 37^ 78, 79, 
pruina 454. 
pruna 455. 
Prurigo 465. 
prurio 455. 
pubes, puber 151 
pugnare 1 00- 
pugnuä 1 00- 
(|uam 400. 
qui 4 0 0. 
quinque I&l 
quisquam L&2. 
ratio 107. 
Ratumcna 439. 
ratus 107. 



reciprocus Zh&^ 
red- 4lfi. 
redavia 401. 
reor 107. 
repudiare 40S. 
rogare 437. 
Koma 22JL 
rotundus 362, IM. 
rubeo 453. 
ruber 77^ 215. 
altl. Rumon 221L 
russus 453. 
sacer 147, 
salubris Zä. 
sancire 147.- 
sanguis 152. 
satcllct^ i.'^O. 
scabere 433. 
scipio iöi 
ßcirc 148, 430. 
secare 436. 
secundus ä£2j 
Semper 422. 
scnio 3ä8. 
sentire 147. 
scpelire 147. 
sequi 436. 
servarc ML 
Sestius 2hl, 
sex 260. 
Sextius 257. 
Signum lüJL 
Simplex 156. 
sincerus 156, 355. 
singuli 156. 
sinister 356. 
sobrinus 21. 
sopire 430. 
sordes 185. 
soror 77^ 226. 
specio 4 1 - 
specus 433. 
spondere 147. 
spontc 147. 
spuo äi. 
spurco 1 58. 
stabulum 220. 
Stator 2ilL 
stemo 435. 
altl. stlis 226. 
altl. stlocus 226. 
struo 228. 
Kubliniis 1 .'ij. 
subucula 401. 



tacere &^ 
tarn 400. 
dltl. tame 400. 
tarnen 400. 
tardus 351. 
tela 267. 
temnere 361. 
tenebrae 77^ 156. 
tener 1 fi4. 

Icrebra, terebmm 2 1 8 

tesscra ä^fi. 

texere 2M. 

timere 14^1. 

torperc 436. 

tremere 1 46, 

tripodato- 402. 

tripudiura 402. 

triscurria 402. 

turba IM^ 

tuibarc 431. 

turbo 431. 

umbo 431. 

uredo 103. 

ursus '24 7. 

ut, uti 12^ 

vacca 21LL 

valde 351. 

valor 426. 

vel SIL 

velle 

venire 426. 
venum dare 'ähiL 
verbum ZZ. 
vcrsutus 440. 
vcrterc Ü2. 
vescor 437. 
vetare 438. 
vetus 1 ."12. 
vilis 151. 
vir Z9» 
visio 427- 
virtus aiL 
Vitium 488. 
vituperare 438. 
vivus 426. 
vomo &IL 
vorarc 426. 
vultur 437. 

2) Oskisch. 

aa- AM. 
am pur t 12L. 



WortMf^ntcr. 



ant ill. 
anU ■»?■'» 
dat 415. 

foiti» 423. 
kenstnr 5^5- 
per- i:u. 
pcrnm xlk. 
pert 416f. 
-p»rt420f. 
pomptU -i^a. 
Pdinptil'i)345. 
pa»t, post iii^fl. 
pÖBtin 405 ff. 
vmlMiBom fiiL 

32 Dmbrisch. 

•hatripanata n.>.w.i£lf. 

anovibimn 401. 
antentu 40 1 , 
knnikaz 8. conegMiM. 
ou 4-2ft. 

p«T- 494. 
-per i2üf- 
p«nie n. ». w. 419. 
permihima 401 
pert 416 f. 
-pcrt 420 f. 



pfrt4mto 419. 

pUi 400. 
I po«i iM. 
' pur- 415. 
; pardaTi 401 . 

pattuvitu, pnniovitii401. 

puc. pasl. po», po*t 40.S ff. 

pasti, poMi ÜLkiff- 

pastin 40&ff. 
I akalseta 404. 

tqbator '.' ,'i 1 ■ 

»tadi 'j-^O. 
I tcttom« 



4) Romanische Sprft- 
chen. 

iL baailorio .197. 
it. cammino '249. 
it. cercare ?4S. 
altfrz. ccrchicr ^4«. 
chemin 24iL 
cbercher 

it. da 370. 4 IS. 
chunr. dad 4 LS 
dia- (im spateren latein. 
und gricch., *owie ro- 



man. zttr bczeichmniig 
mediciiu»cfacr pncfAr 
rata Bta-w.) SÄ&ff. 

Dia/bin» 844. 

dia^n^c .^49. 

it. dia^Jio 843. 

foire, foirer, foircux ^44. 

>t. ftileg^ a^^o. 

aigot- frx. foniUe aSJä« 

it. giaccrc 38. 

•pan. hijo 2Ü 

bors •^■'■.S. 

mittrllat. jaehtiva» 

iu paltoDc, paltoniere 

197. 
panpii^re 221a 
paatnnier 132. 
mittfllat. picharium 2ÜL 
it. &Upe li£I.f. • 
it. (lipe a^f. 
iu Rtiorio 307 f. 
wat. .«olu, soll! 27.S. 
tarier* 'iif- 
Tartuffe 344. 
it. Urtafo 344- 
t<<rebcUe üfi« 
trufc 344. 
span. xerinf;a '258. 



D. Arische sprachen 



1) Sanskrit 


arthayati 14«. 


1 npara IL. 


ava II. 


npari l L 


unh 4 3r>. 


avara 11. 


Iura liL 


akisha u. a. w. 1 o'-' 


a(an 1 .li. 


1 fiksha« '24 7. 


-»fic 2^ 


a.ian 1 ■'>2. 


' rinvati :^20. 


Bti 4 1 S. 


aüfij 1 ii'i- 


' edhas l>>7. 


adha IX 


ä üjL 


oja» 14(j, SjÜj 


adhnra LL 148. 


äspada 4.13. 


, ojman llZ. 


auishta -^'h 


&pas 'K. 


kara liiiL 


anti 4 14. 


4häva '-'7^. 


kafcana 1 .°)'2. 


ap liL 




kiiuvadanti S'iti. 


apa II. 


itibiiaa S.'iS. 


' kuk»hi liLL 


apara LL. 


V'ish 2IS< 


'kuc JJLL 


ap&k ^ 


iah gabst. 205. 


' kuüc 4.^0. 


apiiktitt aX. 


iBhayato 146. 


•ku( laiL 


ablira HL 


ishiraj -'02. 


, kup 4 30. 


aiDB 1 ri.i. 


ithus 201. 


' kuhü 121L 


unbiirii 431. 


trayÄmi iX 


'küha 122. 


ambti TSj^ i .T 1 . 


uoca 41.T. 


Ik&hana i2£. 


ainbliaa 70, 431. 


ttdaktät 'XL. 


[klu 488* 


ar iMi üÜL 


upa LL 


< gacchfimi i2£. 
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gar 


anfisnuoti oaM, 


obaah 100. 


goru 426. 


üüe o4ü. 


Wik« 2 -- ■ \ n — 

Dbnj (frui) Ri. 


gun, guun SJUL 


(mena, anenu MiL 


bbnj (nectere) ÜHL 


gpha IMa 


1 1 JA/* 

naksh 486. 


bhura^yati 148. 


gaus 4zo. 


na^vami lUi, 43 0. 


bnurni L4&i 


giiar 14o, oila. 


nica 41a. 


makba» ±hA± 


gnas lOU, «70, iLaJi. 


niqa 4jdu. 


makbaayami 464. 


caru »So 1. 


niia 1 00. 


marf 147, 158. 


ci (animadvertere) \A&± 


pac /ö, ^7z. 


malas 197. 


ci (colligere) Xhh^. 


pajra äii 


mahaa 464. 


cintajati i47. 


panca 78. 


mamabye 454. . 


chad, cband 147. 


patnas 4z7. 


mahant I9O, 


coadayami 147. 


par (trajicere) 1 1- 


mfitas 426. 


chanaas 147. 


para 1 1 - 


mlapayami 1 58. 


janroan 1 54. 


par&K äji. 


„^1 • ICO 


Ift rartMft matt nt ■ j4 1 


pan QU., U.II., ao. 


yam Iaa. 


jivas 


K A h2 a AR. 

pan-eti 25. 


yama 156. 


JUbu z7a> 

tanuja l »4. 


pari-man 15. 


ya ü2&. 


— - AK 

paritas ih^ 


yamatfi IM. 


A^m^^l^^A TT IRC OOO 

tatuisro 7 iDo, ZjUj 


pafca 415. 


irrt 

y u 4 0 3 • 


tiras 4U 


paryak 03. 


yugam 


tiryak 93, lu2± 


_ ICO 

parvau Lai» 


yo) 4M. 


tupami 41. 


pa (erlialteii) Zü-U 


yudn 453. 


tabliyami 4i. 


p£jas ä2a 


yanajmi 88. 


tfip 276. 


p&tra 


_ . ■ A ^ A 

ratba 362. 


tvar iM^ 


para UL 


* AAA 

rajaa 320. 


dama 1^53. 


parayami LL 


rudlura 215, 45 3. 


dampati LaS^ 


piiij 428. 


lab 429. 


dar? 147. 


pi (piyati) 1 3H. 


labh 4a. 


davayati &_L 


pitba 42^ 


lamb 429. 


davishjha ^ 


pi4 421. 


Ii 4iÜ. 


daviyans oZ. 


pumans In 1- 


vanbate 146. 


dura 8_Ia 


ppccn 437. 


vaicBDas 1 Ol* 


deha 15, Ifil. 


prati 415. 


* 4 4 y% A A A 

vaj 146, 882. 


debx 151. 


prush loA. 1 


vajra lAfi. 


dyaus 


1 aaa aat 

pla 228, 222. 


vatsa 152. 


drahyati Mi 


phal 336, 


vateara U5l2. 


drogna äA» 


bal 42£. 


_ A ^1 4 C A 

vatsala 152. 


dhar 157, 226, f . 


bala 42&. 


vara 79. 


A A A ^ 


balavat 4iUL 


varisnfiia ou. 


dharma 230, 


baliyas 426. 


■ TA 

vanyas IJL 


dnarman 230. 


bahiimaias 1 97. 


vaq 429. 


dharahaka 339. 


bad 429. 


va^as 4j£a. 


dha 230. 


bä^^a» 426. 


vari ■ 


dhatar 221. 


1» fl l. IAA 

baha 100. 


vianas Züi. 


Jtfi^fta Q^A 

ünanas d^U. 


KU AOß 


VlBrUIl 2 2 1. 


dhaman 230, 


bjili 496. 


vira 71. 


dharuyämi SM* 


brihat 150, 42£. 


vtrudh 227. 


dhfira 340. 


brahman 155, 426. 


vjine 426. 


dhftni 840. 


bhar 215. 


fapa« 480. 


dh&ai 340, 


bhas 1 55. 


fara äl. 


dhi (dhinoti, dhinv) 276, 


bba 230. 


falya 




bh&j 100. 


9asman IM. 


dhrishtas aM. 


bhapayat« 482. 


firf äl. 



tnul-d»dlifiiiii IRS. 
fr&vajrlmi ■>27. 
«haah 2^ 
MC iAL 
Mj Li^ 
Mfijni 1 ■')6. 
Mpan-&mi 147. 
sabbärra tÜU 

sarit ^73. 
Mrira 273. 
saliU 273. 
snhiU (satt) 276. 
8ri (sar) 273, 274. 
Hkliol 436. 

stu a£. 
sthätar 22iL 
täiApavimi iSS^ 
snn^t 2Mi 

spfi^ti 158. 
aravati (gatikannt) '^'^ 
«»▼anti 22i. 
sraTanti 224 
sritlb 22«. 
sni 104. 22S, 222. 
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mü 221, 

sredhati 2-?H. 
sroU, »rotaa 224. 
■racchandit 147. 
(Tasfi 

sripajrimi 4.<tn 
baöga äSx 
ban 339. 
banu 
hayi« 2j 
havya 
bas IM. 

b4 100^ laa. 

bin« 

binoti 07. 
ha 268 ff. 
hyas aa. 
hvar äi. 



21 Alteiialsch. 

aiti 41.'>. 

■Itpers. adtraya 385. 
V'ar ä2iL 
AUr 186. 



I khswaj 

thru 224. 

tbraoU 224. 
' altp«rs. I dar »17. 
I l' dere 327. 

pairi i La ff. 

palridaexa lA. 
I pairivAra Uu 

para LA^ 

altp. pariy S. li^ 
bafta 242. 
btzo IM. 
mru 42«. 
ratbafaU afil. 
fpenta 147. 
(TU (geben) 



3} Henere eranischv 
dialecte. 

osset. aclue.18, acbsai 

2R9. 
neop. pM 4 1 s. 
afgb. npaoh 2.'><>. 
arm. w^z ^-S». 



£. Celtische sprachen. 



altir. abann ZiL 
altw. arudar 2iü. 
arm. arar 218. 
gall. Arrlatc 857. 
kymr. com. auon liL 
ir. bautisiium , bauptaist 
25fi. 

kymr. caman 249. 
ir. cdim 249. 
altw. commcin 24'.l. 
ir. cenel 220. 
altw. cenetel, cenitol 220. 
kymr. cbwech 2fin. 
ailtir. criathar 215. 
com. croider 21 fi. 
br«t. cron<zcr 2 1 T) 
w. cniitr 2Hi. 
gall. Canotias 404. 
kymr. cuna, cynu 4n4- 



niederbret. da 360. 
ir. do, du a.sa. 
ir. fcdrr lÜL 
ir. fer HL 
altir. ferr &SL 
ir. fpf» 242. 
w. ffa 29fi. 
w. ffrau 226. 
ffrowyll 226. 
ffrwd 22SL 
w. ffrwynn 22r.. 
w. ffuBt '22ß. 
w. goreu flü. 
kym. guell &SL 
com. giiella 80. 
arm. ^ellaf hü. 
kymr. gur ZiL 
w. kyrchiu 248. 



w. 
w. 



ir. lat 357. 

kymr. Haid 

ir. lolh a&Z. 

ir. ribar 21 fl. 

br«t. ridel, rid«Ila 211L 

ir. rotb 3B2. 

w. rod M2. 

ir. Mib 2iUL 

ir. m-ian 22iL 

ir. «rogell 22<1. 

aitir. snatb 22iL 

ir. auist •-'2(i. 

w. tarad}T 2 IH. 

arm. tarar, USrer 2IW. 

altw. UrattT 21H. 

gall. taratnim 21H. 

ir. tru, tri 40«. 

kymr. yntrym 224. 
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F. Lettisch -slavische sprachen. 



r 



\tlL ftklUI l&x 

liL asstriis ^2£j 

lit. aUnku, utakü 101. 

Iii. bccdeü 427. 

bL bl^a 428. 

«1. bolij 42K. 

•1. bruzü 427 . 

poln. c6n i22. 

lett. d» 859. 

böhm. dcera 2^2. 

poln. do 3R9. 

niss. doc' 2^ 

lul. diuü 

ruM. istrugu 2H, 

ksl. izdraili 

gerb, kü 253. 

böbm. konope 4art. 

dak. ^arTita 84fli 

k>L tneci 464. 

niederl. moc 

TUM. moi' 9f\ii 

»erb. modi 2££i 

polD. m<ids tA2* 



kaL moäti 2iiL 

sl. Dfditi 101. 

al. oko lO'j. 

kil. ostru '22Il. 

lit pakalk 414. 

altpr. pansdam 413. 

lit. paakur 4 1 3 

lit. paatora« 4 1 

liU piblas, paalyaU 

lit pdmea 437. 

lit per 2£i 

lit pirm, pirmaa 485. 

ksl. piatrü 21ä. 

ksl. plet^ 

ksl. pljuj) 

lit aL pri &. 

lit rata» 862. 

lit s^kmaa Z& 

altpr. aeptmaa ÜL 

ksl. Mstra 21A. 

aL akapöti 438. " i 

rnu. lUf £2L 

kal. alati 2IL 

poln. stad 22^iih| ! 



kal. snuduk 'i64. 

lit. spi^nju 

lett stranme 221. 

kaL croat poln- »trag« 

böhm. struha 

ksl. strnja f i*. 

poln. struroeii 221. 

lit. sunime 221. 

lit uesx) 859. 

lit. üpe 12. 

preuT«. uacbta 260. 

ksl. vr^ti 2M. 

aerb. vr^e^i 2M. 

lit vyraa ZS. 

lit Tyr^ia, TTrÜoaUs 

lett. waina 438, 
böhm. vrina 483. 
latt Win 7JL 
al. aijati, zin^t 'OL 
lit ialga 158. 
lit sojn, iotia iZ. 



I'. 



Verbesserungen. 

fifi z. 1£ V. Q. liea wie. 

&1 z. 3 lie» schrieb. 

79 z. 2 V. u. lies indogennaniachen. 

9C letzte zeile licfi herausreifsen. 

218 z. II lieg Selbstzweck (ol Ktxfföitii, 

105 z. i lies a». 

121 z. 2 lies durchschnitten. 

Ifil iat (Uschi ich als llü nameriert. 

iM z. LI lies 

'201 z. lü V. u. lies «i'nAbxajUOf. 

2111 letzte zeile lie» incu^o;- „ 

221 z. La lies ein. 

^49 z. 2 V. u. lies *man-s-tuni. 

'293 z. 1 V. u. lies hnakki. 

390 vorletzte zeile der anni. lies aondent 

428, z. lä. T. u. liea budh. 
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